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Eſtaffetten und deren Beförderung in 
Oeſterreich. 

Unter Eſtaffetten wird der zur Verſendung von Briefen, Schrif⸗ 

ten und andern Gegenſtänden vom Verſender begehrte Transport, 
mittelſt beſonder er Ritte, verſtanden: denn hier iſt es Jeder⸗ 

mann geſtattet, einzelne (ſowohl poſtpflichte, als auch andere) Sen⸗ 

dungen durch die Poſt mittelſt Eſtaffetten befördern zu laſſen. 

Die Eſtaffetten find entweder officielle Militär- oder Civil⸗ 

Eſtaffetten, — oder Privat-Eſtaffetten, je nachdem die Aufgabe von 
portofreien Perſonen und Behörden, oder Privaten geſchieht. 

Die Aufgabe von ſolchen Eſtaffettal-Sendungen kann bei al⸗ 
len k. k. Poſtämtern der ganzen Monarchie zu jeder Stunde, ſowohl 
bei Tage als bei der Nacht geſchehen, und die Beförderung derſel⸗ 
ben muß höchſtens ſchon in ½ Stunde nach der Aufgabe erfolgen. 

Dieſe kurze Expeditions -Zeit wird dazu verwendet, die bezügliche 
Sendung gehörig und vorſchriftsmäßig zu emballiren, auf der 

Emballage den Namen des Aufgabs-Poſtamtes und die letzte Poſt⸗ 

ſtation, wohin dte Eſtaffette lautet, dann das laufende Eſtaffetten 

Nro. nebſt Bemerkung, ob Officielle- oder Privat,- Milt.= oder Civil⸗ 

Eſtaffette anzuſetzen zur Sendung einen eigens hiezu beſtimmten 

Stundenpaß mit genauer Einſchreibung der Abfertigungszeit, Ge⸗ 
wicht der Sendung, Name des die Eſtaffette verreitenden Poſtillons 
und Unterſchrift des expedirenden Beamten auszufertigen, in das 

Eſtaffetten⸗Protocoll einzutragen und ſodann abzuſchicken. 

Bei jedem Poſtamte muß zu dieſem Zwecke fimmerwährend 
ſowohl bei Tag als bei Nacht, ein Poſtillon und Pferd bereit ſein. 
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Die Beförderung ſolcher Sendungen geſchieht reitend, wenn 
ſelbe nicht mehr als 15 Pfd. wiegen, ſobald ſie ſchwerer ſind, wer⸗ 
den fie mittelſt Cariol⸗ oder Ordinärwagen verführt. 

Dfficiofe Eſtaffetten können auch mit Eil- oder ordinären 

Poſten gelegenheitlich mitbe fördert werden, jedoch 
darf damit nicht länger als eine Stunde bis zum Abgange der 
aächſten Poſt zugewartet werden, und die betreffende officioſe Eſtaf⸗ 

fette darf nicht mit dringend bezeichnet fein, in welchen ausnahms⸗ 

weiſen Fällen die Beförderung der Offieioſen⸗ gleich den Privat⸗Eſtaf⸗ 

fetten mittelſt Extra⸗Ritt und zwar augenblicklich zu geſchehen hat. 
Es iſt ſtrenge verboten, Eſtaffetten überhaupt, mit Fuhrleuten, Lohn 

kutſchern, Extrapoſten oder rückkehrenden Poſtillonen zu ſchicken. 

Der die Eſtaffette verreitende Poſtillon hat in ſeiner Montur 

und insbeſondere mit umgehängten Poſthorne zu erſcheinen. Hat 

derſelbe nun die Eſtaffette aus den Händen des expedirenden Be⸗ 

amten erhalten, fo verwahrt er fie in der zu dieſem Behufe umges 

hängten Eſtaffettentaſche, ſchwingt ſich auf fein Pferd, giebt mit 

dem Horne das Zeichen des Abreitens, und — dahin geht es dann 

im Galopp der nächſten Station zu, wohin die Eſtaffette lautet. 

Unſer Bild ſtellt einen ſolchen reitenden Poſtillon dar, wie er grade 
bemüht iſt, zur beſtimmten Stunde auf der nächſten Station einzu⸗ 

treffen, um nicht zur Zahlung der verſpäteten Minuten verurtheilt 

zu werden, für deren jede er, wenn die Verſpätung unmittelbar 

durch feine Nachläſſigkeit geſchah, 1 Kr. C. M. als Strafe an das 
Aerar zu leiſten hat; dieſe Zahlung der Veſäumung trifft auch 
ebenſogut den expedirenden Beamten, wenn er entweder durch lang⸗ 

ſames Expediren oder durch andere urſachen die . veran⸗ 
lafite. 
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Iſt der Poſtillon mit der Sendung vor der nächſten Station 

angelangt, ſo hat er ohngefähr 50 Schritte vor dem Poſthauſe 

abermals das Signal mit dem Horne zu geben, um feine Ankunft 

zu melden, auf welches gegebene Zeichen das dortige Stallperſonal 

ſchon die ſchleunigſten Zubereitungen zur Weiterbeförderung trifft, 

indem der Aufenthalt auf einer durchlaufenden Station nicht län⸗ 

ger als 5 Minuten bei Tag, und 10 Minuten bei der Nachtzeit 
dauern darf. 

Der angekommene Poſtillon verfügt ſich ſogleich in die Expe⸗ 

ditions⸗Kanzlei, wo die Einſchreibung der Ankunftszeit in den 
Staffetten⸗Stundenpaß und in das Rittbuch des Poſtillons geſchieht. 

Somit wird alſo die Eſtaffette wieder weiterbefördert, und ſo ge— 

ſchieht es von Station zu Station, bis die Sendung an den Ort 
ihrer Beſtimmung anlangt. Am Beſtimmungsorte angelangt, wird 
die Eſtaffette gegen Abgabsſchein dem Adreſſaten ſog leich zuge⸗ 

ſtellt, und das Poſtamt, wo die Aufgabe dieſer Eſtaffette ge⸗ 

ſchah, mit umgehender Poſt von der uc a derſelben in 

Kenntniß geſetzt. 
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Uniform 

der 

Kurfürſtlich Heſſiſchen Poſtbeamten. 

A. Die verordnete große Uniform der Poſt⸗ 

Beamten 

beſteht in dunkelblauem Frackrocke mit karmoiſinrothem Kragen und 

Aufſchlägen von Tuch, aufgeſchlagenen Rockſchleppen mit karmoi⸗ 

finrothem Vorſtoß, weißen ſilbernen Uniformsfnöpfen mit dem Kurz 
heſſiſchen Löwen im Wappenſchild, und darüber befindlicher Kö⸗ 
nigskrone mit der Umſchrift: „Kurfürliche Poſt,“ filberner Sticke⸗ 
rei, blau und goldnen Hutcordons, dergleichen Portepée, filberner 

Hut⸗Agraffe und weißen Beinkleidern; zu Pferde ſind jedoch 

graue Pantalons zu tragen. | 
Rückſichtlich der Stickerei find folgende Abtheilungen feſtgeſetzt: 

1. Abtheilung, 3 Zoll breit mit einfachem Saum auf Kragen, Auf⸗ 

ſchlägen, Taſchen und Kapelle für die Oberpoſträthe und Poſt⸗ 
räthe; 

2. Abtheilung, 3 Zoll breit mit einfachem Saum auf Kragen und 

Aufſchlägen für die Oberpoſtmeiſter, Oberpoftcommiflaire, Bofte 

commiſſaire, den Oberpoſtamtscaſſirer und Kaſſencontroleur. 

3. Abtheilung, 1½ Zoll breit mit einfachem Saum um Kragen 

und Aufſchlaͤge für die Poſtmeiſter, Poſtſeeretaire, und Poſt⸗ 
aſſiſtenten. 
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4. Abtheilung, 1 Zoll breit mit einfachem Saum um Kragen und 

Aufſchläge für die Poſtverwalter, Poſtexpeditoren und Poſt⸗ 
halter. — 

B. 15 e Uniform für Poſtbeamte im 

Dienſt 

beſteht in einem dunkelblauen übergeklappten Frack⸗- oder Oberrock 

mit karmoiſinrothem Kragen und den oben sub A. bezeichneten 

aber bloß weißen Uniformsknöpfen, grauen langen Beinkleidern 
ohne Beſetzung nach Willkühr in oder über die Stiefeln. Das 
Tragen von Paſſanten von Silber ꝛc. iſt ausdrücklich verboten. — 
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Montur 

der 

Sachſen Coburg⸗Gotha'ſchen Poſtillons. 

Die Sachſen Coburg-Gotha'ſchen Poſtillons tragen ein dun⸗ 
kelblaues Kollet mit gelbem Kragen, Aufſchlägen und Vorſtößen, 
weißen Metallknöpfen mit dem Poſthörnchen und die landesfarbige 

Binde um den linken Arm mit weißem Metallſchilde, auf welchem 

das Landesherrliche und darunter in kleinerer Form das Fürſtlich 

Thurn und Taxis'ſche Wappen befindlich iſt; einen ſchwarzlackirten 

Hut mit landesfarbigem Federbuſche, ein Poſthorn (Trompete) mit 

Hornſchnur und Quaſten von der Landesfarbe. Die gelben leder— 

nen Beinkleider werden in die Steifſtiefel mit Anſchnallſporen ge⸗ 

tragen. Die zu ausnahmsweiſem Gebrauche bei üblem Wetter ge⸗ 
geſtatteten dunkeln Tuchhoſen mit Lederbeſatz erhalten an den äuße⸗ 

ren Seitennäthen einen gelben Vorſtoß. Die Mäntel find von 

dunkelblauem oder dunkelgrauem Tuche mit gelbem Kragen. 

— es 
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Das Rowland Hillſche Portoſyſtem vom 
deutſchen Standpunkte. 

Nunquam retrorsum! 

1. 

* dem Jahrgange 1850 des deutſchen Poſtalmanachs war die 

Preisaufgabe geſtellt: „Ueber die Nachtheile der Zerſplitterung im 

deutſchen Poſtweſen.“ — Dieſe Aufgabe iſt bekanntlich nicht 

gelöſ't. 
Der Grund hiervon kann wohl fein anderer ſein, als der, 

daß dieſelbe zu leicht ſchien, um Jemanden zu veranlaſſen, an de⸗ 
ren Löſung ſeine Kräfte zu verſuchen. 

War doch faſt Alles, was dem deutſchen Poſtweſen damals 

mangelte, auf die traurige Urſache dieſer Zerſplitterung zurückzu⸗ 

führen und der dankbarere Stoff für eine gewandte Feder und ei⸗ 

nen ſophiſtiſchen Geiſt wäre geweſen, die Wortheile derſelben 

an's Licht zu ſtellen. Wer da mit einem: „es giebt keine“ die 
Sache nicht hätte erledigen wollen, hätte ſeltene Lorbeeren ſich er⸗ 

werben können! 

Jetzt, wo mit dem erfolgten oder bevorſtehenden Zutritte faſt 
aller deutſchen Staaten zu dem Deutſch⸗ Oeſterreichiſchen Poſtver⸗ 
eine, das deutſche Poſtweſen in ein neues, glücklicheres Stadium 

poſt⸗ Almanach für 1852. 2 
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getreten, mit welchem erſt eigentlich von einem deutfhen Poſtwe⸗ 

fen die Rede fein kann, jetzt würde es lohnenswerth fein, von den⸗ 

jenigen Nachtheilen zu reden, welche jene Zerſplitterung herbeige⸗ 
führt hat, oder mit anderen Worten, den ungünſtigen Einfluß der⸗ 

ſelben auf die Beſtimmungen des Poſtvereins (P.⸗V.) hervorzu⸗ 

heben. 

Wirklich ſchwankte der Verfaſſer, bei der jetzt geſtatteten 

Selbſtwahl, ob er nicht ein Thema, wie das angedeutete wählen 

ſollte; allein die Freude, welche er mit jedem Poſtmanne, ja mit 

jedem Vaterlandsfreunde darüber empfand, daß die erſehnte Verei⸗ 

nigung nach langen Wehen endlich an's Licht geboren war, hielt 
ihn davon zurück. Wäre es bei einer derartigen Arbeit doch nicht 
allein auf eine Critiſirung der Beſtimmungen des P.⸗V's ſondern 

auf eine Hervorſuchung der Schattenſeiten deſſelben herausgekom⸗ 

men und wahrlich „dieſer Stunde ſchönes Gut „mocht' er durch 

ſolchen Trübſinn nicht verkümmern!“ 

Wenn nun aber über das Rowland Hillſche Portoſyſtem vom 

deutſchen Standpunkte geredet werden ſoll und im Voraus erklärt 

werden muß, daß der Verfaſſer, ein bekehrter Gegner deſſelben, 

für deſſen Annahme in die Schranken tritt; dieſes Syſtem aber 
bei dem Deutſch⸗Oeſterreichiſchen BB. verworfen iſt: fo 

könnte man ihm den Einwurf machen, daß er dem eben ausgeſpro⸗ 

chenen Grundſatze ungetren geworden, daß er die, von den ausge⸗ 

zeichnetſten deutſchen Poſt⸗ und Staatsmännern reiflich geprüften 
und endlich angenommenen Principien einer Bekrittelung unterwürfe, 
welche dazu von ſeinem untergeordneten Standpunkte aus, als 
vorlaut zu betrachten fein könnte, und welche bei der vol len de⸗ 



19 

ten Thatſache der dreiſtufigen P.⸗V.“'s⸗ Taxe gänzlich unfrucht⸗ 

bar zu ſein ſcheint. 

Sollten wir uns nicht, Angeſichts dieſer Umſtände, und wenn nicht 

allen Wünſchen Befriedigung geworden, zurufen: „laß Deine Au⸗ 
gen nicht fliegen dahin Du nicht haben kannſt, denn des Menſchen 

Geiſt iſt wie ein Adler und fleugt gen Himmel?“ 

Diefer, zur Bezähmung der ungeſtümen Wünſche feiner Ju⸗ 
gend, dem Verfaſſer oft vorgehaltene Ausſpruch des alten Weiſen 

aber gerade ermuthigt ihn, von einer Beſprechung nicht abzuſte⸗ 
hen, von welcher ein praktiſcher Nutzen vor der Hand nicht ab⸗ 

zuſehen iſt, denn eben weil des Menſchen Geiſt wie ein Adler ift 
und gen Himmel fleugt, hat er ein Recht über die beſtehenden 
Verhältniſſe ſich zu erheben und mit Dingen ſich zu beſchäftigen, 
von denen es ſcheint, als lägen ſie gänzlich außer dem Bereiche 
ſeines Einfluſſes und der ihm angewieſenen Sphäre. 

Den Vorwurf der Vermeſſenheit wird dem Verfaſſer in Ernſt 

aber Niemand darum machen können, weil er mit aller Freimü⸗ 

thigkeit feine Anſicht in einem Organe darlegt, welches eben die 
Beſprechung der öffentlichen Zuſtände des Poſtweſens, und des va⸗ 

terländiſchen in's Beſondere, zum Zwecke hat. 

Der P. V. ſchließlich iſt eine menſchliche Einrichtung; als 

ſolche dem Wandel unterworfen und — der Vervollkommnung fä⸗ 

hig. Ja, in dem Art. 68 des P.⸗V's.⸗Vertrags iſt eine ſolche ge⸗ 

radezu in Ausſicht geſtellt. 

Darum wollen wir nicht verzagt als unumſtößlich annehmen, 
daß unſere Arbeit ſo gänzlich unfruchtbar wäre, daß ſie ſo gar 

zwecklos ſein müſſe! 
2 
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II. | 

Bevor wir nun ſpeciell zu dem „deutſchen Stan d⸗ 

punkte“ kommen, wollen wir das Rowland Hillſche Syſtem an 

ſich, freilich unter ſtetem Rückblick auf unſere Veahältniſſe, ein we⸗ 

nig näher beleuchten, ſodann ſehen, ob und wie es für die ein⸗ 
zelnen deutſchen Gebiete und — im Zuſammenhange hiermit — 
für das große deutſche P.-V's.⸗ Gebiet paßt. 

Es iſt eine unbezweifelte Thatſache, daß Rowland Hill (R. H.) 

es geweſen iſt, welcher in die Poſttax-Geſetzgebung aller Länder, 

die mit einem ausgebildeten Poſtweſen geſegnet ſind, eine neue 

Bewegung gebracht hat. 

Nach der großen Poſtreform in England haben nach und nach 

alle Staaten angefangen ihre Poſttax-Geſetze zu reformiren und 

zwar alle mehr oder minder von denjenigen Ideen. geleitet welche 

R. H. geweckt hat. 
Ueberall nämlich hat man den von dieſem zunächſt aufgeſtell⸗ 

ten Grundſatz als richtig anerkannt, daß nur möglichſt billige 

Taxen dem Poſtzwecke eutſprechen können, und überall hat man 

die bisherigen Taxen ermäßigt. 

In manchen Ländern hat man hierbei R. H's. Syſtem des 
gleichförmigen Portoſatzes angenommen, in den andern hat 

man ſich demſelben, durch Rückführung der vielgliedrigen Taxe auf 

wenige Stufen, zu nähern geſucht. 

Zu den erſteren gehören bekanntlich Frankreich, Rußland und 

Hannover zu den letzteren u. a. Holland, die meiſten deutſchen 

Staaten und jetzt das P.⸗V's.⸗Gebiet. 
Bis zum Jahre 1837 wo R. H's. Wirkſamkeit beginnt, wa⸗ 

ren zwar ſchon viele Stimmen laut geworden, welche eine Ermäs 
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ßigung der Poſtgebühr als zweckmäßig und nothwendig verlang- 
ten, allein Niemandem flel es ein, daran zu zweifeln, daß eine 
nach der Entfernung bemeſſene Taxe denjenigen Anforderungen ent⸗ 

ſpreche, welche man vernunftgemäß zu machen berechtigt ſei. 

Erſt R. H. ſtürzte dieſe Anſicht um, er lſ'töe das Räthfel über 

das Ei des Columbus und bewies in einer Schrift: „Post office 

reform“ daß nur eine gleichſörmige Taxe gerecht und billig, 

dem finanziellen Zwecke der Poſt entſprechend und dem allgemeinen 

Beſten möglichſt förderlich ſei. 

Der Erfolg dieſer Schrift iſt allgemein bekannt, daß aber 
R. H's. Syſtem noch nicht überall ſich Geltung verſchafft hat, be: 

weiſ't daß viele und gewichtige Männer von der Richtigkeit ſeiner 
Lehrſätze noch keineswegs überzeugt ſind, oder deren Anwendbarkeit 
auf unſere Verhältniſſe bezweifeln. Verſuchen wir es, uns 

an deren Stelle zu ſetzen und ihre Einwürfe zu prüfen: 

Die Behauptung zunächſt, daß nur eine gleichförmige Tare 

gerecht ſei, erſcheint auf den erſten Blick faſt widerſinnig. 

Jeder Bote fordert den Lohn im Verhältniß zu der von ihm 

zurückgelegten Wegſtrecke, und die Analogie zwiſchen Bote und 
Poſtanſtalt liegt nahe genug. 

Der ſchriftliche Verkehr erſetzt in den meiſten Fällen den per⸗ 
ſönlichen, mit der Entfernung wächſt die Schwierigkeit und Koſt⸗ 

barkeit des letzteren, alſo nicht auch der Werth des Erſatzes? 

N Hat die Entfernung keinen Einfluß auf die Koſten des Trans⸗ 
portes und der Expedition? Werden die Correſpondenten nicht un: 

gleichmäßig alſo ungerecht beſteuert, wenn der eine für einen, 2 

Meilen zu durchlaufenden Brief dieſelbe Gebühr bezahlt, als der 
andere, für einen ſolchen, deſſen ee 200 Meilen weit 

entfernt iſt? 
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Wir wollen ſehen, was hierauf entgegnet werden kann. 
Nur ſo lange das Poſtweſen, ſo zu ſagen, in der Kindheit ſich 

befand; das Netz der Poſtverbindungen lückenhaft war, und nur 
auf den Hauptrouten Poſtcourſe in Thätigkeit waren, konnten, we⸗ 

nigſtens möglicher Weiſe, durch die Beförderung einiger entfernten 

Briefe“) beſondere Transportkoſten erwachſen, während heutigen 

Tages ein jeder Brief, und wenn er bis in den entfernteſten Win⸗ 

kel des Landes wandern ſoll, nur von den überall vorhandenen Be⸗ 

förderungs⸗Anſtalten Gebrauch zu machen hat, ohne daß durch 
ſein Hinzutreten oder Wegbleiben die geringſte Ausgabe entſtünde 
oder erſpart würde. 

Selten ſind überdem für den Briefverkehr noch beſondere Be⸗ 

förderungs-Anſtalten erforderlich, vielmehr werden meiſtentheils 

die Eiſenbahnen und Fahrpoſten benutzt, und wo es noch eigene 

Brief⸗ und Botenpoſten giebt, da beſtehen dieſe im größern Maaße 

für den Local-Berkehr als für die weiterherkommenden Briefe, 

ſo daß die zwiſchen zwei zunächſt gelegenen Orten zu wechſelnde 

Correſpondenz den größeren Theil der Koſten tragen müßte, die 

nahen Briefe alſo theurer als die entfernteren ſein ſollten. 
Betrachten wir einmal die Quote, welche ein Brief nach der 

Beförderungsſtrecke zu den Beförderungs koſten beitragen müßte, 
wenn jene auf das Porto von irgend welchem Einfluſſe ſein 
dürfte. 

Nach dem Frachttarife des P.⸗V's, bei welchem außerdem ſchon 

) Um haufige läſtige umſchreibungen zu vermeiden, wollen wir, auf die Gefahr 

hin, gegen die Grammatik zu verſtoßen, die nach entfernten Orten beſtimmten 

Briefe, als „entfernte Briefe diejenigen, welche einen nahgelegenen 

Beſtimmungsort haben als: »nahe Brife e bezeichnen. 
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auf einen zu erzielenden Ueberſchuß gerechnet fein wird, koſtet 

3. B. 1 Pfd. auf 200 Meilen — 80 Silberpfennige. Hlertach fielen 
auf den Brief (deſſen Gewicht durchſchnittlich zu ½0 Pfd. angenom⸗ 

men) nur 2 Spf. Koſten; es deckte mithin ſchon der Gte Theil des 

Brief⸗Portos für die niedrigſte Entfernungsſtufe, den Koſten⸗ 
antheil, welcher auf die größte Entfernung für den einzel⸗ 

nen Brief zu tragen wäre. Will man daher graduiren, ſo müßte 
(abgeſehen von den weiter unten angeführten Umſtänden) nach ei⸗ 

ner gerechten Vertheilung, bei Zugrundelegung der P.⸗V. 6. Taxe, zu 
den Beförderungskoſten beitragen: 5 

der Brief über 20 Meilen 2 Spf. 

0 „ von 10 bis 20 „ 1Y, „ 
„ „ „ 10 „ 774 v 

Nun verſteht es ſich von ſelbſt, daß jeder Brief (ſchon weil 

auch leichtere Briefpakete als 1 Pfd. ſchwere zu verſenden ſind und 
dieſe mit der vollen Pfundtaxe belegt werden müßten) wegen ſeiner 

Wichtigkeit und der deshalb ihm zu widmenden Aufſicht, fo wie ti 
Berückſichtigung der Arbeitskräfte, welche deffen Annahme, E x⸗ 

pedition und Dekartirung in Auſpruch nimmt, ein weit 
höheres Porto als das oben berechnete, auch abgeſehen von allen 

Ueberſchüſſen, zu zahlen hat. 

Ein Grund aber, dieſes Porto nach der Entfernung verſchie⸗ 

den zu normiren iſt nirgends zu entdecken. 

Die Koſten der Annahme und Dekartirung (ſowie 
der Diſtribution, welche wir aber, weil dafür eine beſondere Ge⸗ 

bühr erhoben wird, außer Frage laſſen) ſind ſelbſt verſtändig für 

alle Briefe gleich und auch das Maaß der durch die Expedi⸗ 
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tion in Auſpruch genommene Arbeitskraft, wird durch die Länge 
des durchlaufenen Wegs in keiner Weiſe beſtimmt. 

Man hat häufig eingewandt, daß die entferntern Brieſe häu⸗ 

figer umerpedirt werden müßten, als die nähern, allein dieſes iſt 

keineswegs der Fall. 

Nur die relative geographiſche Lage des Abſendungs- und Be⸗ 

ſtimmungsorts, nicht der dazwiſchen liegende Raum ſind hier maß⸗ 

gebend. Auf ein em Courſe bleibende Briefe brauchen, auch wenn 

jener noch fo lang iſt, nicht umerpedirt zu werden; bedarf es da⸗ 
gegen des Uebergangs von einem Courſe auf mehrere andere um 
zum Ziele zu gelangen, fo kann, auch bei geringer Entfernung, 

ein öfteres Umerpediren nöthigen werden. Jedenfalls aber kann 

daſſelbe niemals, auch nur annähernd mit gerechtem Maaße für den 

einzelnen Brief in Anſchlag gebracht werden, da bei der Ausbil⸗ 
dung des heutigen Poſtweſens, überall die geſchäftigen Hände be⸗ 
11 find, um nahe wie entfernte Briefe zu expediren. Ob die 

hl der einen oder der andern größer oder geringer iſt, ob die 
einen oder die andern kommen oder wegbleiben — auch nicht ein 

Kreuzer wird dadurch mehr erforderlich oder erſpart. Selbſt das 

an dritte Poſtverwaltungen häufig zu zahlende Tranſitporto, 

welches in den deutſchen Poſt-Zuſtänden leider eine ſo wichtige 

Rolle ſpielt, hat mit den Entfernungsſtrecken in ſofern Nichts ge⸗ 

mein, als dadurch oft Briefe auf kurze Diſtanzen beſteuert werden, 
während ſolche auf weite Entfernungen, wenn dieſe zufällig durch 
ein drittes Gebiet nicht unterbrochen werden, unbeläſtigt bleiben. 

Cs find nun noch die Ueberſchüſſe zu betrachten. 

Vielleicht iſt es billig, daß zu ihnen die entfernten Briefe eine 
größere Quote beitragen als die nahen? Aber auch hierfür ver⸗ 
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mögen wir einen gerechten Grund nicht zu entdecken. Rechnen wir 

nämlich die Beförderungskoſten nur als den vierten Theil des Auf⸗ 

wandes der Adminiſtration (in Bezugnahme auf den Briefpoſtver⸗ 
kehr), die Annahme — Expediton und Dekartirung aber für die 

drei andern, je gleich viel Koſten in Anſpruch nehmenden Theile 
derſelben, obwohl in der Wirklichkeit das Verhältniß für unſere 
Annahme ſich weit günſtiger geſtalten wird, ſo bleibt bei jeder 
graduirten Taxe daſſelbe Mißverhältniß. 

Es wäre nämlich hiernach, mit Zugrundelegung der Agen 
Rechnung, ein Brief zu belegen; b 

für die Entfernung über 20 Meilen mit 8 Syf. 

N von 10 bis 20 0 5 5 ½⸗ 17 

„ 7) bis 8 10 1 er 2 ½ ir 

Alles übrige wäre als Beitrag zu den Ueberſchüſſen zu betrachten. 
Wa rum aber dieſen ungleichmäßig vertheilen, da ſchon die 

Taxe für die niedrigſte Stufe 9 ½ Silberpfennig, mehr als 75 %, 
gewiß einen anſehnlichen Procent-Satz, dazu beiträgt. Mag man 

nun außerdem zu den Adminiſtrations⸗Koſten noch hinzurechnen 

was man will, ein Grund dieſe auf die verſchiedenen Klaſſen un⸗ 

gleichmäßig zu vertheilen, iſt nie herauszufindeu; die Zahlen kön⸗ 

nen ſich ändern, das Verhältniß bleibt daſſelbe. Dieſes auch wird 

bleiben, wenn, wie gern zugegeben werden ſoll, die obigen Berech⸗ 
nungen im Einzeln nicht zutreffend ſein ſollten; ſo viel machen ſie, 

ſollten wir meinen, unwiderſprechlich klar, daß kein anderer gerechter 
Weg übrig bleibt, als die Koſten und die zu erzielenden Ueber⸗ 
ſchüſſe auf alle Briefe, ohne Unterſchied der Entfernung e 

mäßig zu vertheilen., — 
Prüfen wir nun noch einige ſ. g. Biltigfeitegründe 
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welche für eine mehrſtufige Taxe angeführt zu werden pflegen: 
R. H. behauptet bekanntlich, daß man alle Entfernungen in eine 

General: Diftanz verſchmelzen, alle Taxen in eine Colleetiv-Taxe 

zuſammenfaſſen dürfe und müſſe, weil, bei dem Wegfall eines, aus 

dem Koſtenpunkte herzuleitenden Grundes zur Abſtufung, für das 
correſpondirende Publikum eine vollſtändige Ausgleichung dadurch 

erwachſe, daß es an dem Porto für die entfernten Briefe erſpare, 

was es für die nahen etwa mehr zu verausgaben habe. 
Auf unſere Verhältniſſe angewandt, bleibt es ſich z. B. ganz 

gleich, ob man zahlt: 
für einen Brief von Hannover nach Braunſchweig — 1 Sgr. 

5 17 MM 1 „ Paderborn —2 „* 

und „ MM 1 16 „ Wien — 3 

Summa 6 Sgr. 
oder ob man für jeden dieſer drei Briefe gleichmäßig 2 Sgr. zu 

entrichten hätte. 

Aber — das Publikum iſt nicht eine Perſon, welche bald 

mit der Nähe bald mit der Ferne und mit beiden in gleichem 
Maaße correſpondirt; es beſteht aus gar vielen Gliedern, von de⸗ 

nen das eine ſeine Correſpondenten hier, das andere dort hat, fo 
daß der Fall wohl denkbar, daß ein Correſpondent wor dem an⸗ 

dern unverhältnißmäßig gedrückt oder bevorzugt würdr. 
Glaubt man aber durch eine graduirte Taxe dergleichen ſchein⸗ 

bare Partheilichkeiten zu beſeitigen? Im Gegentheil, ſie treten bei 
dieſer nur in ein noch grelleres Licht. b 

Bei der P.⸗V's.⸗Taxe z. B. macht ein Unterſchied von 9 Mei⸗ 

len keinen Unterſchied (1 — 10 Meilen), der Abſtand von einer 

Meile (10 gegen 11 Meilen) vertheuert den Brief um das Dop⸗ 
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pelte; während ein fernerer Unterſchied von 180 Meilen (20 ges 

gen 200 Meilen) nur eine Erhöhung von 50%, zur Folge hat. 
Warum iſt gerade dieſe und nicht jede beliebige andere Scala 

angenommen; warum ſoll die Entfernung über 20 Meilen allein 
das Previlegium haben, keiner Abſtufung unterworfen zu ſein? 

Wir ſehen hier überall nur den blinden Zufall walten, wäh⸗ 

rend dagegen bei der gleichförmigen Taxe eine conſequente Noth⸗ 
wendigkeit die wenigen, nicht zu vermeidenden Härten, wenn bei 

der vorausgeſetzten Billigkeit der gleichmäßigen Taxe von Härte 
überall die Rede ſein kann, vollſtändig rechtfertigt. 

Der Fälle außerdem, wo eine Ausgleichung auch für den ein⸗ 
zelnen Correſpondenten nicht eintritt, wird es nur wenige geben. 

Wer nur irgend einen lebhaften Briefwechſel zu führen hat, 

deſſen Correſpondenten werden meiſtentheils nah und fern wohnen, 

es müßte vielleicht ein einzelnes getrenntes Liebespaar ſein, deſſen 

Briefverkehr auf den gegenſeitigen Austauſch von Liebesſeufzern ſich 

beſchränkte! — Der Geſchäftsverkehr, welcher die meiſten Briefe 

liefert, hat ſelten oder nie ſo enge Schranken daß er bei einer gleich⸗ 

mäßigen Taxe nicht gewinnen würde, keinen Falls verlieren ſollte. 

Wer aber keinen lebhaften Briefverkehr zu unterhalten 

hat, wer nur gelegentlich und ſelten Briefe abſchickt, den wird es 
auch nur unfühlbar drücken oder begünſtigen, wenn er für die Un⸗ 

terhaltung mit ſeinem vielleicht einzigen Correſpondenten etwas 

mehr oder weniger zahlt, als es bei einer nach der Entfernung 

bemeſſenen Taxe der Fall ſein würde. 

Schon aus dieſem Grunde verliert der oft gemachte Einwurf 

ſein Gewicht, daß bei einer, keine Entfernung berückſichtigenden Taxe 

der Arme gegen den Reichen benachtheiligt ſei; er zerfällt aber 
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gänzlich in ſich ſelbſt, wenn man bedenkt, daß die Behauptung, 
wie des ſogenannten kleinen Mannes Correſpondenten in der Re⸗ 

gel nicht ſo entfernt als die des Reichen wohnten, geradezu auf 
unrichtigen Vorausſetzungen beruht. 

Verfaſſer dieſes war beauftragt in einer Druckerei, in welcher 
acht Arbeiter beſchäftigt waren, die Anfertigung der Frankomarken 

zu beaufſichtigen. Auch von den Druckern wurde gedankenlos die 
obige, oft gehörte Behauptung aufgeftellt. 

| Der Verfaſſer forderte dieſelben auf, ihm ihre Correſponden⸗ 

ten und deren Wohnort zu bezeichnen, um das Gewicht des Ein⸗ 

wurfes zu prüfen: Und was war das Reſultat? der eine hatte 

zwei Söhne in der Fremde, den Uhrmacher in Hamburg, den 

Sattler in Roſtock, der zweite ſchrieb an ſeine Eltern in Leipzig, 

der dritte an ſeine Verwandten in Frankfurt a. O., ein andrer 

nach München, ein luſtiger Schwab erzählte: „ma na Schatzle 

wohnt halt in Altona, ma anderes in Einpeck, ma tritt's in 

Schtukkart aber iſt mi halt unketreu worte.“ Ein alter Mann 

ſchließlich erklärte, er habe weder Kind noch Serum und habe nie zu 

ſchreiben! 

So meiſtens ſieht es in den mittlern und untern Schichten 

der Geſellſchaft aus; die von ihnen abgeſandten, übrigens auch 
nur ſeltenen Briefe, 1 5 in der Regel die fernſte Beſtimmung, 

weil der wenig Beſitzende leichter wandert als der mit Gütern Be⸗ 
ſchwerte. 

Noch ein Einwurf bleibt zu widerlegen. Es ſoll nämlich 
durch die Beförderung des Briefes, dem zur Ferne Correſpondi⸗ 
renden ein größerer Dienſt darum geleiſtet werden als demjenigen, 
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welcher einen Brief nur zur Nähe zu verſenden hat, weil der ent⸗ 

ferntere Brief der wichtigere ſei. Der größere Dienſt aber 
müſſe billiger Weiſe auch theurer bezahlt werden. 

Allein ſoll die Poſtanſtalt den Inhalt des Briefes wägen 

und taxiren? und warum ſollte der Werth des Inhaltes mit der 

Entfernung ſteigen? 
Der entfernteſte Brief mag nicht einen Kreutzer — der nächste 

kann Tauſende werth ſein. 

Der Dienſt der Poſtanſtalt iſt dadurch aber: „daß ſie den 

Brief an die Adreſſe befördert,“ für die Correſpondenten 

nach allen Entfernungen ganz gleich, kann oder will doch kei⸗ 

ner derſelben, und hätte ſein Brief nur 2 Meilen zu durchlaufen, 

ihn ſelbſt hinbringen oder per Expreſſen beſorgen; er würde ihn 

ja ſonſt nicht der Poſt überliefern, für welche, wie wir geſehen ha⸗ 

ben, eine Verſchiedenheit im Maaße der Laſt, aus der Verſchieden⸗ 

heit des Beſtimmungsortes nicht erwächſt. 

In Fragen der Staatsskonomie iſt es nun aber nicht immer 

die Gerechtigkeit allein, welche den Ausſchlag geben kann: man iſt 

oft gezwungen das Practiſche dem Gerechten vorzuziehen. 
Alle Steuern follen gerecht vertheilt fein, aber iſt es, wenn 

ſie den erforderlichen Betrag liefern ſollen, möglich, bei deren 

Zumeſſung alle Klagen über ungleichmäßige Vertheilung zu ver- 
meiden? 

Iſt das Porto vielleicht eine ſolche Steuer? 
Die Poſtanſtalt ſoll als keine eigentliche Finanzquelle mehr 

gelten. Die Targeſetzgebung der neuern Zeit hat bewieſen, daß 
man aufgehört hat, in erſter Linie fie als ſolche zu betrachten. 
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Aber in zweiter Linie wird der finanzielle Punkt ſtets von gro⸗ 
ßer Wichtigkeit bleiben. 

Die Poſtanſtalt muß doch jedenfalls nicht allein ſo viel auf⸗ 
bringen, daß ſie die bedeutenden, ſich immer mehrenden Verwal⸗ 

tungskoſten decken kann, ſie muß auch mäßige Ueberſchüſſe liefern, 

und zwar um fo mehr, als wir noch lange nicht am Ziele der nö⸗ 

thigen, ſtets Opfer erheiſchenden Reformen ſtehen. 

Außerdem iſt kein vernünftiger Grund abzuſehen, weshalb die 
Staats poſten die Staatscaſſen nicht unterſtützen ſollten, (ift 
ja doch eine jede Privatpoſt auf Gewinn berechnet) ſobald durch 

die Poſttaxen dem Verkehr kein Hinderniß erwächſt, d. h. ſo bald ſie 

billig und einfach ſind. Beiläufig ſei hier bemerkt, daß, da wir 
im Gegenwärtigen mit einer reinen Brie fpoſt⸗Sache zu thun ha⸗ 

ben, wir bei Beſprechung des finanziellen Theiles der Frage, die 

von dem Fracht⸗ und Perſonenverkehr etwa erzielten Ueberſchüſſe 
gänzlich außer Betracht laſſen und vorausſetzeu, daß die Briefpoſt, 

ſeither die ergiebigfte Quelle der Poſt⸗Einkünfte, auch ſich ſelbſt 

müſſe erhalten und mäßige Ueberſchüſſe liefern können. 

Bei Zugrundlegung des R. H.'ſchen Spſtems ſind nun in 

finanzieller Beziehung drei Fälle denkbar. 
Es könnte nämlich erſtens ein geringerer Porto-Ertrag 

erzielt werden, als bei einer mehrſtufigen Taxe; es könnte ein 
ohngefähr gleiches Reſultat zu erwarten, oder drittens ein 

günſtigerer Erfolg anzunehmen ſein. 
Stände mit Sicherherheit das zweite oder gar das dritte 

in Ausſicht, ſo fielen von ſelbſt alle weſentliche Bedenken gegen das 

R. H'ſche Syſtem hinweg; trete dagegen der erſte Fall ein, ſo 
würde die Frage entſtehen, ob der Ausfall ſo erheblich ſein würde, 
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daß dagegen die Annahme einer minder gerechten und minder ein⸗ 

fachen (alſo mehrſtufigen) Taxe, als das, ſtets zu wählende, klei⸗ 

nere Uebel erſchiene? 
Wollte man nun mit einigem Grunde von Wahrſcheinlichkeit 

im Voraus beſtimmen, welches der drei angedeuteten Reſultate 

entſtehen würde, ſo müßte man zunächſt mit einem poſitiven Vor⸗ 

ſchlage über die Höhe des gleichförmigen Portoſatzes hervotreten, 

allein dieſes würde hier verfrühet erſcheinen und muß der Beſpre⸗ 

chung bei dem, auf dem P. V. und deſſen Theile ſich beziehenden 

Abſchnitte dieſer Abhandlung vorbehalten bleiben. Bei dieſem 

überhaupt behalten wir uns vor, das Specielle der Sache zur 
Sprache zu bringen und mögen nur folgende allgemeine Andeu⸗ 

tungen hier genügen. 
Jedenfalls müßte, das ſteht im Voraus feſt, die gleichförmige 

Taxe eine möglichſt billige ſein, weil dieſes ein weſentliches 

Merkmal und Erforderniß des R. H.'ſchen Syſtems, ja weil es 

abfolut unmöglich iſt, an die Einführung einer andern zu denken, 

ohne alle Vortheile zu zerſtören, welche damit verbunden ſind. 

R. H. hatte von der in England eingeführten Taxe, welche 

etwa 6 mal niedriger iſt, als der Durchſchnitt der ſeither dort üb⸗ 

lichen, ein Gleichbleiben der Einkünfte ſich verſprochen; welches 

Reſultat bekanntlich hauptſächlich durch die Zunahme der Cor⸗ 

reſpondenz erzielt werden ſollte. 
Die Zunahme iſt in ungeheurem Maaßſtabe erfolgt, aber doch 

nicht im Stande geweſen, die Einkünfte bis jetzt auf mehr als 

etwa %, ihrer früheren Höhe zu bringen; es iſt mithin ein Aus⸗ 
fall von etwa 20% zu tragen. 
Bei Feſtſtellung der gleichmäßigen Taxe von 1 gGr. in Han⸗ 
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nover, etwas mehr als der Hälfte des ſeitherigen Durchſchnitts, ift 

der Ausafll unter dem Anſchlage geblieben und darf ebenfalls 

auf etwa 20% des früheren Einnahmebetrags geſchätzt werden, 

indem dieſer, welcher in dem letzten Monate vor Einführung der 

neuen Taxe auf etwa 16,000 Thlr. ſich belief, durch dieſelbe auf 
13,000 Thlr. herunter gegangen iſt. Dieſes Reſultat iſt in Be⸗ 
ziehung auf den finanziellen Punkt in ſo fern für Hannover gün⸗ 
ſtiger, als es nach wenigen Monaten eingetreten iſt, während in 
England Jahre, mit ſtetem Wachſen der Briefzahl, erforderlich ge⸗ 

weſen find, um es herbei zu führen. Auch hatte Hannover mit 

dem bedenklichen Umſtande zu kämpfen, daß es, um zu dem obi⸗ 

gen gleichförmigen Satze zu gelangen, zwei ſeitherige Portoſätze, 
(von 6 Pf. und 9 Pf.) erhöhen mußte. Für den P. W. iſt 

bei Feſtſtellung der jetzigen Taxen ein günſtigeres Reſultat als die 

oben angeführten, wohl nicht erwartet. Hat man doch eben die 

früheren Gebühren weſentlich herabgeſetzt und iſt ſich, ohne 
alle Frage, bewußt geweſen, daß, den an Utopien Glaubenden zum 
Trotz, mit jeder weſentlichen Herabſetzung der Taxen, auch eine 
weſentliche Verminderung der Aufkünfte verbunden iſt; wenn man 

auch der Hoffnung ſich hingeben darf, daß mit der Zeit eine 

Ausgleichung Statt finden werde. Nun aber dürfte ein Ausfall, 

welcher nicht 20% erreicht, ſchwerlich als ein weſentlicher, mithin 

als ein unerwarteter bezeichnet werden. Wenn nun, wie die obi⸗ 
gen Beiſpiele, namentlich das, gewiß ſehr zutreffende von Hanno⸗ 

ver lehren, von einer billigen, gleichförmigen Taxe ein größerer 

Ausfall als im Belaufe von 20% gleichfalls nicht zu erwarten fteht, 
ſo dürfte mit ziemlicher Gewißhe anzunehmen ſein, daß durch de⸗ 
ren Einführung ein Gleichbleiben der jetzt zu erwartenden 
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und erwarteten Aufkünfte — das Reſultat, ſchlimmſten Falls der 
Ausfall ſo wenig mehr erheblich ſein würde, daß damit die Vor⸗ 

theile einer gerechten und practiſchen gleichförmigen Taxe nicht zu 

theuer erkauft wären. Giebt es freilich für unſere Verhältniſſe 
Umſtände, welche eine ſo günſtige Ausſicht trüben könnten, ſo ſind 

auch deren vorhanden, welche eine noch beſſere eröffnen. Es würde 

nämlich eine ſo erhebliche Herabſetzung des Portos, wie es z. B. 

in England Statt fand, nicht erforderlich werden, daher ſchwerlich 

eine ſo bedeutende Briefvermehrung, wie dort, eintreten, dagegen aber 

auch aus demſelben Grunde, ein gleicher Ausfall nicht zu decken ſein. 
Jedenfalls aber muß die Wahl für das R. H. 'ſche Syſtem 

ſich entſcheiden, wenn man den außerordentlich practiſchen 

Nutz en erwägt, welchen es, mehr als jedes andere Syſtem, dem 

Volke wie der Poſtverwaltung darbietet. 

Außer Wohlfeilheit mangelte dem ſeitherigen Poſttarweſen be: 

kanntlich Einfachheit. 

In beiden Beziehungen herrſchte eine wahre Anarchie. 

Dieſe iſt durch den P.⸗V. zwar, Gott ſei Dank, verſchwun⸗ 

den; die Taxen ſind weſentlich ermäßigt, die Geſetze, auf denen 

ſie beruhen, ſind klar und einfach. 

Aber noch könnten ihre Billigkeit fühlbarer werden, noch könn⸗ 

ten ſie in Beziehung auf Einfachheit Vollkommeneres bieten. 

So lange man aber Größeres und Beſſeres in erreichbarer 
Nähe ſieht, ſoll man nicht raſten! Immer vorwärts! 

Mit der eingetretenen Herabſetzung des Portos wird die An⸗ 
zahl der zu verſendenden Briefe zunehmen, und dadurch wird ein grö⸗ 

ßerer Aufwand an Arbeitskraft erforderlich, welchem nur durch eine 

möglichſte Vereinfachung im Taxirungs⸗ und Expeditions Modus 

poſt- Almanach für 1852. 3 
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das nöthige Gegengewicht gehalten werden kann. Bei jeder mehr: 
ſtufigen Taxe aber bedarf es nach wie vor weitläuftiger Tabellen 

für die, den verſchiedenen Tax⸗ Stufen unterworfenen Oerter, de— 

ren Aufſtellung nicht unerhebliche Mühe verurſacht. Müſſen dieſel⸗ 

ben doch für jeden der 1000 Poſtorte des P.⸗V's.⸗Gebiets beſon⸗ 

ders berechnet und aufgeſtellt werden! 
Bei dieſen Aufſtellungen hängt es oft von der Laune des Meß⸗ 

Inſtruments ab, ob ein Ort auf die eine oder die andere Tarſtufe 
verwieſen wird, bei Errichtung neuer Poſtbüreaus ſind ſtets Nach⸗ 

träge erforderlich, und bei Normirung anderer Progreſſionsſtufen 
(und wer verbürgt den Beſtand der jetzt beliebten?) muß die ganze 
Herkules = Arbeit der Verbeſſerungen ꝛc. von Neuem begonnen wer⸗ 
den! — Ein großer Theil des Volks, man kann ſagen, der 

überwiegende, bleibt von der durch die Benutzung der Fran⸗ 

komarken gebotenen Wohlthat, ſo gut wie ganz ausge⸗ 
ſchloſſen, denn trotz aller öffentlich feil gebotenen Tabellen, wer⸗ 

den ſich nur die regelmäßigen Correſpondenten mit denjenigen Be⸗ 

ſtimmungen bekannt machen, unter denen die Marken anzuwenden 
ſind. | 

Die meiften werden es zu ſchwierig oder zu weitläufig fin- 
den, die obigen Tabellen zu ſtudiren, und werden nach wie vor, 

ſchon aus Furcht eine unrichtige Marke zu benutzen, den Schalter⸗ 
beamten mit baar zu frankirenden Briefen beſtürmen. Dieſer wird 

dann, durch die Sorgfalt ſehr beläftigt und gehemmt werden, 
welche er, bei der Eile des heutigen Poſtbetriebs, anwenden 

muß, um jederzeit die richtige Taxe einzufordern und die betref⸗ 
fende Marke aufzukleben. Hierbei können häufige Verſehen, ja 
Verluſte, nicht ausbleiben 
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Mit denjenigen Briefen aber wird es noch ſchlimmer ausſehen, 

welche wirklich abſeiten des Publikums durch Marken frankirt ſind. 

Hierbei werden ſich oft Unrichtigkeiten vorfinden, welche controlirt 

und verbeſſert werden müſſen. Durch dieſe Controle erwächſt eine 

neue Laſt, ein neues Hinderniß für die möglichſt raſche Expedition. 
Außerdem bleiben zu erwägen, die Koſten, der Aufenthalt und 

die Weiterungen, welche die Anfertigung von drei oder mehr ver⸗ 

ſchiedenartigen Frankomarken verurſachen, ſo wie die größere Schwie⸗ 

rigkeit der dadurch erforderlichen Rechnungsführung. 
Endlich wird es auch jetzt nur Dämmerung, nicht aber Tag 

nach dem Dunkel, welches das Taxweſen umhüllte und die Quelle 

von Mißbrauch und Mißtrauen war. 

Kurz alle ſeither beſtandenen Unzuträglichkeiten werden zwar 

gemildert aber nicht beſeitigt. 

Dieſes aber wäre möglich bei der Annahme des R. H. ſchen 
Syſtems. 5 

Wähne man nicht durch Feſtſtellung von nur drei Stufen dem⸗ 

ſelben ſich genähert zu haben; dieſes Syſtem iſt ſo ſpeeifiſch 

verſchieden von jedem andern, daß es ſich nur um ein Annehmen 

ader Verwerfen handeln kann. Jede mehr = obſchon wenig = ſtufige 
Taxe nähert ſich ihm wie die Kugel dem Ziele, wenn ſie vielleicht 
nur zwei Zoll vorbei ſauſ't, während ſie früher um zwei Fuß vor⸗ 
beiflog; — gleich verfehlt iſt es in dem einen wie in dem andern 
Falle! 

III. J. 

Wenn nun aber das R. H. ſche Syſtem allein im Stande iſt, 
eine auf Gerechtigkeit baſirte Taxe aufzuſtellen, wenn ein erhebli⸗ 
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cher pecuniairer Nachtheil nicht zu fürchten ſteht, und nur dieſes 

Syſtem es dem Poſtinſtitute möglich macht, das faſt Vollkommene 

zu leiſten, ſo iſt es auffällig, daß Angeſichts dieſer Wahrhei⸗ 

ten und practiſchen Erfolge, daſſelbe noch ſo viele Widerſacher 

zählt. 
Eine Haupturſache hiervon mag in der Schwierigkeit g 

das Maaß für den einen Satz zu finden, bei welchem den ange⸗ 

deuteten Rückſichten nach Möglichkeit Rechnung getragen wird. 

Wir verſuchen in dem Folgenden darzuthun, wie für un⸗ 

fer Deutſchlaud das R. H.'ſche Syſtem ausführbar ſein dürfte. 

Nach den vorausgeſchickten allgemeinen Betrachtungen 

werden wir uns bei der Beſprechung unſerer ſpeciellen Verhältniſſe 

kurz faſſen können, da die Anwendung des allgemein Gültigen 

auf das Specielle ſich meiſt von ſelbſt ergiebt. 

Das P. ⸗V's.⸗ Gebiet ſoll, den Vereinsbeſtimmungen gemäß, 

hinſichtlich des internationalen Briefverkehr's, als Ein ungetheil⸗ 

tes Poſtgebiet betrachtet werden. In der That beſteht es aber aus 

zwei Gebieten, dem abſendenden und empfangenden, während al— 

lerdings die dazwiſchen liegenden nicht fürder zu zählen ſind, indem 

die an ſie zu leiſtende Vergütung für den Tranſit, auf die obigen 

zwei Gebiete ſich vertheilt. — Dieſe letztern beziehen das ge- 

ſammte Porto je für die abgeſandte Correſpondenz, oder was im 

Reſultale daſſelbe iſt: fie theilen ſich in den Portoer⸗ 

trag. 

Abgeſehen von dem zweitheiligen P. V's.⸗Gebiete habe wir 
ſodann die einzelnen Territorial⸗Gebiete, aus denen jenes beſteht, 
in Rückſicht auf den internen Verkehr. 

Ju dieſer Beziehung find fie unabhängig von dem P. ⸗V. 
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und haben nach Art. 1. des P⸗V's.⸗Vertrages das Recht, über 

die internen Brief- und Fahrpoſtſendungen nach eigenem Belieben 

Beſtimmungen zu treffen. 
In dieſem Grundſatze liegt, unſerer Meinung nach, die ein- 

zige Schwierigkeit für die Einführung einer ee ee Taxe 
für das P.⸗V's.⸗Gebiet. 5 

Es ſteht im Widerſpruche mit dem Geiſte des Art. 10 des 

P.⸗V's.⸗Vertrags und der nöthigen Harmonie des Ganzen. 

Während der gedachte Grundſatz für die Fahrpoſtſendungen 

unbedenklich Anwendung finden mag, müßte er, um die Einfüh— 
rung einer gleichförmigen Taxe für den P.⸗V. zu ermöglichen, 

in Bezug auf die Brie fpoſtſendungen durch die Beſtimmung er⸗ 

ſetzt werden; „daß in jedem einzelnen Gebiete, welches zum P.⸗V. 

gehört, dieſelbe gleichförmige Taxe eingeführt würde.“ 
Nur wer Gerechtigkeit und Klugheit zu Hauſe übt, kann mit 

ſeinem Nachbar, mit der Gemeinde, in welcher er lebt, Friede 

halten. Soll aber die Entfernung auf die Taxe des P.-V's. ohne 

Einfluß ſein, ſo liegt kein Grund vor, bei der internen Taxe nicht 
den Anfang zu machen, zumal der enge Zuſammenhang zwiſchen 
dem Theile und dem Ganzeu auf der Hand liegt. 

Eben ſowenig iſt eine Veranlaſſung vorhanden, nach dem ver⸗ 
ſchiedenen Umfange des Poſtgebiets die Taxe verſchieden feſt⸗ 

zuſtellen. 

Nur Ein Umſtand iſt entſcheidend, das Gan han bee 

ſein eines geſchloſſenen Poſtgebiets. 
Es fragt ſich nun, welcher Portoſatz zunächſt in jedem ein⸗ 

zelnen Poſtgebiete anzunehmen ſein dürfte? und da kann die Wahl 
nicht ſchwanken. 
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Der niedrigſte Poſitionsſatz der jetzigen P. V's.⸗Tare, 1 Sgr. 
— 3 Kr. möchte nämlich als der einzig anwendbare erſcheinen. 

Denſelben niedriger zu ſtellen wird Niemandem zu ver⸗ 

langen einfallen, es liegt gar kein Grund dazu vor. Ein, wenig- 
ſtens weſentlich höherer Portoſatz aber möchte nicht möglich 

ſein, ohne den Zweck des Syſtems, Erleichterung des Briefverkehr's 

und dadurch deſſen Vermehrung, zu gefährden. 

Dieſer Satz von einem nr. aber dürfte in jeder Beziehung 
paſſend ſein. 

Er iſt nicht 11 0 als der in England eingeführte und doch 
nicht ſo gering, daß man an einem einigermaßen günſtigen finan⸗ 
ziellen Reſultate verzweifeln müßte. 
Keeines der deutſchen Poſtgebiete (das der Hanſeſtädte, deſſen 

Verhältniſſe einer ſachgemäßen Regulirung bedürften, etwa aus: 
genommen) iſt ſo klein, daß nicht noch eine Ermäßigung der 

jetzigen Taxſätze und damit eine weſentliche Vermehrung des Cor— 
reſpondenzverkehrs eintreten würde, keines derſelben iſt für den 

Satz von 1 Sgr. zu groß, denn — auf die Größe kommt es 
ja nicht an. 

Wollte man aber einwenden, es könne eine Taxe nicht auf 

Gerechtigkeit baſirt fein, welche ein Gebiet wie das Oeſterreichiſche 

mit dem von Braunſchweig über einen Kamm ſcheert, ſo geben 
wir zu bedenken, warum man es denn nicht für ungerecht hält, 

wenn man in Heſſen eben ſo hohe Steuern zahlt als in Preußen, 

wenn ein Stempelbogen in Vaduz vielleicht eben ſo viel koſtet als 

in Wien, wenn der Pachtzins für Staatsländereien nicht nach der 

Größe des Landes höher oder geringer iſt? 

Der große wie der kleine Staat leiſtet durch Beförderung des 
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Briefes denſelben Dienſt — es iſt billig, daß er denſelben Lohn 

in Anſpruch nimmt! 

Wichtiger dagegen erſcheint der Einwurf, daß bei einer, in 
allen Poſtgebieten gleichen Taxe, die größern einen erheblichern 

Ausfall zu tragen haben wurden, als die kleinen. Dieſes möchte 

allerdings der Fall fein, indem fie für eine relativ größere Anzahl 

von Briefen das Porto zu ermäßigen hätten. 
Dagegen treten fo viel günſtige Umſtände für die umfangrei- 

cheren Staaten ein, daß ſie den größeren Wk leichter werden 

ertragen können. 

Zunächſt ſtehen wohl ſchon jedem bedeutenderen Staate I 

Mittel als dem kleineren zu Gebote, einen nicht allzuerheblichen 

Ausfall zu decken. 
Er hat beſſer als dieſer Gelegenheit, aus vielen Quellen 

etwas mehr zu ſchöpfen, wenn eine derſelben etwa karger fließt, 

zumal wenn, wie nicht zu bezweifeln ſteht, durch ein billiges Porto 
die meiſten Quellen zu einem reichlichern Erguſſe gebracht werden. 

Bei dem notoriſchen Umſtande, daß die politiſchen Gränzen 
auch den Briefverkehr beſchränken und die größere Zahl der Briefe 

innerhalb des internen Gebiets ſich bewegt, wird auch der innere 
Verkehr in eben dem Maaße gefördert, als er von Feſſeln befreit 
wird, und deßhalb hat der größere Staat den fühlbareren Nutzen, 

euch für die Steuerkräfte ſeines Landes, von der im größeren Maaße 
Nalfelben gewährten Erleichterung zu genießen. 

Abgeſehen aber hiervon, bilden die geſammten Poſt-Intra⸗ 

den nur einen ſehr kleinen Theil der Staatseinkünfte; man 

rechiete, wenn wir nicht irren, früher etwa 2%. Durch die be⸗ 

reits eingetretenen Taxermäßigungen wird ohne Zweifel eine fer⸗ 
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nere Reduction herbeigeführt worden fein und wird man eine re- 

lativ geringe weitere Zubuße auch noch verſchmerzen können. 

Es würde zu weit führen, eine ſpecielle Vergleichung des Satzes 

von 1 Sgr. gegen die in den deutſchen internen Gebieten jetzt gül- 
tigen Taxen anzuſtellen und wollen wir nur anführen, daß er 

wohl in keinem über die Hälfte billiger iſt als die letzteren und 
ſchon hieraus läßt der Schluß ſich ziehen, daß der Ausfall ſo gar 
erheblich nicht ſein würde, die Briefzahl brauchte ſich nur zu ver⸗ 

doppeln, um jede Einbuße zu vermeiden. Daß die Zunahme aber 

nach und nach dieſen Punkt erreichen wird — iſt eine ee d 

welche nicht zu den Utopien zu rechnen. 

Warum daher mit Palliativmitteln ſich il) wo „ eint ein⸗ 

zige, wenn vielleicht auch etwas ſchmerzhafte Radicaleur allein 
helfen kann?“) 

Kämen nun alle vorhin angedeuteten Vortheile des R. H.'ſchen 

Syſtems in den abgeſonderten Gebieten dieſen zu Gute, ſo wäre 
der größte Gewinn hiervon, daß durch die Annahme deſſelben in 

den einzelnen Vereins⸗Gebieten und nur hierdurch allein, der Weg 
gebahnt wird, daſſelbe auch in dem großen P.⸗V's.⸗ Gebiete zur 

Ausführung zu bringen. 

IV. 

Aber auf welche Weiſe? ö 

Idealiſten könnten ohne Weiteres erwiedern: nach 5 

*) Ein dem Verfaſſer befreundeter Engländer verglich, unpoetiſch aber nicht ohne 

Wahrheit, das Verfahren der deutſchen Staaten bei Herabſetzung des Portos 

mit dem jenes Mannes, welcher ſeinem Hunde die Ohren abſchneiden wollte, 

dieſe Operation aber — aus Schonung für fein Thier — nicht auf einmal, fon- 

dern nach und nach vornahm. 
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des Vorigen, einfach durch Annahme des einen Satzes von 1 Sgr. 
Soll doch die Größe des Gebiets auf die Feſtſtellung der Taxe 

ohne Einfluß ſein und liegt daher kein Grund vor, für das unge— 

theilte P⸗V's.⸗Gebiet nach einer andern Taxe zu ſuchen. 
Bei einem ſolchen Vorſchlage aber möchte vergeſſen ſein, daß 

in das P.⸗V's.⸗Porto je zwei Contrahenten ſich theilen, daß da— 

her für jeden nur ½ Sgr. zu beziehen ſein würde. 

Mit einer ſolchen Gebühr könnten aber weder der P.⸗V. noch 
deſſen Glieder ſich zufrieden ſtellen. 

Das darnach bemeſſene pecuniaire Opfer würde zu groß 

ſein. | 

Zum Glück iſt dieſes auch nicht erforderlich, denn läßt das 

R. H'.ſche Syſtem ſich auch nicht modifieiren, fo läßt es ſich doch 

den Umſtänden anpaſſen. 

Eine Abſtufung iſt dabei nicht möglich, hinſichtlich der Höhe 
des gleichen Satzes hat man freiere Hand, und da nun, wie bereits 

oben angedeutet iſt, das P.⸗V's.⸗ Gebiet in Beziehung auf den in⸗ 

ternationalen Briefverkehr, ein Doppel-Gebiet bildet, aus je 
zwei Gebieten beſteht, in jedem von welchem die Taxe von 1 Sgr. 
gelten ſoll fo kann es nur gerecht und billig fein, daß die gleichför— 

mige P⸗V's.⸗Taxe aus den vorliegenden zwei Factoren zuſammen⸗ 
geſetzt, daß ſie auf 2 Sgr. feſtgeſtellt wird. 

Bei der ſtattfindenden Theilung hat dann jedes betheiligte 
Gebiet hiervon die Hälfte zu beziehen, alſo denſelben Beer 
trag, welchen es für die inter ne Correſpondenz erhebt. 

Kann eine conſequentere Taxirungsweiſe gedacht werden? 

Man könnte ihr einwerfen, daß ſie zum öftern große Härten 

herbeiführte, daß in vielen Fällen für die nächfle Entfernung in⸗ 
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nerhalb des P.⸗V's.⸗Gebiets doppelt fo viel Porto zu zahlen fein 
würde als für die weiteſte Entfernung im Innern eines Poſtge⸗ 
bietes. Ein Brief von Reichenberg nach Zittau würde 2 Sgr., 
von Reichenberg nach Herrmannſtadt nur 1 Sgr. koſten. 

Für den Umſtand aber, daß Reichenberg mit Herrmannſtadt 

in demſelben Poſtgebiete liegt, mit Zittau aber nicht, für die Ein⸗ 
richtung, daß Deutſchland aus verſchiedenen Staaten beſteht, iſt die 

Poſt nicht verantwortlich. Für eine Waaren- Sendung von Hals 

berſtadt nach Goslar muß Zoll bezahlt werden, für eine ſolche 

von Trier nach Memel nicht! 

Außerdem aber treten bei dem jetzigen Syſtem ganz ähnliche 
Härten ein, als z. B. daß ein Brief auf 11 Meilen noch einmal 

ſo viel Porto bezahlt als einer auf 10 Meilen. Auch erſcheinen 

jetzt die ſonderbarſten Widerſprüche durch die Disharmonie zwi⸗ 

ſchen den P.⸗V's.⸗ und den internen Taxen. Ein Brief von Han⸗ 

nover nach Peine koſtet 1 Ggr., (12 Pf.) nach Braunſchweig, 3 Mei⸗ 

len hinter Peine belegen und über dieſes dirigirt, 1 Sgr. (10 Pf.) 

Wo iſt da die größte Inconſequenz? 
Endlich aber läßt ſich die einzig wirklich drückende Haͤrte, 

welche bei der vorgeſchlagenen P.⸗V's.⸗Taxe entftehen würde, die 

Vertheurung des Gränzverkehrs, unbeſchadet der Folgerichtigkeit 

des Syſtems, weſentlich mildern. 

Man ermächtige nämlich durch eine allgemeine Beſtimmung 

alle Gränz-Poſtbüreaus, das P-V's.⸗ Gebiet nicht von der Lan⸗ 

desgränze ab, ſondern erſt von dem gegenüberliegenden Poſtbür eau 
ausſchließlich, zu rechnen, laſſe alſo für den Local-Verkehr zwi⸗ 
ſchen den Gränzbüreaus nicht die P.⸗V's.⸗ ſondern die interne 
Taxe gelten. 
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Der übrige Verkehr wird durch die Taxe von 2 Sgr. eher 
eine Erleichterung als Erſchwerung erfahren, denn er pflegt im 

Weſentlichen in weitern Kreiſen ſich zu bewegen, namentlich zwi⸗ 

ſchen den größern Handelsorten, welche meiſtens ſo nahe nicht zu⸗ 

ſammen liegen. 

Eine Herabſetzung des Portos gegen die jetzigen Sätze würde 
mit der vorgeſchlagenen Taxe nicht eintreten, da fie den Durch— 

ſchnitt der jetzigen Poſitionen von 1, 2 und 3 Sgr. bildet.“) 
Hierdurch würde jede Befürchtung für einen Ausfall beſeitigt 

ſein, wenn nicht zu beſorgen ſtände, daß durch die Erhöhung der 

niedrigſten Tarftufe, eine Verminderung der bis 10 Meilen zu 
verſendenden Briefe eintreten möchte. 

Allein manche Correſpondenten werden ſo billigdenkend ſein, 

anzuerkennen, daß ihnen kein Unrecht geſchieht, wenn man ihnen 

an den Briefen der jetzigen Zten Poſition vergütet, was ſie bei 
denen der 1ſteu mehr zu zahlen haben, fie werden alſo willig auch 
die jetzt theuerer werdenden Briefe der Poſt, welche ſie außerdem 

beſſer beſorgt als ein Privatbote, überliefern. 
Denken ſie aber nicht ſo vernünftig, ſo nöthige man ſie 

jo zu handeln, indem man durch ein gleichförmiges, eonfequentes, 

dabei aber liberales, durch nicht unverhältnißmäßige Strafbeftim- 

mungen unterſtütztes Poſtzwangsgeſetz eine Lücke in dem 
P.⸗V's.⸗Vertrage ausfüllt. Eines ſolchen kann die Poſtanſtalt 

ſich nicht entſchlagen, wenn ſie leiſten will was ſie ſoll; wenn ſie 

aber dieſes leiſtet, ſo tritt ſie Niemandem zu nahe, wenn ſie die un⸗ 

*) Angenommen nämlich, daß in jede dieſer drei Poſitionen gleichviel Briefe fielen, 

eine Annahme, welche bis zum Beweiſe der Unrichtigkeit wohl wird paſſiren 

müöſſen. | 
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nöthigen Nebenpoſten (wohl verflanden nur in Bezug auf den 

Briefverkehr) unterdrückt. 
Wenn aber trotz dem eine Verminderung in der Briefzahl der 

jetzigen erſten Poſition eintreten ſollte, was dadurch leicht möglich 

wäre, daß von den hierher gehörigen Briefen weniger geſchrieben 
würden, jo ſchützt der Umſtand, daß die übrigbleibenden einen hö— 

hern Ertrag lieferten, vor der Gefahr eines Ausfalls (200 Briefe 

a 1 Sgr. bringen nicht mehr ein als 100 Stück à 2 Sgr.). 
Was durch die Ermäßigung des Portos der dritten Poſition aber 
etwa verloren gehen könnte, wird ſicher durch die Vermehrung der 

von dieſer Erleichterung berührten Briefe ergänzt werden, wie denn 

überall die größere Einfachheit des vorgeſchlagenen Syſtems nur 

günſtig auf die Briefvermehrung einwirken kann. 
Iſt durch ſelbiges für den Grundſatz der Gerechtigkeit aber 

ein großer Gewinn erzielt, iſt kein Ausfall zu fürchten, ſo iſt der 

practiſche Nutzen unberechenbar, welcher es der Adminiſtra— 

tion wie dem Volke darbietet. 

Erſt durch dieſes Syſtem kömmt wahres Licht und Wärme in 
das Taxweſen, nur dieſes iſt dem hohen Standpunkte angemeſſen, 

welchen das Poſtweſen in unferem Vaterlande einnimmt. Es er: 

leichtert den Dienſt auf das Weſentlichſte. Befreit von der Qual 

und der Laſt weitläuftiger Taxen, kann der Beamte ſeine ganze 

Aufmerkſamkeit der richtigen und ſchnellen Beförderung der Briefe 

zuwenden und mit den Beförderungs mitteln in die Wette ar⸗ 
beiten. Schnell wie die Locomotive dahin ſauſt, iſt die Expedition 

beſchafft, und nicht länger braucht der Brief dem Zuge nachzu— 

ſchauen, wenn er vielleicht nicht lange vor deſſen Abfahrt am 

Schalter anlangte. 
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Weder die Beamten, noch, was wichtiger iſt, die Correſpon⸗ 
denten, brauchen die langen Tabellen zu durchſuchen, um zu erfor⸗ 
ſchen, welche der verſchiedenen Frankomarken-Arten anzuwenden 

iſt. Nur der Umſtand, ob der Beſtimmungsort im Inlande oder 

im ſonſtigen P.-V's.⸗Gebiete belegen, iſt entſcheidend. — Mit eis 

ner blauen Marke frankire ich den Brief nach jenem, mit einer 

rothen nach dieſem Gebiete; — das iſt bald gelernt. 

Jedermann kann einen Vorrath von Marken ſich anſchaffen, 

ohne Furcht, daß die eine oder die andere Sorte verſchimmelt; 
weil er vielleicht länger als er erwartete, nicht über oder unter 

20 Meilen zu correſpondiren hat. 

Verträge mit dem Auslande, Errichtung neuer Poſtbüreaus, 

Veränderungen in der Münze, ſelbſt in der Höhe der Tare — 
Alles hat unendlich weniger Schwierigkeiten bei einer als bei drei 
Taxſtufen. 

Kurz, nur dieſes einfache und Jedermann verſtändliche Syſtem 

würde das deutſche Poſtweſen in den Staud ſetzen, in unübertroffe⸗ 

ner Großartigkeit dazuſtehen, groß in Er Vielfältigkeit, groß in 

ſeiner Einheit! 

Hannover, 1851. 
W. Nöldecke, 

poſtſecretair. 

Ueber die Zulaſſung und Prüfung zum Ei⸗ 
ſenbahn⸗ und Poſt⸗Dienſte im Herzogthum 

Braunſchweig. 

Ueber die Annahme und Beförderung der dem Eiſenbahn⸗ und 
Poſtdienſte mit Ausſchluß der Eiſenbahn⸗Technik ſich widmenden 
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jungen Männer, werden hiermit die nachſtehenden Beſtimmungen 
erlaſſen. | 

9 15 
Landes ⸗ Einwohner, welche mit Ausſicht auf Beförderung in 

den Eiſenbahn⸗ und Poſtdienſt einzutreten wünſchen, haben in 

ſchulwiſſenſchaftlicher Beziehung folgenden Anforderungen zu genügen. 
Dieſelben müſſen: 

a) entweder das Herzogliche Collegium Carolinum zu Braunſchweig, 
und zwar in dem Curſus der mercantiliſchen Abtheilung, 

b) oder die Primaclaſſe eines inländiſchen Gymnaſinms, 

c) oder die erſte Claſſe der Realſchule zu Braunſchweig 

beſucht haben, und in allen drei Fällen mit dem Zeugniſſe vollſtän⸗ 
diger Reife zum Abgange und guter, mu Führung verſehen 

‚ fein. 

d) Für den Fall, daß fie durch Privat: Unterricht oder alf 

ausländiſchen höhern Lehranſtalten gebildet ſind, müſſen ſie ſich der 

Prüfung des Directors eines inländiſchen Gymnaſiums oder ei⸗ 

ner ſonſt noch näher zu bezeichnenden Commiſſion unterwerfen, 
und hängt ihre Annahme alsdann von dem ausgeſtellten Zeug⸗ 

niſſe ab. 

e) Dieſelben müſſen im Stande fein, einen gut ſtyliſirten, 

grammatiſch richtigen Aufſatz in deutſcher Sprache über ein 

ihnen vorgegebenes Thema zu verfaſſen. 
1) Sie müſſen in der Franzöſiſchen Sprache: ſoweit bewandert 

ſein, um mündliche frauzöſiſche Reden zu verſtehen, ſich ſelbſt 
darin verſtändlich zu machen und nach deutſchen Dictaten ſchrei⸗ 

ben zu können. 
g) Außerdem müſſen fie eine dentliche und gefällige Handſchrift 

ſchreiben. 
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Bemerkung. Obgleich die Kenntniß der engliſchen Sprache 
nicht unbedingt verlangt wird, ſo wird doch ein beſonderes Gewicht 

darauf gelegt werden, wenn dieſe Kenntniß vorhanden ift, 
| 8. 

Der Bewerber darf in der Regel nicht über 25 Jahr alt, 

muß körperlich fehlerfrei, vollkommen geſund und ſo kräftig ſein, 

daß ſich mit Sicherheit annehmen läßt, er werde den mit dem Ei⸗ 

ſenbahn⸗ und Poſtdienſte verbundenen Beſchwerden auf die Dauer 

gewachſen ſein. Insbeſondere iſt nöthig, daß er mit einem unge⸗ 
ſchwächten Sehvermögen ausgeſtattet ſei. 

§. 3. 

Der Bewerber muß im Stande ſein, ſich jedenfalls während 
der zwei erſten Jahre, nöthigenfalls aber noch länger und bis da⸗ 

hin, daß ihm ein ausreichendes Dienſt-Einkommen gewährt werden 
kann, aus eignen Mitteln zu unterhalten. 

$. 4. 

Der Antrag zur Aufnahme iſt an die Herzogl. Eiſenbahn⸗ 
und Poſt⸗ Direction zu richten. 

Dem von dem Bewerber eigenhändig zu ſchreibenden Geſuche 
ſind beizufügen: 

a) der Taufſchein, 

b) das Zeugniß über die ſchulwiſſenſchaftliche u und über 
die ſittliche Führung, 

e) die Nachweiſung, daß der Bewerber Landeseinwohner iſt. 
Bewerber, welche nicht Landes⸗Einwohner ſind, dürfen nur mit 

Genehmigung des Herzoglichen Staatsminiſteriums zugelaſſen 
werden. 

Sofern der Bewerber nicht unmittelbar aus der Schule in 
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* * 
das Fach tritt, muß auch über ſeine Beſchäftigung und Führung 
in der Zwiſchenzeit befriedigender Nachweis geliefert werden. 

$. 5. 

Die Zulaſſung junger Männer zum Eiſenbahn- und Poſtdienſte 
richtet ſich nach dem Bedürfniſſe. 

Wenn dieſes Bedürfniß vorliegt, werden diejenigen Bewerber, 
deren Zulaſſung nach Maßgabe der eingereichten Beſcheinigungen 

($. 4.) thunlich erſcheint, aufgefordert werden, ſich behuf näherer 

Prüfung ihrer Befähigung in Braunſchweig zu ſtellen. Die Her⸗ 

zogl. Eiſenbahn- nnd Poſtdirection wird alsdann eine Prüfung 

über die sub litt. e. u. f. in §. 1 geforderten Kenntniſſe, ſo wie 

über die Rechnenfertigkeit und eine ärztliche Unterſuchung über die 

im F. 2 bezeichneten e BER veranlaſſen. 
§. 6. 

Wenn dieſe Prüfung und Unterſuchung befriedigend ausfällt, 
wird der Bewerber als Bahn- und Poſt-Aſpirant zuge⸗ 

laſſen und beeidigt und er hat zugleich den Erbhuldigungseid ab⸗ 
zuleiſten, wobei er ausdrücklich auf die Vorſchrift des §. 25 der 

Neuen Landſchaftsordnung hinzuweiſen iſt. Dann wird er vor⸗ 

erſt auf Probe nach Ermeſſen der Umſtände, entweder einem 

Eiſenbahn-Amte oder einem Poſt-Amte zur Heranbildung über⸗ 

wieſen. 

. 

Die Dauer der Probezeit für den Aſpiranten beträgt ein 

Jahr. 

Während dieſer Zeit wird hauptſächlich darauf geachtet, ob 

der Aſpirant wahren Eifer und Trieb für den Beruf, hinreichende 

Fähigkeiten, Ordnungsliebe und Zuverläfligfeit beſitze, ferner dar⸗ 
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auf, ob er Achtung und Folgſamkeit gegen Vorgeſetzte, ein richti⸗ 
ges Benehmen gegen Untergebene, und Ruhe und Beſcheidenheit 

dem Publikum gegenüber beobachte, ob er einen ſittlichen Lebens⸗ 

wandel führe und ob ſeine Körperkräfte für den Dienſt ausreichen. 
ig; 

— Genügt der Aſpirant den in dieſer Beziehung zu machenden 

Anforderungen nicht, jo wird er jedenfalls am Ende der Probezeit, 

nach den Umſtänden aber auch ſchon früher, entlaſſen. 

Entſpricht der Aſpirant den Anforderungen, ſo wird er nach 

dem Ablaufe der Probezeit zur Vervollſtändigung ſeiner Ausbildung, 

wenn er bisher im Eiſenbahndienſte beſchäftigt war, einem Poſt⸗ 

amte und wenn er im Poſtdienſte beſchäftigt war, einem Bahnamte 

überwieſen. 

In dieſer Stellung muß ſich derſelbe mindeſtens noch ein Jahr 

als überzähliger Arbeiter bei den Eiſenbahn- und Poſt-Anſtalten, 

nach der ſpeciellen Beſtimmung der Herzogl. Eiſenbahn- und Poſt⸗ 

Direetion, beſchäftigen. 
$. 9. 

Der Aſpirant hat die erworbenen Dienſtkenntniſſe und feine 

Befähigung zum Eiſenbahn- und Poſt- Beamten durch ein Part 

men nachzuweiſen. 

Die Zulaſſung zu dieſem Beamten⸗-Examen muß von ihm 

beantragt werden. Dieſer Antrag kann jedoch erſt nach der im 

§. 7 und 8 erwähnten zweijährigen Beſchäftigung als Aſpirant 

geſtellt werden. 
Bevor die Zulaſſung zum Examen erfolgt, wird auf die dienſt⸗ 

liche und außerdienſtliche Führung währe ſeiner e Be⸗ 

ſchäftigung zurückgegangen. 
poſt⸗ Almanach für 1852. 4 
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Ergeben ſich dabei weſentliche Ausſtellungen, ſo wird der Aſpi⸗ 

rant zur Prüfung noch nicht zugelaſſen, ſondern auf eine längere 

oder 1 Friſt zurückgewieſen. 

§. 10. 

Die Prüfung iſt in Braunſchweig vor einer, von En Ei⸗ 
ſenbahn- und Poſt⸗ Direct dazu berufenen Commiſſton abzulegen. 

Sie zerfällt in eine ſchriftliche und eine mündliche Prüfung. 
Dieſelbe hat zum Zwecke, die Ueberzeugung zu gewinnen, ob der 
Aſpirant ſich diejenigen Dienſtkenntniſſe und eine ſolche Uebung und 

Sicherheit in den verſchiedenen Dienſtzweigen des Eifenbahn- und 
Poſtweſens erworben hat, daß auf ihn, als einen gewandten und 
zuverläſſigen Arbeiter, gerechnet werden kann. 

Außerdem ſoll ſich die Prüfung auf wiſſenſchaftliche Gegen- 
ſtände, namentlich auf höheres Rechnen, Geographie, Geſchichte, les 
bende Sprachen und auf die Fertigkeit einer guten Darſtellung der 

Gedanken in der Wach erſtrecken. 

Rt, 
Beſteht der Aſpirant die Prüfung zur Zufriedenheit, jo er⸗ 

hält er das Prädicat Bahn⸗Eleve oder Poſt-Eleve, je 
nachdem er fernerhin im Eiſenbahn⸗ oder im Poſtbetriebe beſchäf⸗ 

tigt wird. 

Genügt dagegen der Aſpirant der Prüfung nicht, ſo bleibt 
ihm überlaſſen, ſich nach Jahresfriſt von neuem zum Examen zu 

melden. Vermag derſelbe auch bei der wiederholten Prüfung ſeine 

Befähigung nicht darzuthun, ſo wird derſelbe entlaſſen. 

§. 12. 

Die Eleven werden vorzugsweiſe zu Hülfsleiſtungen oder 
Stellvertretungen verwandt und auf die Dauer ſolcher Beſchäfti⸗ 
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gung remunerirt. Sie werden, wenn ſie ſich bei ihrer ferneren 
Dienſtführung als tüchtig bewähren, und wenn ſie ſich zugleich 
durch ihr ganzes Verhalten, ſowie durch eine ordentliche und haus⸗ 
hälteriſche Lebensweiſe Anſpruch auf das Vertrauen der Landesre⸗ 
gierung erworben haben, nach Maßgabe der eintretenden Vacanzen 
in die etatmäßigen Stellen der Bahn⸗ und Poſt⸗Beamten beför⸗ 
dert werden. | 

Braunfchweig, den 31. März 1851. 

Herzoglich Braunſchw.⸗Lüneburg.⸗Staats⸗Miniſterium. 

„ von Geyſo. 

Bedingungen, welche für die Zulaſſung 
en Königlich Hannover'ſchen Poſt⸗Dienſte 

beſtehen. 

Wenn für einen jungen Mann die Zulaſſung als Comtoirgehülfe 
bei einem königlichen Poſtamte, um demnächſt als Poſtſeeretair an⸗ 
geſtellt zu werden, gewünſcht wird, ſo iſt beizubringen: 

1) der Nachweis durch einen Geburtsſchein, daß der Aſpirant 
das 17. Jahr vollendet hat; 

2) ein ärztliches Zeugniß über deſſen Geſundheits⸗Zuſtand, in 
beſonderer Beziehung auf eine kräftige Conſtitution und unmangel⸗ 
hafte Sehkraft; 

3) ein Zeugniß der Reife zur tadelloſen Entlaſſung, ent- 
weder 

> 
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a. aus der zweiten humaniſtiſchen Claſſe eines Gymnaſiums — 

Groß⸗Secunda, wenn dieſe Claſſe vorhanden iſt —, oder 
b. aus der oberſten Real- Claſſe eines Gymnaſiums oder 

aber 

ec. aus der oberſten Claſſe einer höheren Bürgerſchule oder der 

höheren ſtädtiſchen Schulen zu Einbeck, Goslar, Hameln, 
Harburg, Leer, Münden, Nienburg, Norden, Nordheim, Oſte⸗ 
rode und Otterndorf. 

Dieſes Zeugniß iſt unter der ausdrücklichen Angabe, daß der 
Suchende ſich dem Poſtfache widmen wolle, zu begehren und wird 
dann, der getroffenen Einleitung zufolge, uͤber die nachverzeichne⸗ 
ten Unterrichtsgegenſtände und die Leiſtungen in ſelbigen ſich er⸗ 

ſtrecken, als: 

AA. Dentſche Sprache. | 
a. Die Fähigkeit, ein leichteres Thema (Erzählung, Beſchrei⸗ 

bung, Schilderung, einfache Abhandlung) orthographiſch und 
grammatiſch fehlerfrei, richtig interpungirt und in zuſammen⸗ 

hängender Gedankenfolge zu behandeln. 
b. Einige durch Lectüre gewonnene Bekanntſchaft mit | beutfegen 

klaſſiſchen Schriftſtellern. 

ei Fer geit mündlicher Ausdruck. 

B. Franzöſiſche Sprache. 

a. Eine im Ganzen fehlerfreie Ausſprache. 

b. Fähigkeit, einen einfachen deutſchen Text ohne häufige und 
grobe Verſtöße gegen die Grammatik ins Franzöſiſche zu 
überſetzen. 

c. Geläufige Ueberſetzung leichter franzöſiſcher Proſa ohne vor⸗ 
angehende Präparation. 
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| C. Engliſche Sprache, 
ſofern dieſelbe gelehrt worden iſt: 

a. Eine den gewöhnlichen in der Grammatik enthaltenen Regeln | 
entſprechende Ausſprache. 

b. Ziemlich geläufige Ueberſetzung leichter Proſa ohne 5 
hende Präparation. 

D. Geſchichte und Geographie. 
a. Kenntniß der Hauptbegebenheiten der Weltgeſchichte und ge⸗ 

nauere Bekanntſchaft mit der deutſchen Geſchichte. 
b. Bekanntſchaft mit der mathematiſchen Eintheilung der Erd⸗ 

kugel und mit den Grundzügen der phyſikaliſchen Geographie. 
C. Ueberſichtliche Kenntniß der geographiſchen Verhältniſſe aller 

Länder; eine genauere Kenntniß Europa's, beſonders des en⸗ 
geren Vaterlandes. 

E. Mathematik. 
| Rechnenfertigkeit in ganzen und gebrochenen Zahlen, Uebung 

in den Rechnungen des gemeinen Lebens; Kenntniß der allgemei⸗ 
nen Lehre der Arithmetik bis zu den Wurzeln incl. und der Haupt⸗ 
lehrſätze und Conſtructionen der Planimetrie. Einige Fertigkeit 
in Behandlung einfacher Gleichungen. 

F. Naturwiſſenſchaften. 
a. Eine auf Anſchauung gegründete Bekanntſchaft mit einem ſpe⸗ 

eiellen Theile der Naturgeſchichte und eine überſichtliche Kennt⸗ 
niß der Zoologie und Botanik. 

b. Bekanntſchaft mit den Anfangsgründen der Phyſik und eini⸗ 

gen Erſcheinungen der Chemie, fofern in der eee unter⸗ 
richtet worden iſt. 

6. Eine regelmäßige und gelänfige Handſchrift. 
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H. Einige Fertigkeit im Rn nee 

Und iſt ferner beizubringen. 
4) eine Probe der Handſchrift; 

5) eine Erklärung der Eltern oder Vormünder, daß die Mit⸗ 
tel vorhanden ſeien und gewährt werden würden, den Suchenden 

eine Reihe von mindeſtens 5 Jahren hindurch, bis zu ſeiner An⸗ 

ſtellung mit Gehalt, an jedem der Behörde beliebigen Orte ans 

ſtändig zu erhalten, auch bei ſeiner demnächſtigen Anſtellung als 

Poſtſecretair eine Caution mittelſt einer Staats » Obligation über 
200 Thlr. zu leiſten. 

Wenn das Vorgedachte beigebracht und genügend befunden iſt, 

ſo wird der Suchende zu einer hier in Hannover Statt findenden 

Prüfung eitirt, von deren Ergebniſſe es abhängt, ob derſelbe als 

Comtoirgehülfe zugelaſſen wird. Dieſe Zulaſſung giebt keinen 

Anſpruch auf demnächſtige Anſtellung; dieſe wird vielmehr bedingt 

durch das Verhalten des Comtoirgehülfen und durch das Ergeb⸗ 

niß einer, nach etwa drei Jahren mit ihm anzuſtellenden, zweiten, 
mehr practiſchen Prüfung, welche, im Falle eines ungenügenden 

Ausganges, nur einmal wiederholt werden kann und dann befriedi⸗ 
gend ausfallen muß, widrigenfalls, ſo wie bei tadelhafter Auffüh⸗ 

rung, die Entlaffuug erfolgt. 
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Reglement, die Dienſtverwaltung der Poft- 
ämter und Poſtexpeditionen in Schleswig- 

Holſtein betreffend. 

§. 15 

Die örtlichen Poſtanſtalten werden in Poſtämter I. und II. 

Claſſe, in Poſt⸗Expeditionen und Poſt-Briefbeſtellungen eingetheilt. 
Für das Beförderungsweſen ſind auf den meiſten Stationen Poſt⸗ 

haltereien eingerichtet. Zu welcher der vorgenannten Claſſen eine 

Poſtanſtalt gehört, hängt von dem Umfang des Poſtdienſtbetriebs 

in derſelben ab und wird durch eine anderweitige Verfügung des 
Departements der Finanzen beſtimmt. Die Schleswig⸗-Holſteiniſche 
Poſtanſtalt in Hamburg behält bisweiter die Benennung „Ober: 

Poſtamt.“ 

82. 
Die * der Poſtämter führen den Amtstitel „ Poſimei⸗ 

ſter“, beziehungsweiſe I. und II. Claſſe, der Poſtexpeditionen „Poſt⸗ 

erxpediteure;“ der Poſt-Briefbeſtellungen „Poſt-Briefbeſteller;“ der 

Poſthaltereien „Poſthalter.“ Die Poſtexpeditionen und Poſt⸗ 

Briefbeſtellungen werden, ſoweit thunlich, wegen des geringen Um⸗ 
fangs der Geſchäfte, an geeignete Orts⸗ int fe als Nebenge⸗ 
ſchäft übertragen werden. 

eg 
Die Poſt⸗Aemter und Poſt⸗ Expeditionen umfaſſen ſämmt⸗ 

liche Zweige des örtlichen Poſtdienſtes und zwar: 
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die Briefpoft s Expedition, 

die Frachtpoft » Expedition, 

die Perſonenpoſt- Expedition, 

die Zeitungs⸗Expedition, 
die Aufficht über die Poſthalterei oder das Beföorderungs⸗ 

weſen, 

6. das Rechnungsweſen und 
7. die Wahrung der Poſtgerechtſame. 

Die Poſt⸗Briefbeſtellungen find auf dem Lande für den Landpoſt⸗ 

dienſt eingerichtet; ſie beſtellen Briefe und Zeitungen, an Orten 
auch Packete bis zu einem beſtimmten Gewicht. 

Die Poſtmeiſter, beziehungsweiſe die Pofterpediteure find die 
örtlichen Vertreter der oberſten Poſtbehörde in allen Angelegenhei⸗ 
ten der Poſt; ſie haben die Leitung und Beaufſichtigung des gan⸗ 

zen Poſtdienſtbetriebs am Orte incl. des Poſtbeförderungsweſens 

und ſind der oberſten Poſtbehörde, dem Finanzdepartement, dafür 

verantwortlich, daß die ſämmtlichen Zweige des Poſtdienſtes nach 
den gegebenen Vorſchriften mit Ordnung und Pünktlichkeit beſorgt, 

die Geſchäfte möglichſt gefördert, bei den übrigen Behörden und 
dem Publikum Vertrauen und Achtung gegen die Poſt-Anſtalt be- 
feſtigt werden. 

W 

§. 4. 
Jeder Beamte und Unterbeamte des Poſtamts u. ſ. w. iſt dem 

Vorſteher deſſelben untergeordnet und ſeinen dienſtlichen Anordnun⸗ 

gen unbedingt Gehorſam ſchuldig. Die Geſchäfte des Poſtamts 

ſind behufs ordnungsmäßiger Wahrnehmung derſelben unter die 

Beamte des Comtoirs zweckmäßig zu vertheilen. Bei Poſtämtern 
mit mehreren Comtoirbeamten bedarf es eines ſchriftlichen Geſchäfts⸗ 
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plans, in welchem die einem jeden Beamten obliegenden Dienſt⸗ 

verrichtungen feſtgeſtellt ſind. Der Geſchäftsplan iſt dem Poſtin⸗ 

ſpector vorzulegen, welcher, wenn er ihn billigt, eine Abſchrift deſ⸗ 
ſelben mit Bericht an das Departement der Finanzen einſendet. 

Daſſelbe geſchieht, wenn ſpäterhin Abänderungen im Geſchäftsplan 

vorgenommen worden ſind. Der Geſchäftsplan kann nur für den 

gewöhnlichen Geſchäfsverkehr maßgebend ſein, bei außergewöhnli⸗ 

chen Veranlaſſungen iſt der Poft- Amts = Vorfteher eben fo berech⸗ 
tigt als verpflichtet, die Beamten auch zu anderen, als den ihnen 

für gewöhnlich zugetheilten Arbeiten heranzuziehen, um jedem mög⸗ 

lichen Aae im Dienſte vorzubeugen. 
§. 5. 

Die Beamte müſſen ihre dienſtlichen Geſchäfte in der ihnen 

vorgeſchriebenen Dienſtkleidung verrichten. Das Tabackrauchen in 

den Dienſtlocalen des Poſtamts iſt nicht geſtattet. Ebenſo iſt den 

Beamten unterſagt, Privatperſonen zu den Dienſträumen Zutritt zu 

geſtatten, in welchen ſie von den der Poſt anvertrauten Sachen 

Kenntniß nehmen oder deren Sicherheit gefährden könnten. Die 

Unterbeamten müſſen auch dann, wenn ſie außerhalb des Dienſtlo⸗ 

cals in amtlichen Functionen ud, dienſtmäßig gekleidet ſein und 
ſich des Rauchens enthalten. 

§. 6. ! | 
Die Poſtdienſtlocale müſſen ſich, und zwar zur ebenen Erde, 

in ſolchen Häuſern befinden, die dem Hauptverkehrs-Puncte des 

Orts möglichſt nahe belegen, ihrer Bauart nach dem Einbruch 
und der Feuersgefahr weniger ausgeſetzt ſind, und zugleich ſich 

durch ein anſtändiges Aeußere empfehlend, einen leichten und be⸗ 
quemen Verkehr des Publikums, ſowie der ankommenden und ab⸗ 
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gehenden Poſten geſtatten. Die Eingangsthüren der Poſthäuſer 

müſſen an nicht mondhellen Abenden und außerdem zur Nachtzeit, 
wenn Poſten ankommun oder abgehen, mit welchen Perſonenbeför⸗ 

derung ſtattfindet, erleuchtet ſein. Von der beabſichtigeen Verle⸗ 

gung eines Poſtdienſtlocals muß dem Poſtinſpector Anzeige erſtat⸗ 

tet und deſſen Genehmigung eingeholt werden. 

Das Departemeut der Finanzen. 
Francke. 

Ahl mann. 

Reglement, das Dienſt⸗Perſonal in den 
Poſt⸗Aemtern u. ſ. w. betreffend. 

N. 

Das Poſtdienſt⸗Perſonal in den Poſtämtern und Poſtexpeditio⸗ 

nen beſteht: 
I. aus den Vorſtehern der Poſtämter und Poſt⸗ 

Expeditionen: 
1. Poſtmeiſter 1ſter Claſſe, 

2. Poſtmeiſter 2ter Claſſe, 

3. Poſtexpediteure; 

II. aus dem Comtoirperſonal: 

1. Poſt⸗Seecretaire, 

2. Poſt⸗Expedienten, 

3. Poſt⸗ Lehrlinge, 
4. Poſtexpeditions⸗Gehülfen; 
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III. aus dem Boten⸗Perſonal: 

1. Poſtſchaffner, ; 

2. Gepäckboten. 

3. Briefboten. 

8.12 

Ueber die Ernennung, Anſtellung, Beförderung, Verſetzung, 
Penſionirung und Entlaffung der auf Lebenszeit angeſtellten Poſt⸗ 

meiſter und Poſterpediteure wird das Geſetz das Nähere beſtimmen. 
Die Dienſtverhältniſſe der durch Contract angeſtellten Poſtexpedi⸗ 

teure werden durch denſelben normirt. 
§. 3. 

Fortan darf Niemand ohne Genehmigung des Departements 
der Finanzen im Poſtdienſt angeſtellt werden. Der Anzuftellende 

darf nicht jünger als 17 Jahre ſein und muß in ſeinen früheren 

Verhältniſſen ſich tadellos geführt haben, was durch Atteſte über: 
zeugend darzuthun iſt. — Er muß körperlich geſund und rüſtig fein, 

namentlich darf er nicht an einem Geſichts⸗ oder Gehörsfehler lei⸗ 

den oder mit anderen die Perſönlichkeit entſtellenden körperlichen 

Gebrechen behaftet ſein. Jeder Anzuſtellende wird bei dem Dienſt⸗ 

Antritt vom Departement der Finanzen in Pflicht genommen. 

§. 4. | 

Die Poſtexpeditions-Gehülfen ſtehen im Privatdienſt der Poſt⸗ 

meiſter; dieſe ſind für die dienſtlichen Handlungen und Unterlaſſun⸗ 

gen derſelben verantwortlich. Wenn ein Expeditions⸗Gehülfe zum 

erſten Male angeſtellt wird, muß nachgewieſen werden, daß er eine 
Schulbildung, wie ſie in guten Bürgerſchulen zu erlangen iſt, und 
die im $. 3. feſtgeſtellten Eigenſchaften beſitzt. Jeder Engagements⸗ 

Wechſel der Poſtexpeditions⸗Gehülfen iſt dem Poſtmeiſter an⸗ 
zuzeigen und müſſen dabei die Führungszeugniſſe, in welchen 
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auch die Umſtände angegeben fein müſſen, welche zu dem Engage⸗ 
ments⸗Wechſel Veranlaſſung gegeben haben, von der Poſtanſtalt, bei 

welcher er beſchäftigt geweſen, vorgelegt werden. 
§. 5. 

Die Poſtlehrlinge haben vor ihrer Aufnahme über eine 
Schulbildung, wie fie bei der Entlaſſung mit einem Zeugniß der 
Reife aus einer höheren Bürgerſchule gefordert wird und außerdem 
gleichfalls über den Beſitz der im F. 3 feſtgeſtellten Eigenſchaften 

ſich auszuweiſen. Bei der Aufnahme iſt eine Caution von 300 Mk. 

zu ſtellen. Die Lehrzeit dauert 3 Jahre und wird in den Poſt⸗ 

ämtern nach N des . abzuhalten ſein. 

$. 6. 
Der Poſt⸗ Expedient muß die erſte Poſt-Prüfung beſtanden 

haben. Dieſelbe ſetzt eine Zjährige Dienſtzeit als Poſtlehrling 
oder 5jährige als Expeditions-Gehülfe, gute Führungszeugniſſe, 

Kenntniß der auf den Poſtdienſt bezüglichen Verfügungen und Ge— 
übtheit in allen praktiſchen Arbeiten des Poſtdienſtes voraus. Die 
Poſt⸗Expedienten werden mit Vorbehalt halbjährlicher Kündigung 
vom Departement der Finanzen angeſtellt, beziehen eine Gage von 
500 bis 1000 Mark und müſſen eine Caution zum Betrage einer ein⸗ 
jährlichen Gage beſtellen. Ä 

Sl, 
Die Poſt⸗Secretaire müſſen die zweite Poſt-Prüfung beſtan⸗ 

den haben. Dieſelbe ſetzt eine wenigſtens 3jährige Dienſtzeit als 
Poſt⸗Expedient, gute Führungszeugniſſe während der ganzen Dienſt⸗ 

zeit, vollkommene Geübtheit im ganzen praftifchen Poſtdienſt, 

Kenntniß aller auf das Poſtweſen bezüglichen Verfügungen und 

eine allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung voraus. Die Poſt-Se⸗ 
eretaire werden mit Vorbehalt einer einjährlichen Kündigung vom 
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Departement der Finanzen angeſtellt und vorzugsweiſe zur Vertre⸗ 

tung der Poſtmeiſter bei Vacanzen verwandt und zur Beſchäfti⸗ 

gung im Büreau für das Poſtweſen unter dem Departement der 

Finanzen herangezogen werden, ſo wie ſie auch bei Beſetzung der 
Poſtmeiſterbedienungen namentlich berückſichtigt werden ſollen. Den 
Poſtſecretairen wird eine Gage von 800 bis 2000 Mk. bewilligt 

werden; ſie haben dagegen gleichfalls eine Caution zum Betrage 
einer einjährlichen Gage zu ſtellen. 

$. 8. 
Die in vorſtehenden SH angeordneten Prüfungen werden von 

einer zu dieſem Zwecke durch das Departement der Finanzen zu 

beſtellenden Commiſſion abgehalten werden. Ein Reglement wird 
das Nähere über die Anmeldung zu den Prüfungen, den Umfang 

und die Weiſe der Prüfungen beſtimmen. Wer die Prüfung ge⸗ 

nügend beſtanden hat, erhält ein Zeugniß der Reife für die betref⸗ 
fende Dienſtelaſſe und darf gewärtigen, bei eintretender Vacanz be⸗ 

ziehungsweiſe als Poſt-Expedient oder Poſt-Seeretair angeſtellt 

zu werden. Das Departement der Finanzen wird im Rechnungs⸗ 

Etat für das Poſtweſen eine den Bedürfniſſen des Poſtdienſtes ent⸗ 
ſprechende Zahl von Poſt⸗Seeretair- und Poſt⸗Expedienten⸗Stel⸗ 
len normiren. 

§. 9. 
Die Schaffner werden wie bisher vom Departement der Fi⸗ 

nanzen auf vierteljährliche Kündigung angeſtellt, die Gepäck⸗ und 

Briefboten hingegen werden, ſoweit nicht das Departement ſich die 
Anſtellung derſelben in den größeren Poſtämteru vorbehalten wird, 
von dem Poſtmeiſter, baziehungsweiſe Expediteur unter ihrer Ver⸗ 
antwortlichkeit angeſtellt. Zu jeder Anſtellung von Seiten der 
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Poſtmeiſter u. ſ. w. iſt jedoch mit Berückſichtigung des $. 3. die 

Genehmigung des Poſtinſpectors einzuholen. Bei Anſtellung des 
Poſtboten⸗Perſonals ſollen die Poſtillone, welche länger als 15 

Jahre tadellos gedient haben und die erforderlichen Eigenſchaften 

beſttzen und penſionsberechtigte Militair⸗Perſonen der Unterclaflen 

mit guten Führungs: Atteften beſonders berückſichtigt werden. Das 
vom Departement angeſtellte Botenperſonal hat im Allgemeinen 
eine Caution von 50 bis 300 Mk. zu ſtellen. 

$. 10. 

Das Departement der Finanzen wird die auf Kündigung an⸗ 
geſtellten Beamten und Unterbeamten, welche ſich grobe Dienſtver⸗ 

gehen zu Schulden kommen laſſen, nach ſtattgehabter Unterſuchung 

ſofort aus dem Poſtdienſt entlaſſen. Eine Kündigung des Dienſtes 

wird im Uebrigen nur wenn wichtige Gründe dazu vorliegen, er⸗ 
folgen. Wenn auf Kündigung angeſtellte Beamte und Unterbeamte 

ſich verheirathen wollen, haben ſie ſich zuvor bei dem Departe⸗ 

ment der Finanzen über die Mittel, um eine Familie ſtandesmäßig 

zu ernähren, auszuweiſen. 
§. 11. 

Die vom Departement der Finanzen angeſtellten Poſtbeamte 
und Unterbeamte und deren Frauen dürfen nur mit ausbrücklicher 

Genehmigung des Departements Handels- oder andere Erwerbs⸗ 
Geſchäfte betreiben. 

Das Departement der Finanzen. 
Francke. 

Ahlmann. 
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Reglement, die Dienſt⸗ Prüfungen der Poſt⸗ 

beamten in Schleswig-Holſtein betreffend. 

Ueber die Anmeldung zu den Dienſt- Prüfungen der Poſtbeamten, 

den Umfang und die Weiſe der e iſt folgendes Reglement 

e worden. 

J. Die erſte Prüfung. 

5. 1. 

Prüfungs⸗Commiſſion. 

Die Commiſſton für die erſte Prüfung beſteht aus drei Mit⸗ 
gliedern, dem Bureauchef, dem Poſtinſpector und einem Local⸗ 

Poſtbeamten. Die Prüfung findet im Juni jedes ie 1 

8.12; 

Anmeldung zur Prüfung. 
Diejenigen Poſt-Expeditions-Gehülfen und Poſt⸗Eleven 

(Poſtlehrlinge), welche die erſte Prüfung beſtehen wollen, haben 

ſich vor dem 1ſten Juni bei dem Bureau für das Poſtweſen ſchrift⸗ 
lich anzumelden. Der Eingabe ſind anzulegen: eine kurze Dar⸗ 
ſtellung der bisherigen Lebensverhältniſſe, beglaubigte Abſchriften 

der Tauf⸗, Schul-, Geſundheits- und Führungs⸗Zeugniſſe des 
Candidaten. Der Tag, an welchem mit der Prüfung begonnen 

wird, wird den Betheiligten 1 angezeigt. 

F. 3 
Gegenſtand und Zweck der Prüfung. 

Die Prüfung erſtreckt ſich: 
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1. auf die Ausführung praktiſcher en des techniſchen 

Dienſtes, 

2. auf die Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten, 

3. auf die Kenntniſſe, welche zur vorſchriftsmäßigen Ausübung 

des Dienſtes eines praktiſchen Poſtbeamten erforderlich ſind. 

Durch die Prüfung ſoll der Candidat ſeine Befähigung für 

ſeine Anſtellung als Poſtbeamter durch Gewandheit und Sicherheit 

in allen praktiſchen Arbeiten des Poſtdienſtes und Kenntniß der 

für dieſen Dieuſt erforderlichen Vorſchriften darthun. Sein Faſ— 
ſungs⸗Vermögen, überhaupt die Reife ſeines Urtheils und ſeine 
Befähigung zur Erfüllung der Anſprüche, die der Dienſt fpäter 

an ihn machen dürfte, ſollen durch die Prüfung dargelegt werden. 

4 F. 4. 
Prüfung im praktiſchen Dienſt. 

Die Prüfung beginnt mit der Prüfung im practiſchen Dienſt, 

welche in der Orts-Poſtanſtalt unter ſpecieller Beaufſichtigung ei⸗ 

nes Mitgliedes der Prüfungs⸗Commiſſion, des Poſtinſpectors, vor⸗ 

genommen wird. 
Sie beſteht: | 

in der vollſtändigen Abfertigung einer Briefpoſt, desgleichen ei⸗ 

ner Fahrpoſt, 

in der Dienſtleiſtung bei der Annahme und Ausgabe, ſowie bei 

der Perſonen⸗ Annahme, 
in der Dienſtleiſtung bei der Ankunft einer Poſt, und der De⸗ 

cartirung einer Poſt, 
in der Dienſtleiſtung bei dem Abgang einer Poſt. 

§. 5. 
Schriftliche Prüfung. 

Die Candidaten bearbeiten die Aufgaben zu ſchriftlichen Ar⸗ 
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beiten, welche denſelben vom Bureauchef ertheilt werden, unter 
Aufſicht in einem beſonderen Zimmer, ohne den Rath irgend eines 

Andern und ohne andere Hülfsmittel benutzen zu dürfen. In der 

Regel beſchränken die Aufgaben ſich auf die Behandlung von 

2 bis 3 verſchiedenen, im peactifchen Dienſt vorkommenden ſchrift⸗ 

lichen Arbeiten, als: Verhandlungen über einen Poſt⸗Contraven⸗ 

tions ⸗, über einen Verluſt⸗ oder Beſchädigungs-Fall, eine Bes 
ſchwerde, Bericht über eine Cours = Veränderung u. |. w. und die 
Ausführung einer Rechnungs- und Reviſtons⸗Arbeit. 

ge. 

Mündliche Prüfung. 

Der mündliche Theil der Prüfung wird vor der ee 
die Prüfungs⸗Commiſſion abgehalten, nachdem von dem Poſtinſpector 
und dem Bureauchef über die Reſultate des erſten und zweiten Theiles 
der Prüfung derſelben Vorlagen gemacht worden ſind, und umfaßt 

folgende Gegenſtände: 

| 1. Die Organiſation der Poſtverwaltung in Beziehung auf 

die Reſſort⸗Verhältniſſe der verſchiedenen Poſt⸗Behörden, die Ein: 

richtung der Poſtanſtalten, die Beamten ⸗Verhältniſſe u. ſ. w. 

2. Poſt⸗Geſetzgebung: 
Poſtregal, Poſtzwang, Garantie, Vorrechte der Poſt, Poſt⸗ 

Strafbeſtimmungen, 
Poſt⸗Expeditions⸗Dienſt, 

Taxweſen, 

Coursweſen, 
Zoll⸗Verhältniſſe in poſtlicher Beziehung, 

Caſſe⸗Weſen und Rechnungsführung, 
Zeitungs⸗Expedition, 

poſt⸗Almanach für 1852. a 5 

u 
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9, Ertrapoſt⸗, Courier- und Eſtafetten-Dienſt, 

10. Poſthalterei⸗ Weſen, 

11. Topographie, 

u. ſ. w. 

Wenn der Candidat fremder Sprachen kundig iſt, oder beſon⸗ 
dere wiſſenſchaftliche Kenntniſſe beſitzt, fo kann auf vorhergeganger 

nes Anſuchen deſſelben die Prüfung auf dieſe ausgedehnt werden. 

Bei der mündlichen Prüfung iſt ein Protokoll zu führen, in 
welches die Reſultate der Prüfung im praktiſchen Dienſte, ſowie 
die Cenſuren der praktiſchen und ſchriftlichen Arbeiten mitaufzuneh: 

men find. Das Protokoll wird von den Mitgliedern der Com: 
miſſion unterſchrieben, und im Archiv des Bureau für das Poſtwe⸗ 

lr eien 

. 7. 

Prüfungs⸗Zeugniß. 
Wenn die Prüfung beendigt iſt, fo treten die Commiſſions⸗ 

Mitglieder in eine Conferenz zuſammen, und ſtellen durch Abftim- 

mung nach Mehrheit die Haupteenſuren feſt Die Cenſuren wer: 

den mit „ſehr gut,“ „gut“ und „fähig“ ausgedrückt. Ueber das 
Reſultat der Prüfung wird dem Geprüften ein von der Commif- 

ſion unterſchriebenes Prüfungs⸗Zeugniß ertheilt. Wenn in den 
drei Prüfungs⸗Gegenſtänden, | | 

praktiſcher Dienft, 

ſchriftliche Arbeiten und 

mündliche Prüfung in den Gegenſtänden des Dienſtes 
nicht wenigſtens bei jedem die Cenſur „fähig“ ertheilt werden 
kann, ſo iſt die Prüfung als nicht beſtanden anzuſehen. Das 
Concept des Prüfungs⸗Zeugniſſes iſt von den Commiſſtonsmitglie⸗ 
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dern unterzeichnet, den Perſonal-Acten des Poſtarchivs anzu: 

legen. | 
F. 8. 

Abweiſung. | 

Findet die Prüfungs-Commiſſion, daß die von einem zur 

Prüfung ſich ſtellenden Poſt⸗Expeditions⸗Gehülfen oder Poſt⸗Ele⸗ 

ven (Poſtlehrling) vorgelegten Führungs- u. ſ. w. Zeugniſſe weder 

genügend noch tadellos ſind, ſo hat dieſelbe über die Zulaſſung 

deſſelben zur Prüfung zu entſcheiden, und, im Falle der Zurück⸗ 

weiſung auf Zeit oder für immer, dem Departement der Finanzen 

gleichzeitig mit dem Beſcheide an den Betreffenden über die Mo⸗ 
tive der Beanſtandung Bericht zu erſtatten. 

Perſönlichkeit. 

Wird ein Prüfungs⸗Zeugniß ertheilt, ſo iſt auf Grund der 

Führungs⸗Zeugniſſe und deſſen, was anderweitig über die Perſön⸗ 

lichkeit zur Kenntniß der Commiſſion gelangt iſt, die Perſönlichkeit 

nach Befund mit den Cenſuren „rühmlich,“ „tadellos,“ „genügend“ 

zu bezeichnen. 
II. Die zweite Prüfung. 

§. 9. 

Prüfungs⸗Commiſſion. 

Die Ga für die zweite Prüfung beſteht aus 5 Mit⸗ 

gliedern, dem Bureauchef, dem Poſtinſpector, 2 Local-Poſtbeamten 

und einem wiſſenſchaftlichen Mitgliede. Die Prüfung findet gleich⸗ 

falls im Juni jedes Jahres ſtatt. ee 
$. 10. 

Anmeldung. 

In Betreff der Anmeldung gelten die Beſtimmungen des §. 2 
5° 
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doch find hiebei Abſchriften des Zeugniſſes der erſten Prüfung und 

eine Darſtellung des dienſtlichen Bildungsweſens und der bisheri— 
gen amtlichen Thätigkeit des Beamten während ſeiner ganzen 

Dienſtzeit einzureichen. 
| ! | Sl; 

Zweck der zweiten Prüfung. 

Wie die erſte Prüfung namentlich den Zweck hat, die Ge: 

wandtheit und Sicherheit des zu Prüfenden in allen praktiſchen Ar⸗ 

beiten des Poſtdienſtes darzulegen, ſo ſoll in der zweiten Prüfung 

mehr der Umfang der theoretiſchen Ausbildung des Candidaten 

und ſeine Gewandtheit in ſchriftlichen Arbeiten erprobt werden. 

§. 12. 

Gegenſtände der Prüfung. 

Die zweite Prüfung umfaßt dieſelben Gegenſtände wie die 

erſte Prüfung, wenn aber in dieſer für die Ausführungen im 

praktiſchen Dienſt die Cenſur „ſehr gut“ ertheilt worden iſt, fo be: 

darf es einer nochmaligen Prüfung in dieſen Gegenſtänden nicht. 
8. 13. 

Schriftliche Arbeiten. 

Für die ſchriftlichen Arbeiten werden größere und umfangrei⸗ 
chere Aufgaben geſtellt werden, deren Bearbeitung nicht allein eine 

gründliche Kenntniß des ganzen inländiſchen Poſtweſens, ſondern 

auch eine Kenntniß der ausländiſchen Poſtgeſetzgebung und des 

ausländiſchen Poſtweſens, inſoweit die Literatur zur Belehrung über 

dieſelben Gelegenheit bietet, ſowie auch Bekanntſchaft mit den all⸗ 

gemeinen Wirthſchafts- und Rechts⸗Grundſätzen vorausſetzt. a 

Die ſchriftlichen Arbeiten ſollen als Material nicht allein zur 

Beurtheilung des Styls des Candidaten überhaupt, ſeiner Fertig⸗ 
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keit im Geſchäfts⸗Styl, ſowie Fähigkeit zu ſprachlich und logiſch 

correcter Darſtellung, ſondern auch zur Beurtheilung ſeiner Fähig⸗ 

keit zu klarer Auffaſſung und Bearbeitung eines Gegenſtandes, ſo⸗ 
wie zur Darlegung ſeiner Keuntniß der Realien des Poſtdienſtes 
dienen. 

§. 14. 
Mündliche Prüfung. 

Die mündliche Prüfung wird ſich auf alle im F. 6 bezeichne⸗ 
ten Gegenſtände erſtrecken, dabei jedoch nicht unterlaſſen werden, 
dieſelben mehr detaillirt und in Vergleich mit den desfälligen Ein- 

richtungen des Auslandes in Erörterung zu ziehen. — 
Daran werden ſich Erörterungen über allgemeine Wirthſchafts⸗ 

und Rechts⸗Grundſätze knüpfen. Außerdem ſollen als Gegen— 

ſtände der wiſſenſchaftlichen Prüfung abgehandelt werden: 
1. Geſchichte, namentlich deutſche und insbeſonders ſchleswig⸗hol⸗ 

ſteiniſche, 

2. Geographie, allgemeine, demnächſt politiſche Geographie, mit 

Bezugnahme im Speziellen auf das Poſtweſen. Ortskennt⸗ 
niß, Lage der Orte in den verſchiedenen Ländern und auf den 

verſchiedenen Hauptrouten. 

3. Rechnen, außer dem gewöhnlichen Rechnen mit Brüchen und 

benannten Zahlen, auch mit Decimal⸗Stellen nach der Ket⸗ 

tenregel. 
4. Lebende Sprachen; franzöſiſch oder engliſch oder däniſch. 

Die Prüfung beſteht im Sprechen, Ueberſetzen aus der frem— 
den Sprache in die deutſche, Schreiben der fremden Sprache nach 

einem Dictat und Fertigung einer kurzen fehriftlichen Ueberſetzung 
aus der deutſchen in die fremde Sprache. 
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| $. 15. 
| Rückſthtlic der Ueberwachung der Prüfungen, der Führung 

des Protokolls, der Abſtimmung über die Cenſuren, der Bezeich— 

nung der Cenſuren, der Zulaſſung zur Prüfung und der Erthei— 

lung eines Prüfungs⸗Zeugniſſes gelten die in den §§ 4, 5, 6, 7 

und 8 gegebenen Beſtimmungen. 
$. 16. 

Berufung der Commiſſions⸗Mitglieder. 

Das Departement der Finanzen beruft die Local-Poſtbeamten, 

ſowie auch das wiſſenſchaftliche Mitglied in die Prüfungs-Com⸗ 

mifftonen. Die Arbeiten der Commiſſion leitet der Bureauchef, 

welcher auch in derſelben den Vorſitz führt. 

§. 17. 

Bericht an das Departement der Finanzen. 

Nach beendigter Prüfung iſt über das Reſultat der Prüfung 
an das Departement der Finanzen Bericht zu erſtatten, und in die— 

ſem Bericht die Befähigung der Perſönlichkeit und die Verwend⸗ 

barkeit des Candidaten zu erörtern. 
§. 18. 

Ernennung der Poſt-Expedienten, beziehungsweiſe Poſt⸗Seeretaire. 

Die beſtandene Prüfung eröffnet dem Candidaten zunächſt nur 

ein Anrecht auf die Ernennung zum Poſt-Expedienten, beziehungs— 

weile Poſt⸗Seeretair, die Ernennung ſelbſt erfolgt jedoch erſt bei 

eintretenden Vacan zen durch ein Anſtellungsſchr eiben. 

Kiel, den 15. Januar 1851. 

Das Departement der Finanzen. 
Francke. 

Ahlmann. 
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Königreich Preußen. *) 

Beſcheidungen des Herrn Minifters für Handel, Gewerbe und 

öffentliche Arbeiten, an ſämmtliche Königl. Ober-Poſt⸗-Directionen 

die Ausführung des Etats der Poſt-Verwaltung 

pro 1851 betreffend. 

Nachdem der Etat der Poſt⸗Verwaltung pro 1851 feine Feſt⸗ 
ſtellung auf dem verfaſſungsmäßigen Wege erhalten hat, ſoll zu 

der Ausführung deſſelben geſchritten werden. Es ſind dabei fol⸗ 
gende Grundſätze leitend: g 

Der Etat ſetzt für die verſchiedenen Dienſt- Kategorien eine 

gewiſſe Anzahl Stellen, das Minimum und Maximum der Beſol⸗ 

dung für die Stellen jeder Dienſt⸗Kategorie, und ein mit Rückficht 
auf dieſe Normen und auf die Stellenzahl bemeſſenes Quantum 

an Beſoldungs⸗Fonds aus. | 

J. Ober Poſt-Directoren. 

26 Stellen von 1500 Rthlr. bis 2000 Rthlr. Gehalt mit einem 
Beſoldungs⸗Quantum von 46,500 Rthlr. und zwar 

11 Stellen zu 2000 Rthlr. 
4 nn lH 

8 K „ 1000, 5 
ee 

Die Gehälter werden als an die Stelle geknüpft angeſehen; es 
ſchließt dies jedoch eine anderweite Dispoſition in Betreff der Do⸗ 
tirung der einzelnen Stellen nicht aus. 

) Bol. Amts⸗Blatt des Königl. Poſt⸗Departements, Jahrg. 1851. Nro, 27. 
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Der Gehalts » Betrag von 2000 Rthlr. ſetzt ſich bei den von 

jetzt ab ſtattfindenden Bewilligungen aus einem penſionsbeitrag⸗ 
pflichtigen Gehalte von 1800 Rthlr. und einer Orts⸗Zulage von 
200 Rthlr. jährlich zuſammen, welche letztere auf die Koſtſpielig⸗ 
keit im Orte, ferner auf die Bedeutſamkeit der Stelle und die mit 

deren normalmäßiger Wahrnehmung verknüpften Anſtrengungen 

berechnet iſt. 
Die Orts⸗Zulage, von welcher ein pro Cent Abtrag zur 

Poſt⸗Armen⸗Kaſſe zu entrichten iſt, geht mit dem Inhaber der 

Stelle bei deſſen Verſetzung nach einem anderen Orte nicht über, 
ſondern bedarf, Falls auch dort eine Orts-Zulage gewährt werden 

ſoll, erſt der beſonderen Bewilligung. 

II. Poſt⸗Räthe. 

24 Stellen von 800 bis 1200 Rthlr. Gehalt, mit einem Beſol⸗ 
dungs⸗Quantum von 24,000 Rthlr. und zwar 

14 Stellen zu 1000 Rthlr. 
7 excl. 1200 Thlr. Orts⸗Zulagen. 
2 ne U 

Die Poſt⸗Räthe rangiren im Gehalte unter fich nach der 
Anciennetät, Dem danach bemeſſenen penſionsbeitragpflichtigen 
Gehalte treten in 

Aachen, Cöln, Düſſeldorf je 200 Rthlr. 
Magdeburg, Stettin .... je 150 „ 
Breslau, Danzig, Poſen je 100 „ 

als Orts⸗Zulagen hinzu. 
| III. Poſt⸗Inſpectoren. 

26 Stellen von 800 bis 1000 Rthlr Gehalt, mit einem Beſol⸗ 

dungs⸗Quantum von 23,400 Rthlr. und zwar: | 
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14 Stellen zu 900 Rthlr. ) excl. 1200 Rthlr. Orts- und Be⸗ 
12 7 „ 800 Pr zirks⸗Zulagen. 

Die Poſt⸗Inſpectoren rangiren unter ſich nach der Anciennetät. 

Dem danach bemeſſenen penſtonsbeitragpflichtigen Gehalte tre⸗ 
ten in Aachen, Arnsberg, Berlin, Breslau, Coblenz, Cöln, Dan— 

zig, Düſſeldorf, Magdeburg, Minden, Poſen und Stettin je 

100 Rthlr. als Orts⸗ und Bezirks⸗Zulagen Hinzu. 

IV. Bezirks⸗Poſt⸗Caſſen⸗Controleure. 
21 Stellen von 600 Rthlr. bis 800 Rthlr. Gehalt mit einem 

Beſoldungs⸗Quantum von 14,700 Rthlr. und zwar: 
12 Stellen zu 700 Rthlr. ) excl. 900 Rthlr. Orts: und Bes 
6 55 „ 600 „ zirks⸗Zulagen. 

Die Bezirks⸗Poſt⸗Caſſen⸗Controleure rangiren unter ſich nach 
der Anciennetät. Dem danach bemeſſenen penſionsbeitragpflichtigen 

Gehalte treten in Arnsberg, Berlin, Breslau, Coblenz, Düſſel⸗ 

dorf, Magdeburg, Minden, Poſ en und Stettin je 100 Rthlr. als 

Orts⸗ und Bezirks⸗Zulagen hinzu. 

V. Beamte der Ober⸗Poſt⸗Ca ſſen. 

i a) Rendanten. 
26 Stellen von 900 Rthlr. bis 1200 Nthlr. Gehalt mit einem 

Bejoldungs- Quantum von 26,000 Rthlr. und zwar: 
8 Stellen zu 1000 Rthlr. 
9 „„ , excl. 1350 Rthlr. Orts⸗Zulagen. 

9 37 77 900 55 

Die Rendanten rangiren unter ſich nach der Anciennetät. 
Dem danach bemeſſenen penſtonsbeitragpflichtigen rt tre⸗ 
ten in 
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Aachen, Cöln, Düffeldorf .. je 200 Rthlr. 
Berlin, Magdeburg, Stettin je 150 „ 

Breslau, Danzig und Poſen je 100 „ 
als Orts⸗Zulagen hinzu. 

b) Buchhhalter. 

25 Stellen von 600 Rthlr. bis 1000 Rthlr. Gehalt mit einem 

Beſoldungs-Quantum von 20,000 Rthlr. und zwar: 
7 Stellen zu 850 Rthlr. 

6 75 22 800 75 

1 108 750 
3 . 700 " excl. 900 Rthlr. Orts⸗Zulagen. 

75 15 75 

2 15 15 650 „ 

2 „ „ 600 „ 

Die Buchhalter rangiren unter ſich nach der Anciennetät. 

Dem danach bemeſſenen penſionsbeitragpflichtigen Gehalte treten in 

Aachen, Cöln, Düſſeldorf .. je 150 Rthlr. 

Berlin, Magdeburg, Stettin je 100 „ 
Breslau, Danzig und Poſen je 50 „ 

als Orts⸗Zulagen hinzu. | 
c) Caſſirer. 

26 Stellen von 600 Rthlr. bis 1000 Rthlr. Gehalt mit einem 
Beſoldungs-Quantum von 20,800 Rthlr. und zwar: 

7 Stellen zu 850 Rihle. 

7 65 57 800 75 

5 „ 7750 „ 

3 „ „ 700 „ excl. 900 Rthlr. Orts⸗Zulagen. 

2 Nane „e 
2 15 77 600 75 
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Die Caſſirer rangiren unter ſich nach der Anciennetät. Dem 

danach bemeſſenen penſionsbeitragpflichtigen Gehalte treten in 
Aachen, Cöln, Düſſeldorf .. je 150 Rthlr. 

Berlin, Magdeburg, Stettin je 100 „ 

Breslau, Danzig, Poſen .. je 50 „ 

als Orts⸗Zulagen hinzu. 
VI. Büreau⸗Beamte (als ſolche beftätigte) der Ober: 

Poſt-Directionen. 

104 Stellen von 400 Rthlr. Gehalt mit einem Beſoldungs⸗ 

Quantum von 60,450 Rthlr. und zwar: 
20 Stellen zu 700 Rthlr. 

18 „ „ 650 „ 
14 „7, „, 
14 „ „ 550 „ N excl. 1400 Rthlr. zu Orts⸗Zulagen. 

14 „ „000 „, 

13 „ „ 450 
11 „ „ 400 „ 8 

Die Burean-Beamten (als ſolche beftätigte) rangiren unter 

ſich nach der Anciennetät. Dem danach bemeſſenen penſionsbeitrag— 

pflichtigen Gehalte tritt für ſolche Beamte, welche verheirathet 

find oder ſonſt für den Unterhalt am Orte lebender Familienglie⸗ 

der, mit denen ſie einen Hansſtand bilden, zu ſorgen haben, in 

Aachen und Cöln 

eine Orts-Zulage von je 100 Rthlr. und in 
Arnsberg, Berlin, Breslau, Coblenz, Düſſeldorf, 
Magdeburg, Minden, Poſen und Stettin 

eine ſolche von je 50 Rthlr. hinzu. 

VII. Poſt⸗Directoren und Poſtmeiſter. 

56 Stellen für Poſt⸗Directoren und zwar drei Stellen zu 
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1500 Rthlr. Die übrigen von 700 Rthlr. bis 1200 Rthlr. Ge⸗ 
halt mit einem Beſoldungs-Quantum von 50,400 Rthlr. und 
zwar: 

3 Stellen zu 1500 Rthlr. 

1 Stelle „ 1200 0 

2 Stellen „ 1100 „ 

12 h 2000 % 

8 „ „ 900 „ 

23 „im, 8000 -;» 
7 „ „ o, 

76 Stellen für Poſtmeiſter von 500 Rthlr. bis 700 Rthlr. Ge⸗ 

halt mit einem Beſoldungs⸗Quantum von 43,500 Rthlr. und 
zwar: 

4 Stellen zu 700 Rthlr. 
47 7 17 600 " 

25 a " 500 0 

8 Stellen für die Vorſteher der Poſt-Speditions-Aemter von 
700 Rthlr. bis 800 Rthlr. Gehalt mit einem Beſoldungs⸗Quan⸗ 

tum von 5900 Rthlr. und zwar: 
3 Stellen zu 800 Rthlr. 

5 ee ee, e 

Die Gehälter werden als an die Stellen geknüpft angeſehen; 
es ſchließt dies jedoch eine anderweite Dispoſition in Betreff der 

Dotirung der einzelnen Stellen nicht aus. 

VIII. Orts⸗Poſt⸗Caſſen⸗Controleurs. 

16 Stellen von 600 Rthlr. bis 1000 Rthlr. Gehalt mit einem 
Beſoldungs⸗Quantum von 12,000 Rthlr. und zwar: 
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1 Stelle zu 850 Rthlr. 

2 ” " 800 15 | 
- 

5 „ „ 700 „ (excl. 1250 Rthlr. Orts⸗Zulagen. 

8 77 15 600 77 

Die Orts⸗Poſt⸗Caſſen⸗Controleure rangiren unter ſich nach 

der Anciennetät. Dem danach bemeſſenenen penſionsbeitragpflichti⸗ 

gen Gehalte treten in 

Aachen, Cöln (2 Stellen), Düſſeldorf und Elberfeld je 150 Rthlr. 

Berlin, Magdeburg und Stettin. je 100 „ 

Breslau, Coblenz, Danzig und Poſen R en 

als Orts⸗Zulagen hinzu. | 

IX. Expeditions⸗Vorſteher 

bei Poſt⸗Aemtern 1. Claſſe. 

93 Stellen von 500 Rthlr. bis 1000 Rthlr Gehalt und 

3 „ mit je 1200 Rthlr. Gehalt bei dem Hof-Poft-Amte 

in Berlin, mit einem Beſoldungs-Quantum von 

62,500 Rthlr. und zwar: 
3 Stellen zu 900 Rthlr. 
= 9 v 850 Z 

8 75 ” 800 15 

9 er 

10 „ „ 700 „ F excl. 2800 Rthlr. zu Orts⸗Zulagen. 

ie 
14 „ 600 „ 

15 wre „ 

18 1 en 

Die Expeditions⸗Vorſteher raugiren unter ſich nach der An⸗ 
ciennetät. Dem danach bemeſſenen penſionsbeitragpflichtigen Ge⸗ 
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halte tritt für ſolche Beamte, welche verheirathet find, oder ſonſt 

für den Unterhalt am Orte lebender Familienglieder, mit denen 

ſie einen Hausſtand bilden, zu ſorgen haben, in Aachen, Barmen, 

Eöln, Crefeld, Deutz, Elberfeld, Hagen, Iſerlohn, Lennep und So— 

lingen eine Orts⸗Zulage von je 100 Rthlr. und in 

Arusberg, Berlin, Bielefeld, Bonn Breslau, Coblenz, Creuznach, 

Danzig, Düſſeldorf, Duisburg, Emmerich, Magdeburg, Memel, 
Minden, Neuwied, Poſen, Schwelm, Stettin und Weſel 

eine ſolche von je 50 Rthlr. Hinzu. 
X. Poſt⸗Seeretaire. 

314 Stellen von 350 Rthlr. bis 600 Rthlr. Gehalt mit einem 

Beſoldungs⸗Quantum von 149,150 Rthlr. und zwar: 
134 Stellen zu 500 Rthlr. 

100 ve. 450 
60 „ „ 400 

20 Z 70 350 „ 

Die Poſtſecretaire rangiren unter ſich nach der Anciennetät. 

Dem danach bemeſſenen penſionsbeitragpflichtigen Gehalte tritt 

für ſolche Beamte, welche verheirathet find, oder ſonſt für den 

Unterhalt am Orte lebender Familienglieder mit denen ſie einen 
Hausſtand bilden, zu ſorgen haben, in den vorſtehend ad IX. ge⸗ 

nannten Orten ein Betrag von 

100 oder resp. 50 Rthlr. 
als Orts-Zulaͤge hinzu. Sn 

Die obigen Scalen können bei einzelnen Kategorien für jetzt 
in ſo fern nicht vollſtändig zur Anwendung kommen, als einige 
Beamte aus früherer Zeit höhere Gehälter beziehen, 10 ihnen nach 

der Scala ihrer Kategorie zuſtehen würden und dieſe Mehrbeträge 

excl. 6150 Rthlr. Orts⸗Zulagen. 
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theilweiſe aus dem für die betreffende Kategorie ausgeſetzten Beſol⸗ 

dungs⸗Quantum vorweg beſtritten werden müſſen. Die Beſeiti⸗ 

gung dieſes Verhältniſſes kann nur allmälig ftattfinden. Iſt das 

Gehalt eines Beamten ſchon jetzt höher oder eben ſo hoch, als das 
Dienſt⸗Einkommen deſſelben nach Maßgabe der obigen Grundſätze 

betragen würde, ſo kann eine Orts-Zulage, wo ſolche ſonſt hinzu⸗ 

treten würde, entweder nicht oder nur zu dem Betrage Anwendung 

finden, der noch zuläfftg iſt, ohne das Einkommen an Gehalt und 
Orts-Zulage zuſammen zu überſchreiten, welches für den betreffen⸗ 

den Beamten nach den vorangeſchickten Grundſätzen ſich herausſtel⸗ 

len würde. Bei Bewilligung der Gehälter und Ortszulagen nach 
Maßgabe der obigen Scalen kanu nur auf diejenigen Beamten 

Rückſicht genommen werden, welche in den Dienſtſtellungen, die ſie 

einnehmen, bereits beſtätigt worden ſind, resp. von da ab, wo die⸗ 

ſelben ihre Beſtätigung empfangen. | 
Für Beamte, deren Beſtätigung aus irgend einem Grunde 

ausgeſetzt bleiben muß, kann das fixirte Gehalt nicht nach der 
Scala der betreffenden Kategorie bemeſſen werden. Es wird den⸗ 

ſelben jedoch, bei ſonſtiger Würdigkeit und ſoweit die disponiblen 

Fonds ſolches geſtatten, mit revocablen Functions-Zulagen zu 

Hilfe gekommen werden, bei deren Feſtſetzung die durch die Auf⸗ 

ſtellung der Sealen gegebenen Grundſätze thunlichſt zur Geltung 
gebracht werden. Dieſer Fall kommt insbeſondere bei den Beam⸗ 

ten der Ober-Poſt⸗Caſſen in Betracht, deren Beſtätigung allge: 

mein ausgeſetzt bleiben muß, weil die Frage über die Vereinigung 

der Ober⸗Poſt-Caſſen mit den Regierungs-Haupt-Caſſen noch 

nicht entſchieden iſt. 

Die Bureau-⸗Beamten der Ober ⸗-Poſt⸗Directionen ſollen, 
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ſoweit dieſelben qualificirt find, jede Stelle in den Bureaus der 
Dber = Boft » Direetion, es ſei als Expedient (Concipient) oder als 

Rechnungs- Beamte, vollſtändig ausfüllen und in ſofern nicht 

die Ablegung des höheren Examens eine noch zu erfüllende Vor⸗ 

bedingung bildet, durch die General-Poſt⸗Inſpectoren bei mir zur 

Beſtätigung in Vorſchlag gebracht werden. Die General -Poſt⸗ 
Inſpectoren werden ferner die Vorſchläge der Ober-Poſt⸗Directionen 

darüber, welche Stellen bei den Poſt⸗Aemtern als Expeditions⸗ 

Vorſteher⸗Stellen im Sinne des Etats zu betrachten ſeien, der 

Prüfung unterwerfen und darüber an mich berichten. 

Da die General-Poſt-Inſpectoren die bezüglichen Vorſchläge 

jedesmal erſt nach ihrer Anweſenheit an den betreffenden Orten 

abgeben können, jo wird die Beſtätigung qualificirt befundener 

Beamten zwar ſucceſſive erfolgen, es wird indeß darauf Bedacht 

genommen werden, daß ungeachtet dieſes Umſtandes Benachtheili⸗ 

gungen in der Anciennetät und resp. in dem Einrücken in die 
entſprechende Gehaltsſtufe möglichſt vermieden werden. In den 
Kategorien, in welchen die Höhe der penſtonsbeitragpflichtigen Ge⸗ 

hälter ſich nach der Anciennetät regelt, findet bei Erledigung eines 

höheren Gehalts ein ſonſt zuläſſiges Vorrücken der Beamten in 

ein höheres penſionsbeitragpflichtiges Gehalt in dem Falle nicht 

Statt, wenn der Beamte durch mangelhafte Dienſtführung oder 
durch kadelnswerthes außerdienſtliches Verhalten ſich einer ſolchen 

Berücfichtigung unwerth gemacht hat. Orts⸗Zulagen werden, die 

Dber = Boft - Director » Stellen hier ausgenommen, wegen welcher 
oben beſonders beſtimmt ift, nicht als Anerkenntniß beſonderer Ver: 
dienſtlichkeit, ſondern nur als Mittel zur Ausgleichung der größe⸗ 

ren Koſtſpieligkeit im Orte betrachtet. | 
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Da die vom 1. Januar c. ab etatsmäßigen disponiblen Mittel 
die Zurückſtellung eines Reſerve-Fonds nicht geſtatten werden, fo 

können Beamte ſolcher Kategorie, bei denen die Bewilligung der 

Orts⸗Zulagen an das Vorhandenſein des oben näher bezeichneten 

Hausſtandes geknüpft iſt, nicht immer gleich bei Begründung ei— 

nes Hausſtandes auf Bewilligung der Ortszulagen rechnen; die— 

ſelben werden vielmehr eintretenden Falls die Erledigung geeigne— 

ter Beiträge zu erwarten haben. 

Von ſelbſt verſteht ſich, daß Ortszulagen ſich resp. modifiei⸗ 

ren oder ganz wegfallen, wenn damit betheiligte Beamte nach 

Orten verſetzt werden, die zu denen gehören, wo Ortszulagen in 
geringeren Sätzen eder gar nicht ausgeſetzt ſind. 

Bei ſolchen bewährten älteren Beamten, von denen anzuneh⸗ 

men iſt, daß ſie, bis zu ihrem Ausſcheiden aus dem Dienſte in der 
ihnen übertragenen Stellung verbleiben, behalte ich mir vor, eine 

Orts⸗Zulage, in deren Genuß ſich ein ſolcher Beamter etwa be⸗ 

findet, nach Umſtänden und in den Grenzen der betreffenden Be⸗ 
ſoldungs⸗Normen in eine penſſonsbeitragpflichtige Zulage zu ver⸗ 

wandeln. 

Die zur Ausführung des Etats e en Special⸗ Verfü⸗ 

gungen ergehen beſonders. 

Was die etatsmäßigen Beſoldungs⸗ nette für Poſt⸗Expedien⸗ 

ten betrifft, über welche die fperielle Disposition den Ober-Poſt⸗ 

Directionen übertragen worden iſt, ſo wird es ſich empfehlen, daß 
jede Ober⸗Poſt⸗Direction bezüglich der Verwendung des Fonds 
eine Scala für ihren Bezirk nach ähnlichen Grundſätzen, wie die 
vorangeſchickten, aufſtellt und demnächſt nach derſelben verfährt. 

Poſt⸗Almanach für 1852. 6 
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Bei den Vorſtehern der Poſt⸗Expeditionen muß das Gehalt 
als an die Stelle geknüpft angeſehen werden. 

Was die Befoldungsverhältniffe der Beamten des Ober-Poſt⸗ 

Amts in Hamburg betrifft, ſo findet die Regulirung derſelben nach 

Maaßgabe des für das genannte Ober-Poſtamt beſtehenden beſon⸗ 

deren Etats Statt. 

Berlin, den 17. Mai 1851. 

An ſämmtliche Königl. Ober: Poſt-Directionen, in 

Abſicht auf die Erhöhung der Beſoldungs-Normen für 
die Provinzial-Poſt- Beamten. 

Die mehrfach an mich gerichteten Vorſtellungen, daß das dienſt— 

liche Intereſſe es dringend erheiſche, den Pravinzial-Poſtbeamten 

eine Verbeſſerung ihres Einkommens zu Theil werden zu laſſen, 
haben es mir als nothwendig erſcheinen laſſen, dieſe Frage einer 

ſorgfältigen Erwägung zu unterwerfen, um nach Umſtänden bei 

Vorlegung des Haupt-Etats der Poſt-Verwaltung für das nächſte 
Jahr die Erhöhung einiger Normal-Beſoldungsſätze für die Pro— 

vinzial⸗Poſtbeamten in Antrag zu bringen. Es find dabei ins 
beſondere die folgenden Maßregeln als ſolche in Anregung gekom— 
men, welche nh Bedürfniß der Verwaltung geboten werden, 

| nämliche 

1) die jetzige Beſoldungsnorm für die Poſtmeiſter von 500 
Thlr. bis 700 Thlr., oder durchſchnittlich 600 Thlr., auf 500 
Thlr. bis 800 Ahe oder durchſchnittlich 650 Thlr. zu er⸗ 
höhen; 
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2) das Minimum der Beſoldung für Poſt-Seeretaire ſtatt 
wie bisher, zu 350 Thlr. auf 400 Thlr. zu beſtimmen; 

3) das Minimum der Beſoldung für Poſt-Expedienten 

ſtatt zu 180 Thlr. mit 240 Thlr. in Anſpruch zu nehmen, 

und 

4) die Beſoldungsnorm für die Poſt⸗ e ae (Vorſte⸗ 

her der Poſt⸗ Expeditionen 2ter Klaſſe) von 24 Thlr. bis 120 

Thlr. auf den Satz von 50 bis 200 Thlr. zu erhöhen. 

Zur Vorbereitung der Beſchlußnahme hierüber muß ich win: 

ſchen, das pflichtmäßige Gutachten über die Nothwendigkeit dieſer 
Maaßregeln zu vernehmen. Ich fordere dieſelben daher auf, Binz 

nen längſtens 10 Tagen Ihren gutachtlichen Bericht über die obi⸗ 

gen Punkte zu erſtatten. 
Ich bemerke dabei, daß 

zu 1) die Lebensperhältniſſe in den ade, Orten der weſtlichen 

Provinzen, wie Deutz, Lennep, Sollingen ac. in n Betracht zu 

ziehen ſein werden, und 
zu 2) insbeſondere der Umſtand hervorgehoben worden iſt, daß bei 

der jetzigen verringerten Zahl der Poſt⸗Seeretair⸗Stellen es 

geraume Zeit währe, ehe die Poſt-Aſſiſtenten zur etatsmä⸗ 

ßigen Anſtellung als Poſt-Seeretaire gelangen können, und 
daß mit Rückſicht hierauf eine auskömmlichere 0 ch 
der Letzteren in der Billigkeit beruhe. 

In Betreff der Erhöhung | 
zu 3) iſt darauf hingewieſen worden, daß die reglementsmäßige 

Beſtimmung, wonach die Poſt-Expedienten ſchon nach Ab⸗ 

lauf des Probejahres in den Genuß einer Remuneration von 
20 ah monatlich gelangen können, ſolche bedinge. 

6 * 
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Was endlich den Punkt 
zu 4) betrifft, ſo iſt darauf aufmerkſam gemacht worden, daß die 

Erweiterung der jetzigen Beſoldungsnorm für die Poſt-Ex⸗ 

pediteure, bei der fortſchreitenden Zunahme des Poſtverkehrs 

längſt als ein dringendes Bedürfniß anerkannt ſei, welches 

um ſo mehr Berückſichtigung finden müſſe, als es ferner 

nicht ſtatthaft fein werde, den Poſt⸗Expediteuren zur Aus⸗ 

gleichung ungenügenden Gehalts bei Feſtſetzung der Vergü— 
tungen auf Dienſt⸗Aus gaben höhere Bewilligungen zu ge: 
währen und fo die zu letzteren Zwecken beſtimmten Fonds zu 

Gunſten der Beſoldungs⸗Fonds ungehörig zu belaſten. 

Bei Erſtattung des Berichtes werden event. von den Königl. 
Ober⸗Poſt⸗Directionen die Motive näher zu. entwickeln ſein, die 

vom practiſchen Geſichtspunkte aus für die Gewährung der betref— 

fenden Anträge geltend zu machen ſind. | 
Sollten die Königl. Ober-Poſt⸗Directionen nach gewiſſenhafter 

Ueberzeugung auch in anderen Punkten eine Erhöhung der Beſol— 
dungsnormen für die Provinzial-Poſtbeamten für ein dringendes 

Bedürfniß erachten, fo überlaſſe ich denſelben bei dieſer Gelegen— 

heit auch hierüber ihre motivirten Anträge an mich gelangen zu 

laſſen. | | 

Berlin, den 22. Mai 1851. 
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Al geftempelter Brief⸗ Couverts im 
Königreich ee 

Vom 15. September d. J. ab ſollen zum Frankiren der Briefe 
neben den Poſt⸗Freimarken auch geſtempelte Brief⸗Couverts einge⸗ 

führt und bei allen Poſt⸗Anſtalten für den durch den Stempel aus⸗ 

gedrückten Werths⸗Betrag zum Verkauf geſtellt werden. Für das 
Papier und die Anfertigung der Couverts werden als Aequivalent 

für den nach dem Geſetze vom 21. December 1849 (Geſetz⸗Samm⸗ 
lung Nr. 42 pag. 440.) zuläffigen Rabatt, beſondere Koſten nicht 
in Anrechnung gebracht. Gleich wie die Poſt-Freimarken follen 

auch die geſtempelten Brief-Couverts in beliebiger Quantität, vor- 
erſt alſo auch einzeln käuflich abgelaſſen werden. Zur Zeit ſind 
nur Couverts zum Werthe von 1, 2 und 3 Sgr. in großem und 
kleinem Format vorhanden.“) Sobald die mit den betreffenden 
fremden Poſt⸗Verwaltungen über die Einführung ermäßigter ab⸗ 

gerundeter Porto-Sätze noch ſchwebenden Unterhandlungen zum 
Schluſſe geführt find, werden auch noch Couverts zu den Werths— 
Beträgen von 4, 5 und 6 Sgr. ausgegeben werden. ä 

Die Couverts tragen in der oberen Ecke links einen farbigen 
Stempel⸗Abdruck mit dem Bildniſſe Sr. Majeſtät des Königs, 
welches mit einem verzierten Rande umgeben iſt. Aebe die⸗ 

*) Vgl. unſere »Fantaſieſtücke« im Pot» Almanach für 1849, Abthl. 2. Seite 145, 

f R 

) Warum nun nicht den Preis des Couverts nach deſſen Größe beſtimmen und die 

Entfernungs-RNayons dafür fallen Laffen ? 
% Ned. 
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ſes Randes befindet ſich der Werths⸗Betrag des Stempels in 
Worten und Zahlen ausgedrückt. Der Stempel zu den Couverts 

à 1 Sgr. iſt von roſarother, zu den Couverts a 2 Sgr. von blauer 
und zu den Couverts à 3 Sgr. von gelber Farbe. Derſelbe wird 
von zwei parallellaufenden orangefarbigen Seidenfäden, welche in 
das Papier eingearbeitet find, in ſchräger Richtung berührt. Aus 

ßerdem iſt die Spitze der offenen Klappe der Couverts mit einer 

eingeprägten Roſette verſehen und auf der hinteren Seite mit ei- 

ner Gummi⸗Anflöſung beſtrichen, fo daß durch bloßes Anfeuchten 

der gummirten Stelle das Couvert verſchloſſen werden kann. Durch 

dieſe Einrichtung wird jedoch ein anderweiter Verſchluß des Brie- 
fes durch Siegellack ꝛc. nicht ausgeſchloſſen oder behindert. 

Die Anwendung der Franco-Couverts Seitens des correſpon— 

direnden Publikums bleibt vörläufig auf die Fälle beſchränkt, in 

welchen bis jetzt Poſt-Freimarken benutzt werden dürfen. Dieſelbe 

iſt alfo vorerſt nur bei denjenigen Briefen zuläſſig, welche bei ei⸗ 

ner Preußiſchen Poſt-⸗Anſtalt aufgegeben werden und nach Orten 

des Preußiſchen Poſt⸗Bezirks, fo wie nach dem Herzogthum Braun: 

ſchweig oder nach einem zum deutſch⸗öſterreichiſchen Poſt-Vereine 
gehörigen Staate beſtimmt ſind. 

Wird bei der Auwendung eines ſolchen Couverts durch den 

Betrag des darauf befindlichen Werth-Stempels die tarifmäßige 

Franco⸗Gebühr nicht vollftäudig gedeckt, fo haben die Poſt-Anſtal⸗ 

ten den fehlenden Porto-Betrag auf dem Briefe nachzutaxiren und 

demnächſt ebenſo zu verfahren, wie bei der Verwendung unzurei⸗ 

chender Poſt⸗Freimarken. Den Abſendern bleibt es in ſolchen Fäl⸗ 

len aber auch geſtattet, den fehlenden Franco-Betrag durch Ver: 

wendung einer Marke zu ergänzen. Wenn z. B. das tarifmäßige 
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Franco für einen Brief 6 Sgr. beträgt, fo kann zu demſelben ein 
Couvert à 3 Sgr. verwendet und der fehlende Betrag dadurch 
berichtigt werden, daß neben dem Stempel des Couverts noch eine 

Marke zu 3 Sgr. aufgeklebt wird. Ebenſo kann die Berichtigung 
der Recommandations-Gebühr, ſo wie des Beſtell-Geldes für die— 

jenigen Briefe, zu welchen geſtempelte Brief⸗Couverts benutzt wor— 

den ſind, durch Anwendung von Freimarken erfolgen. 

Damit einmal benutzte Couverts nicht wieder verwendet wer— 
den können, müſſen die darauf befindlichen Stempel in derſelben 

Weiſe, wie ſolches hinſichtlich der Poſt-Freimarken vorgeſchrieben 

iſt, durch den Vernichtungs-Stempel entwerthet werden. In Be⸗ 
zug auf die hierbei zu übende Controle ſind die Vorſchriften im 

Abſchnitt VI. der Verordnung vom 30 October v. J. (Poſt⸗Amts⸗ 

blatt Nr. 44. de 1850) genau zu beachten. | 
Was die Buchs und Nechnungs-Führung über die Einnahme 

und Ausgabe der geſtempelten Brief-Couverts und die Berechnung 

der durch den Verkauf derſelben gelöſeten Gefälle betrifft, fo kom- 

men in dieſer Beziehung dieſelben Beſtimmungen in Anwendung, 
welche hinſichtlich der Poſt-Freimarken im Abſchnitt X. der vorge— 

dachten Verordnung vorgeſchrieben worden ſind. Der Führung 

beſonderer Bücher über die geſtempelten Brief-Couverts bedarf es 

hiernach nicht. Die betreffenden Regiſter und Kaſſen-Bücher über 

die Poſt⸗Freimarken ſind vielmehr neben den vorhandenen Rubri— 
ken noch mit den nöthigen Colonnen für die geſtempelten Brief— 

Couverts zu verſehen. Bei Buchung der letzteren iſt eine Son- 

derung der Couverts kleinen und der Couverts großen Formats 
nicht erforderlich. — Die Lieferung des für die Poſt-Anſtalten er⸗ 

forderlichen Bedarfs an Franco-Couverts erfolgt in derſelben Weiſe, 
wie die Lieferung der Poſt⸗Freimarken. 
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Der erſte vorläufige Bedarf wird den Poſt⸗Anſtalten durch 
die vorgeſetzten Königl. Ober⸗Poſt⸗Directionen rechtzeitig zugehen, 
der fernere Bedarf dagegen nur gegen vorgängige Beſtellung von 
den Koͤnigl. Ober⸗Poſt⸗Directionen geliefert werden. Eine jede 
Poſt⸗Anſtalt hat darauf zu halten, daß ſie beſtändig im Beſitze ei⸗ 

nes angemeſſenen Vorraths von 8 jeder Gattung ſich be⸗ 

findet. 

Schließlich wird bestimmt, daß von dem Tage der Einführung 
der geſtempelten Brief⸗Couverts, alſo vom 15. September C. ab, 

die gegen baare Erlegung des Portos frankirten Briefe Seitens 
der Poſt⸗Anſtalten nicht ferner mit Marken beklebt werden ſollen. 

Das für dieſe Briefe erhobene Franco iſt vielmehr wieder in ge⸗ 

wöhnlicher Art in den Abgangs-Regiſtern zu berechnen. 

Berlin, den 3. September 1851. 

Das Telegraphen-Wefen *) 

8. 1. | 

Bezeichnung der zu benutzenden Linien. 

ie preußiſchen Staats⸗Telegraphen erſtrecken ſich auf falgender 

Linien: 

A. von Berlin über Benn bſchwelg „Hannover, 

Köln, Aachen bis Verviers, 

a) mit Anſchluß an die belgiſchen Telegraphen von Verviers 

nach Brüſſel und Oſtende; 

) Vgl. den Poſt⸗Verkehr, Halle bei H. W. Schmidt 1851. 



89 

b) mit Anſchluß an die Seitenlinien von Düſſeldorf nach El⸗ 

berfeld, und von Hamm nach Münſter. | 

B. von Berlin über Wittenberge, Hagenow und 

Hamburg. N 

von Berlin nach Stettin. 

von Berlin über Breslau nach Oderberg, mit 

Anſchluß an die öſterreichiſchen Telegraphen⸗ 

linien nach Wien, Trieſt ꝛc. | 

E. von Berlin über Deſſau, Halle, Weimar, Er⸗ 

furt, Gotha, Eiſenach, Caſſel nach Wake 
a. M. mit der Seitenlinie. 
5 von Halle nach Leipzig, und mit Anſchluß 

Ph) an die ſächſiſche Telegraphenlinie zwiſchen Leipzig und Dresden. 

Dieſe Linien, wie überhaupt die Benutzung der Telegraphen 

der Vereinsregierungen g 

a) von Preußen 
b) „ Oeſterreich 
„ Bae 

d) „ Sachſen und 
e) „ Würtemberg 

ſtehen Jedermann, ohne Ausnahme zur Benutzung offen. 
2 

ga 

8. 2. 
Claſſification der Depeſchen. 

In Betreff der Abhandlung ſind zu unterſcheiden: 
a) Staatsdepeſchen derjenigen Regierungen, welche dem Telegra⸗ 

phen⸗Vereine angehören. | 
b) Eiſenbahndepeſchen. 
c) Privatdepeſchen. 
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| Unterſchied zwiſchen Eiſenbahndepeſchen und Privatdepeſchen 

findet nur in ſoweit ſtatt, als durch beſondere Vorſchriften oder 

durch Vertragsbeſtimmungen feſtgeſetzt worden iſt. 

N 

Reihenfolge der Deyefhen-Beförderung. 

Die Beförderung der telegraphiſchen Depeſchen von jeder Sta— 

tion aus geſchieht der Regel nach in der Reihenfolge, in welcher 
ſie entweder bei der Station aufgeliefert werden, oder mittelſt des 

Telegraphen zu derſelben gelangen. — Den Vorrang hierbei haben 
jedoch jederzeit die Staatsdepeſchen, und unter dieſen wieder dieje— 

nigen, welche von den betreffenden Staatsoberhäuptern, Minifterien _ 

oder Geſandtſchaften, abgeſandt werden, ohne daß aber (außer in 
Fällen wo Gefahr im Verzug iſt) durch das Dazwiſchentreten ſol— 

cher Depeſchen die bereits begonnene Telegraphirung 

anderer Depeſchen unterbrochen wird. — Ferner gebührt den Eifen- 

bahn⸗Depeſchen, falls ſie nach beſonderen Vorſchriften von Privat-De⸗ 

peſchen zu unterſcheiden ſind, ebenfalls der Vorrang vor letzteren. 

8 F. 4. 
Richtungswechſel. 

Das Rangverhältniß der Depeſchen-Gattungen findet auch 
beim gleichzeitigen Vorhandenſein mehrerer Depeſchen von verſchie⸗ 

denen Stationen einer und derſelben Linie in der Weile Anwen— 

dung, daß ein Richtungswechſel zuvörderſt von dem Rangverhält— 

niſſe abhängig iſt. — Depeſchen gleicher Kategorie, welche auf der— 

ſelben Linie zur Abfendung in entgegengeſetzten Richtungen 1 
den find, alterniren in der Beförderung. 

Sr: 

Drtund Zeit der Aufgabe, 
Die Aufgabe der Depeſchen zur Thelegraphirung kann nur 
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bei den Telegraphen «Stationen erfolgen, in Berlin bei der Gen: 

tral⸗Station. — Die Telegraphen-Bureaus find täglich, mit Ein⸗ 
ſchluß der Sonn- und Feſttage, 

a) vom 1. April bis Ende September jeden Jahres von 7 Uhr 
Morgens bis 9 Uhr Abends, und 

b) vom 1. October bis Ende März jeden UN von 8 Uhr 

Morgens bis 9 Uhr Abends 
für den Dienſtbetrieb offen. 

Depeſchen, welche außerhalb jener Stunden abgeſendet werden 

ſollen, müſſen vor 9 Uhr Abends, unter Erlegung des Minimal: 

Betrages für die nächtliche Beförderung auf der betreffenden Strecke 

angemeldet werden, in welchem Falle die betheiligte Station von 

dem zu erwartenden ſpäteren Eingange der Depeſche den übrigen 

Stationen ſogleich Nachricht giebt. 
In jedem anderen Falle werden Vorausbeſtellungen nicht berück⸗ 

ſichtigt. 
Um Unregelmäßigkeiten vorzubeugen, welche aus den Abwei- 

chungen der mittleren Zeiten an den diverſen Stationsorten entſtehen 

können, werden die Uhren aller Telegraphenſtationen einer und der— 

ſelben Regierung nach der mittleren Zeit der Hauptſtadt des be⸗ 

treffenden Staats gerichtet. 
In wie weit bei weſtlich gelegenen Stationen für die nach dem 

Oſten zu befördernden Depeſchen die Aufgabe der letzteren vor 

Schluß der Dienſtſtunden eintreten muß, wird durch die e 

Telegraphen-Bureaus bekannt gemacht. 
5 8560 

Beſch 4 der telegraphiſchen Depeſchen. 

a) Jede zu befördernde Depeſche muß im Texte ohne Wort⸗ 

Ab kür zungen, deutlich und in verſtändlicher 
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Sprache geſchrieben und mit dem Namen des Abſenders, 

ſowie mit vollſtän diger Bezeichnung des Adreſſa⸗ 

ten, verſehen ſein. 

b) Zum Niederſchreiben der aufzugebenden Depeſchen darf Sei⸗ 

tens der Abſender nur ein unverwiſchbares Schreibmaterial 

verwandt werden. | | 
c) In den Depeſchen dürfen keine Raſuren vor: 
kommen. g 

d) Staats⸗Depeſchen können nach Wahl der Abſender in 
deutſcher oder in einer ſolchen fremden Sprache abgefaßt wer— 

den, deren Buchſtabenzeichen ſich durch die vorhandenen Tele⸗ 

graphen - Apparate wiedergeben laſſen. — Bei Staats-Depe⸗ 

ſchen iſt auch die Anwendung von Chiffern, jedoch nur von 

ſolchen zuläſſig, welche in Buchſtaben oder in Ziffern beſtehen. 

e) Privatdepeſchen u. dürfen nur in deutſcher Sprache 

Lohne Anwendung der Chiffernſchrift ul 
gefaßt fein. 

) Staats depeſchen müſſen ſtets mit dem Siegel des Ab⸗ 

ſenders oder der abſendenden Behörde verſehen fein. 

8) Die Beförderung der Börſen-Courſe in bloßen Zah⸗ 
len, ohne Bezeichnung der Effecten, iſt unter folgenden Be— 
dingungen geſtattet: 
1) bei jeder Effecten-Sorte dürfen nur vier Zahlen ger 

braucht werden und muß 

2) die der Telegraphen-Station im Voraus 
mitzutheilende Reihenfolge, in welcher jedes⸗ 
mal die Courſe der Effecten aufzuführen 
ſind, genau innegehalten werden, damit die Controle nach 
den Courszetteln erfolgen kann. 
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Bei den Lieferungspreiſen für Getraidegat⸗ 

tungen und Fabrikate dürfen mehr als vier 
Zahlen hinter einander folgen. — Dieſe Zahlen müſſen 
jedoch in gewiſſer Uebereinſtimmung unter einander ſtehen, 

ſo daß ſie als die wirkliche e der Bee er⸗ 
kannt werden konnen. 

Depeſchen, welche den vorgedachten Bedingungen achte ent⸗ 
ſprechen, oder Aenderungen — Ausſtreichungen oder Cor⸗ 
recturen — enthalten, durch welche eine Verkürzung der 

Depeſche bezweckt wird, werden den Abſendern zur Vervoll⸗ 
ſtändigung resp. Umſchreibung zurückgegeben. 

Sind dem Abſender in einzelnen Fällen Zuſätze oder Ab— 
kürzungen in der Depeſche wünfchensmwerth, jo tft von ihm 

ſelbſt die Umſchreibung der Depeſche zu bewirken, und die 
Reinſchrift dann ohne jede weitere Ausſtreichung oder Cor⸗ 

rectur, der Station zur Beförderung zu übergeben. 

6) Um dem Publikum eine Erleichterung zu gewähren, wer⸗ 

den in den Stationslokalen Schreibmaterialien bereit gehal⸗ 
ten, damit mangelhafte Depeſchen umgeſchrieben werden 
können. 

7) Bei denjenigen Depeſchen, welche nur zum Theil 

durch den Telegraphen befördert und von der letzten Tele⸗ 

graphen⸗Station bis zu ihrem Beſtimmungsorte mittelſt 

Eſtafetten, per expreſſen Boten, oder durch 
die Poſt weiter geſandt werden ſollen, iſt 

die Art einer ſolchen Beförderung auf der Depeſche vom 

Abſender ausdrücklich anzugeben. 
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§. 7. 

Länge der Depeſchen. 
a) gur Verhütung von Mißbrauch und um die Telegraphen 

möglichſt vielen Correſpondenten zugänglich zu machen, darf 
eine telegraphiſche a nicht mehr als 100 Worte 
enthalteu. 

b) Die Beförderung mehrerer Depeſchen eines und deſſelben Ab⸗ 

ſenders hinter einander iſt, gleich wie die Beförderung grö— 

ßerer Depeſchen nur dann zuläſſig, wenn der Apparat nicht 
von anderen Correſpondenten, ſei es auf der Station ſelbſt 

oder auf den übrigen Stationen der Linie, in Anſpruch ge⸗ 

nommen wird. 

§. 8. | 
Welche Depeſchen von der Beförderung aus zu⸗ 

ſchließen ſind: 
a) Controle über die Zuläſſigkeit der Beförderung von Staats⸗ 

depeſchen in Bezug auf deren Inhalt, ſteht den Telegraphen⸗ 

Bureaus nicht zu. 

pb) Privatdepeſchen, welche in ihrem Inhalte gegen die Geſetze 
verſtoßen, oder aus Rückſicht der höheren Politik oder des 

öffentlichen Wohls und der Sittlichkeit zur Verbreitung nicht 
geeignet find, werden von der Annahme zur Weiterbeförde⸗ 

rung ausgeſchloſſen. — Entſteht gegen eine derartige Zuläſ⸗ 
ſigkeit zur Beförderung Zweifel, ſo wird deshalb die Ent⸗ 
ſcheidung der Telegraphen-Station eingeholt. — W letz⸗ 

tere if kein Rekurs ſtatthaft. 
§. 9. 

Internationale Depeſchen. 

a) Depeſchen, welche aus dem einen der 4 Vereins⸗Staaten in 



95 

den andern, z. B. von Preußen nach Oeſterreich, übergehen 
und nicht zu den in §. 8. gedachten, von der Beförderung 

auszuſchließenden gehören, werden von der Uebergangsſtation 
mit möglichſter Schnelligkeit weiter gegeben. 

b) Garantie für die richtige Ueberkunft jener Depeſchen über: 
haupt oder dafür, daß die Ueberkunft in gewiſſer Zeit er— 

folge, wird ebenſowenig bei den internationalen, wie bei de— 

nen im Bereich der preußiſchen Telegraphen-Linien aufgege— 

benen und zu beſtellenden Depeſchen geleiſtet. 

§. 10. | 

Telegraphirung nach Stations- und anderen Orten. 
Die Telegraphen-Stationen ſind befugt, telegraphiſche De— 

peſchen zur Beförderung an jede andere Station anzunehmen. — 
Auch können telegraphiſche Depeſchen zur Beförderung über die 

Endpunkte der Telegraphenlinie hinaus oder nach ſeitwärts derſel⸗ 

ben gelegenen Orten angenommen werden, in welchem Falle die 

Weiterbeförderung von der letzten Telegraphenſtation in recomman— 

dirten Briefen per Poſt — falls der Abſender nicht aus⸗ 
drücklich per Eſtafette verlangt — erfolgt. — Bei De⸗ 
peſchen, die nach einem außerhalb der Telegraphenlinie belegenen 
Orte oder nach einer andern Telegraphenſtation befördert werden, 

erfolgt die Beſtellung ohne Rückſicht auf die Beſtimmungen, welche 
der Adreſſat wegen Abholung der gewöhnlichen Correſpondenz ges 
troffen haben mag, am Beſtimmungsorte ſofort nach Ankunft durch 

expreſſen Boten ohne Erhebung von Extra-Beſtellgeld. 
§. 14. 

Verzögerung der Abſen dung. 
Kann die Beförderung einer Depeſche aus irgend einem 
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Grunde nicht ſogleich bei ihrer Auflieferung ſtattfinden, ſo wird 

der Aufgeber davon in Kenntniß geſetzt, und die Depeſche nur 

dann angenommen, wenn der Aufgeber die Abſendung danach aus— 
drücklich verlangt. | | 

§. 12. e 
Unterbrechung der Verbindung. ; 

Wird die Telegraphen » Verbindung nach erfolgter Annahme 
einer Depeſche unterbrochen, jo wird die Depeſche von derjenigen 
Station, von welcher ab die Weiterbeförderung auf telegraphiſchem 

Wege unthunlich iſt, ſofort in einem recommandirten Briefe an 

die nächſte Station, welche zur Weiterbeförderung im Stande iſt, 
event. an die End⸗Station oder direct an den Adreſſaten als por: 
tofreie Dienſtſache zur Poſt gegeben. — Nach erfolgter Wiederherz 

ſtellung der telegraphiſchen Verbindung wird die Depeſche noch 

nachträglich durch den Telegraphen weiter befördert. 

| $. 13. | 

Tarife. 

Für die Beförderung der telegraphiſchen Depeſchen wird, 

wenn ſolche nicht unentgeldlich geſchieht, eine nach der Geſammt— 

länge der zu durchlaufenden Telegraphenlinien der Vereinsregierun— 
gen und nach der Zahl der Worte bemeſſene Gebühr erhoben, der 
nur in dem Falle, daß die Depeſche von einer Telegraphen-Sta⸗ 
tion durch die Poſt nach einem andern Orte weiter zu befördern 

iſt, eine Trausportvergütung hinzutritt. — Die Gebühr beträgt 
für eine Depeſche auf eine Entfernung bis einſchließlich 10 Mei⸗ 

len für 20 Worte 20 Sgr. — Dieſe Gebühr ſteigt jedesmal um 

denſelben Betrag für weitere je 5 Meilen, 15, 20, 25, 30 ꝛc. — 
Wenn die Depeſche über 20 bis einſchließlich 50 Worte enthält, 
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wird das Doppelte, und wenn dieſelbe über 50 bis einſchließlich 

100 Worte enthält, das Dreifache erhoben. — Der nach Maß⸗ 
gabe des Obigen aufgeſtellte Tarif für die Telegraphen-Gebühr iſt 
folgender:“) 

Für eine Depeſche. 

Ge bühr. 

von 21 bis | von 51 bis ; bis 
Meilen 20 Worte | 50 Worte 100 Worte 

einſchließlich! einſchl. einſchl. 
g Rthlr. Sgr. Rthlr. Sgr. Kthle. Gar, 

Bis einſchließlich 10 Meilen — [20 10 28 — 
Ueber 10 bis einſchl. 25 = 1 10 20 +1 — 
2 XX 2 — =. 6 RER 
E48 2. u - 2.1.20 1 
„3 70 „ 100 ⸗ 3 10 20 10 . 

X. 

§. 14. 
Specielle Tarbeſtimmungen. 

Bei Ermittelung der Gebühren nach der Wortzahl kommen 
folgende Grundſätze in Betracht: | 

1) Zuſammengeſetzte Worte, die mit Bindeſtrichen verbunden 
zu werden pflegen, werden in der Regel als ein Wort 
gerechnet. | 

2) Als Maximal⸗Grenze eines Wortes werden 7 Silben 
gerechnet, ſo daß der Ueberſchuß von 7 zu 7 Silben wie⸗ 
der als ein Wort gerechnet wird. 

) Die Entfernung der einzelnen Stationen von einander ergiebt die den Marken 
beigefügte Karte. 

poſt - Almanach für 1852. 7 
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3) Suterpunftiongzeichen im Texte werden nicht mitgerechnet. 

4) Alle durch den Telegraphen nicht wieder zu gebenden Zei⸗ 
chen, die durch Worte dargeſtellt werden müſſen, werden 

als Worte gerechnet. 
5) Einzelne Buchſtaben oder Zahlen, letztere bis zu 5 Ziffern, 

werden als ein Wort gerechnet. 

6) Bei Zahlen von mehr Zifferſtellen werden je 5 Ziffern 

und ebenſo der etwaige Ueberſchuß als ein Wort ange⸗ 
nommen, wobei Striche, Kommata und andere darſtellbare 

Zeichen als Ziffern mitgerechnet werden. 

7) Bei chifferirten Depeſchen werden je 5 Zeichen, ſowie der 

etwaige Ueberſchuß, als ein Wort gezählt. 
8) Adreſſe und Unterſchrift werden bei Zählung der Worte 

mitgerechnet. 

9) Notizen, in welcher Weiſe die Depeſche von der letzten 

Telegraphen- Station weiter befördert werden ſoll, ferner 

ſämmtliche Zeichen und Worte, welche die Telegraphen⸗ 

Verwaltung ſelbſt der Depeſche zum Zwecke des Dienſtes 

hinzufügt, werden nicht gezählt. 

§. 15. 

| Gebühren für des Nachts abzuſendende Depeſchen. 
Für Nachtdepeſchen werden ſämmtliche Telegraphen-Gebühren 

zum doppelten Betrage erhoben. — Der gleich bei der erſten An⸗ 
meldung der Depeſche von dem Aufgeber auf Abſchlag der Beför⸗ 

derungsgebühr einzuzahlende Minimal⸗Betrag — der Betrag für 
20 Worte nach dem Tarife für Nachtdepeſchen — verfällt der 

Unterſtützungskaſſe der Telegraphen⸗Verwaltung, wenn die ange⸗ 
meldete Depeſche bei Nacht zu der angegebenen Zeit nicht abgeht. 
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$. 16. 

Gebühren für Depeſchen, die vor 9 Uhr Abends 

A werden, die jedoch erſt nach 9 Uhr 
Abends abgehen. 

Für Depeſchen, welche vor 9 Uhr Abends aufgegeben werden, | 
aber erſt nach Ablauf der Dienſtſtunden befördert werden können, 

wird nur der einfache Tarifſatz erhoben. 

8 

Depeſchen, die des Nachts abtelegraphirt werden, 

wegen Hinderniſſe aber erſt am Tage ihre Be⸗ 

1 ſtimmung erreichen. 
Bei Depeſchen, welche des Nachts abtelegraphirt werden, we⸗ 

gen eingetretener Hinderniſſe aber erſt am Tage ihre Beſtimmung 
erreichen, findet eine Reſtitution der durch die Telegraphirung bei 

Nacht entſtehenden Mehrkoſten an den Depeſchen⸗Abſender nicht ſtatt. 
$. 18. 

Zurückgabe von Depeſchen. 

Die Zurückgabe einer Depeſche vor begonnener Telegraphirung 
derſelben erfolgt nur, wenn ſich die betreffende Perſon, welche die 
Depeſche zurückfordert, als der Aufgeber resp. Abſender derſelben, 

oder als von ſolchem zur Rückforderung der Depeſche beauftragt, 

vollſtändig legitimirt. In jedem ſolchen Falle werden 5 Sgr. 

Einſchreibegebühren von dem bereits eee und zurückzuerſtatten⸗ 
den Gebühren⸗Betrage gezahlt. — 

§. 19 

Collationirung. 
Jedem Abſender einer Depeſche ſteht das Recht zu, dieſelbe 

eollationiren, d. h. ſolche von der Adreß- Station zurücktelegra⸗ 
75 
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phiren zu laſſen. — Für das Collationiren einer Depeſche wird 
die Hälfte der Telegraphen⸗Gebühr für den Hinweg gezahlt. 

§. 20. 

Abfe p ung oder Vervielfältigung der Depeſchen. 
Jede zur Beförderung beſtimmte Depeſche kann auf Verlangen 

des Abſenders an mehrere Adreſſaten gerichtet und in Folge deſſen 

ſowohl auf Zwiſchenſtationen abgeſetzt, als auch bei dieſen oder 

bei der letzten Station vervielfältigt werden. — Depeſchen, welche 

an Zwiſchenorten abgeſetzt werden ſollen, werden in der Art taxirt, 

daß die Geſammtgebühr ſich aus den einzelnen Beträgen der für 
die Beförderung vom Abgangsorte bis zum nächſten Abſetzungs— 

punkte, und fo fort von einem zum anderen Abſetzungspunkte resp. 

bis zum Beſtimmungsorte ergebenden Gebühren zuſammenſetzt. — 

Bei Depeſchen, welche von einer Station zu vervielfältigen ſind, 
wird für die Anfertigung des zweiten und jedes folgenden Exem⸗ 
plars eine Gebühr von 7 Sgr. gezahlt. 

8.21. 

Vergütung für den Weitertransport. 

Die Vergütung für den Transport der von einer Telegraphen: 
Station nach einem außerhalb der Telegraphenlinie liegenden Orte 

weiter zu ſendenden Depeſche wird vom Abſender zugleich mit den 

Telegraphen-Gebühren gezahlt. 
Wenn die Höhe des Betrages für den Weitertransport nicht 

im Voraus angegeben werden kann, ſo wird von dem Aufgeber 
eine zur Deckung des muthmaßlichen Betrages ansreichende Summe 

deponirt, von welcher der Ueberreſt binnen 3 Tagen zurückgefordert 
werden kann. | 
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8 22. 

Vorauszahlungen. 
Im Bereich der preußiſchen Telegraphen-Linien konnen aus⸗ 

ländiſche Correſpondenten, welche den Telegraphen wöchentlich we— 

nigſtens einmal, und inländiſche Correſpondenten, welche denſelben 

wöchentlich wenigſtens zweimal benutzen, bei der betreffenden Tele— 

graphen⸗Station eine Summe von höchſtens 200 Rthlr. zur Be⸗ 

richtigung der Beförderungs-Gebühren für ihre Depeſchen als 
Vorſchuß einzahlen. m 

Ueber die eingezahlten Vorſchüſſe haben die Stationen mit 

den betreffenden Correſpondenten monatlich abzurechnen und Conto 

zu führen. 
Ueber die Gebühren, welche von den Depefchen-Aufgebern ge⸗ 

zahlt werden, wird Quittung ertheilt. 
§. 23. 

Beſtellung der Depeſchen. 

Jede Depeſche wird ſofort nach Ankunft am Beſtimmungsorte 

von der betreffenden Telegraphen-Station mit dem Amtsſiegel ver⸗ 
ſchloſſen und dem Adreſſaten beſtimmungsgemäß (per Eſtafette 

resp. expr. Boten) zugeſtellt. 
Die Telegraphen-Stationen ſind verpflichtet, diejenigen tele⸗ 

graphiſchen Depeſchen, die zur Weiterbeförderung mit der Poſt be⸗ 

ſtimmt ſind, ſo einzuliefern, daß die Beförderung mit der zunächſt 

abgehenden Poſt geſchehen kann: — Die Poſtanſtalten ſind des⸗ 

halb verbunden, derartige Depeſcheu zu jeder Stunde anzunehmen. 

Die richtige Behändigung mit Angabe der Zeit, zu welcher 
dieſe ſtattgefunden, hat der Empfänger durch Quittung zu beſchei⸗ 

nigen. 
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§. 24. 

Rückerſtattung der Gebühren. 
Wird eine zur Abſendung angenommene Privat⸗Depeſche von 

einer weiterhin belegenen Station derſelben Regierung zurückgewie⸗ 
ſen, ſo ſteht dem Abſender ein Auſpruch auf Rückerſtattung der 

geſammten erlegten Gebühr zu. — Erfolgt dagegen die Zurückwei⸗ 
ſung bei einer Station einer anderen Vereinsregierung, ſo hat der 

Abſender nur den Betrag für diejenige Strecke zurückzufordern, 
auf welcher die Beförderung noch nicht ſtattgefunden hat. 

Im Uebrigen findet eine Rückerſtattung der Gebühren für 

telegraphiſche Depeſchen in der Regel nur dann ſtatt, wenn ſolche 

am Beſtimmungsorte in einer Weiſe verſtümmelt ankommen, daß 

ſie ihren Zweck nicht erfüllen können, eine rechtzeitige Berichtigung 
aber nicht zu ermöglichen geweſen iſt. Ä 

$. 25. 
Bewahrung des Telegraphen⸗Geheimniſſes. 
Sämmtliche Telegraphen⸗Beamten find zur ſtrengſten Geheimhal⸗ 

tung der telegraphiſchen Depeſchen verpflichtet, und darauf vereidet. 

$. 26. 
Gebühren: Freiheit. 

Im internationalen Verkehr werden in der Regel nur die 
Depeſchen des Telegraphen⸗Dienſtes gegenſeitig frei befördert. — 

Alle übrigen Staats⸗Depeſchen dagegen unterliegen der tarifmäßi⸗ 
gen Gebühren⸗Berechnung von der Aufgabe bis zur Adreß⸗Station. 

RT: 
Portofreiheit der Telegraphen⸗Directionen, der 

Telegraphen⸗Inſpectoren und der Telegraphen⸗ 
Stationen. 

Die Telegraphen⸗Directionen, die Telegraphen⸗ Juſpectoren und 
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die Telegraphen⸗Stationen genießen in Königl. Telegraphen⸗Ange⸗ 

legenheiten auf den preußiſchen Poſten unter dem Rubro „Königl. 
Telegraphen⸗Sachen,“ namentlich für die Dienſt-Correſpondenz 

und Sendungen von Acten und Schriften ohne Einſchränkung, für 

1 Badete mit anderen Geg zenſtänden auf den gewöhnlichen Poſten bis 

zum Gewichte von 10 Pfd. und auf Eiſenbahnen bis zum Ge⸗ 

wichte von 40 Pfd., und für Gelder, welche zwiſ en Königl. Be⸗ 

hörden oder Caſſen verſendet werden, die Portofrel 

— 

Betrachtungen über die Wiederherſtellung 
des Deelarationszwanges ). 

Zu den Gegenſtänden, welche nicht allein für die Poſt⸗Beamten, 

ſondern überhaupt für jeden der mit der Poſt in Berührung ſteht, 
von großem Intereſſe ſind, gehört die Frage, ob und durch welche 

Mittel die Veruntreuung der der Poſt anvertrauten Geldſendungen 

ſich möchte verhüten laſſen. Das Entkommen von Geldern auf der 

Poſt hat außer dem materiellen Verluſt den nicht minder großen 

Nachtheil, daß dadurch das Vertrauen des Publikums zur Sicher: 

heit der Poſt und der Ruf der Poſt⸗Beamten gefährdet wird. 
In neuerer Zeit ſind namentlich über das Entkommen nicht 

declarirter Geldſendungen lebhafte Beſchwerden laut gewor⸗ 

den, und es iſt unter den Poſt⸗Beamten ſelbſt der dringende Wunſch 

) Vgl. Nichtamtliche Mittheilungen und Beſprechungen im Amts» Blatt des Kb: 

niglichen Poft» Departements, Jahrg. 1851. Nr. 45. 
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entftanden, daß ein Mittel gefunden werden möge, ſolchen Entwen— 

dungen vorzubeugen, weil durch diefelben leicht die redlichſten und 

pflichtgetreuſten Beamten in Nachtheil und Verdacht kommen kön⸗ 

nen. Der Gegenſtand verdient ohne Zweifel vorzugsweiſe öffentlich be⸗ 

ſprochen zu werden, und dem Poſtweſen würde der größte Dienft ge⸗ 

leiſtet werden, wenn ner uni Sl zur Erreichung des Zwe— 

ckes führen follte. | 
Leider ! ehe Bacher fein Zweifel, daß die Unterfchlagung 

undeclarirter Gelder nicht zu den Seltenheiten gehört, und daß die 

Beſeitigung oder mindeſtens Beſchränkung dieſes Uebels dringend 

zu wünſchen iſt. 

Ueber die Mittel, zu dieſem Ziele zu gelangen, find dage— 
gen die Anfichten getheilt. Unter den Poſt⸗Beamten ſcheint vor⸗ 

zugsweiſe die Meinung vorherrſchend, daß die Aufhebung des De— 

clarationgzwanges und die dadurch herbeigeführte Vermehrung der 

Verſendung undeclarirter Gelder zunächſt als Urſache der Unter: 
ſchlagungen und Verluſte anzuſehen, und daß die Wiederherſtellung 

jenes Zwanges das wirkſamſte Mittel ſei, ſolchen Veruntreuungen 

für die Zukunft vorzubeugen. Von anderer Seite wird dieſe An— 

ſicht indeß beſtritten und jenes Mittel zunächſt darin geſucht, die 
freiwillige Declaration der zu verſendenden Gelder möglichſt zu 
erleichtern, und dadurch für die Verſender jedes Intereſſe zu beſei⸗ 

tigen, Gelder undeclarirt zur Poſt zu geben. Außerdem wird eine 

günſtige Wirkung von möglichſt genauer Beaufſichtigung des Dien- 

ſtes und ſtrenger Verfolgung der zur Anzeige gelangenden derarti— 

gen Verbrechen erwartet. Es ſoll hier verſucht werden, die 

Gründe kurz zuſammenzuſtellen, welche für beide aa ten geltend 
gemacht werden. 
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Die Vertheidiger des Declarationszwanges führen für ihre 

Anſicht an, daß ſeit der Zeit der Aufhebung dieſes Zwanges die 

Zahl der Unterſchlagungen beträchtlich zugenommen habe. Ein ge⸗ 

etzliches Verbot würde der Verſendung undeclarirter Gelder ein 

Ende machen und die Beamten würden nicht ferner der Verſuchung 

ausgeſetzt fein, ſich unter wahrſcheinlicher Straflofigfeit fremdes 

Eigenthum anzueignen, eine Verſuchung, welche r icht ganz feſte 

anziellen Lage Charactere, beſonders bei der oft ſehr beſchränkten 5 

der Poſt⸗Beamten, leicht zur Abweichung vom Wege des Rechts 

verleiten könne. 

Die Gegner des Declarationszwanges führen an, es ſei nicht 

erwieſen, daß in Folge der Aufhebung des Declarationszwanges 

die Zahl der Unterſchlagungen ſich vermehrt habe. Die Wieder⸗ 

einführung dieſes Zwanges werde das Verſenden undeclarir— 

ter Gelder nicht verhindern. Es werde vielmehr durch eine 

ſolche Maßregel dem Publikum ein Zwang aufgelegt und der Frei⸗ 

heit des Verkehrs eine Schranke entgegengeſtellt werden, ohne daß 

dadurch der beabſichtigte Zweck erreicht würde. | 

Zur Entſcheidung der Frage, ob die Wiederherſtellung des 

Declarationszwanges nothwendig oder nützlich iſt, würde zunächſt 

nöthig ſein, außer Zweifel zu ſtellen, ob wirklich in den letzten 

Jahren die Unterſchlagung undeclarirter Gelder auffallend zugenom⸗ 

men hat, ob dieſe Zunahme nicht der vermehrten Anzahl der 

Sendungen überhaupt entſpricht und ob, wenn eine ſtärkere Zu: 

nahme der Unterſchlagungen ſich ſollte erweiſen laſſen, dieſer Er⸗ 

ſcheinung nicht andere Urſachen zum Grunde BR als die Auf⸗ 

hebung des Declarationszwanges. 
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Hierüber würde ſich ein zuverläſſiges Urtheil nur durch ges 
naue Feſtſtellung und Vergleichung aller einſchlagenden Berhälts 

niſſe während der letzten Jahre gewinnen laſſen. Zu einem ſolchen 
fehlen die Materialien. Es wäre ſehr wünſchenswerth, wenn die⸗ 

ſelben in möglichſter Vollſtändigkeit beſchafft würden. Für jetzt 

muß die Löfung jener Fragen dahingeſtellt bleiben. 

Der zweite Einwurf gegen die Wiederherſtellung des Decla⸗ 
ange ß nämlich, abgeſehen von der Wirkung, welche 

der Aufhebus deſſelben zugeſchrieben wird, durch die Wiederher⸗ 
ſtellung dieſes Zwanges der Zweck nicht zu erreichen ſei, wird da⸗ 

gegen einer näheren Beleuchtung unterworfen werden können. 

Das Verbot der Verſendung undeclarirter Gelder ſoll, nach 
der Auſicht der Vertheidiger dieſer Maßregel, die Folge haben, die 

Verſendungen ſolcher Art zu verhindern. Es fällt in die Augen, 
daß die Maßregel wirkungslos und verfehlt wäre, wenn ſie jenen 
Erfolg überhaupt nicht, oder doch nicht in genügendem Maße her⸗ 
beiführt. 

Von den Gegnern des Derlaratiouszwanges wird nun eben 
beſtritten, daß durch denſelben die Verſendung undeclarirter Gelder 
verhindert werden würde. Die Zwangsmaßregel könnte nach de⸗ 

ren Anſicht eine ſolche Wirkung nur ergeben, wenn entweder das 

Publikum aus Achtung vor dem Geſetze ſich dem Verbote füge, 

oder wenn die Zuwiderhandlung mit fo ſtrengen Strafen belegt 
und darüber eine ſo wirkſame Controle ausgeübt würde, daß die 
Furcht vor der Strafe die Befolgung des Geſetzes ſicherte. 

Beides wird für mehr als zweifelhaft gehalten. Wie wenig 
ſelbſt der gebildete Theil des Publikums ſich ein Gewiſſen daraus 
macht, fiscaliſche Geſetze zu übertreten, lehrt die tägliche Erfah⸗ 
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rung. Jeder Poſt⸗Beamte, wie jeder Steuer⸗ und Polizei⸗Beamte 

hat nur zu oft Gelegenheit ſich zu überzeugen, wie Perſonen, die 

ſich ſonſt ſtrenger Moralität rühmen, kein Bedenken tragen, ſolchen 

geſetzlichen Vorſchriften zuwider zu handeln, die als im rein fisca: 

liſchen Intereſſe erlaſſen, angeſehen werden. Es iſt kein Grund 
vorhanden, anzunehmen, daß die Vorſchrift, alle Geldſendungen 

zu declariren, aus bloßer Achtung vor dem Geſetze irgend gewiſ— 

ſenhaft befolgt werden würde, da außer dem Verlan en, das hö⸗ 
here Geld⸗Porto zu erſparen, vielfach andere Gründe vorhanden 

ſein können und werden, welche einen Verſender von Geldern wün⸗ 

ſchen laſſen, daß die Verſendung nicht bekannt werde. Hierüber 

wird auf die Erfahrung der früheren Zeit Bezug genommen. Al⸗ 

lerdings fand zu der Zeit, als der Declarationszwang noch be⸗ 

ſtand, die Verſendung undeclarirter oder zu gering declarirter Gel— 

der im großen Umfange ſtatt. Die Denuncianten-Prämien gewährten 

ſogar manchem Beamten regelmäßig nicht unerheblichen Zuſchuß zu 
ſeinem Einkommen. Selbſt diejenigen, welche die Vorſchrift kennen, 

werden dieſelbe daher, wie angenommen wird, vielfach umgehen. — 

Werde außerdem noch in Betracht gezogen, daß ein großer Theil der 

Verſender von Geldern von den über die Declaration ergehenden Ge⸗ 

ſetzen und Vorſchriften keine Kenntniß erhalte, oder denſelben keine 

Beachtung ſchenke, und daß dieſer Theil des Publikums ſeine Sen⸗ 

dungen nach ergangenem Verbote nicht minder als bisher, ohne 

Werthsangabe zur Poſt liefern werde, fo ſei auf einen wirkſamen 

Erfolg der in Rede ſtehenden Vorſchrift wenig zu bauen. 
Durch die Furcht vor der Strafe für die unterlaſſene Decla⸗ 

ration werde der Erfolg ſich eben fo wenig ſichern laſſen. — Um 
dieſe Strafe wirkſam zu machen, würde eine genügende Controle 
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geführt werden müſſen, nicht nur darüber, ob überhaupt Sendun⸗ 

gen mit undeclarirtem Gelde vorkommen, ſondern auch darüber, 
ob die Geldbeträge zu ihrem vollen Werthe deelarirt worden find. 
Wenn einmal die Declaration vorgeſchrieben ſei, fo müſſe die un⸗ 

terlaſſene Angabe eines Theils einer Geldſendung nicht minder 

beſtraft werden, als die gänzlich unterlaffene Declaration. — Ge— 

wiß werde aber kein Poſt⸗Beamter mit Ueberzeugung die Anſicht 
en können, daß eine ſolche Controle ſich wirkſam ausüben 

laſſe. Wäre fie Ei auch möglich, jo bleibe doch zweifelhaft, ob 

die dabei anzuwendenden Mittel nicht ſchlimmere Folgen für die 

Moralität der Poſt⸗Beamten herbeiführen würden, als das Uebel, 

welchem abgeholfen werden ſoll. 

Die Strafandrohung werde daher ſchon deshalb wirkungslos 

bleiben, weil die Contraventionen in der Regel unentdeckt bleiben 
würden. Aber auch für den Fall der Entdeckung laſſe ſich die 

Contravention nicht mit einer Strafe belegen, welche ſtreng genug 
wäre, um die Befolgung der Vorſchrift zu ſichern. Die zu erhe— 
bende Strafe könne jedenfalls nur die Höhe eines Theiles 
des verſchwiegenen Betrages erreichen. Im Falle der unterlaſſe— 
nen Declaration wage aber das Publikum, da für die entkomme— 
nen undeclarirten Gelder kein Erſatz geleiſtet wird, nicht bloß ei— 

nen Theil der verſendeten Summe, ſondern den ganzen Betrag, 
und doch wird die Declaration ſo vielfach unterlaſſen. Es würde 

dabei noch ſehr zweifelhaft fein, ob die Gefahr der Entdeckung 

der Contravention größer ſein würde, als jetzt die Gefahr der Un— 
terſchlagung. 

Es wird hierbei noch eines Umſtandes erwähnt, der für die 

vorliegende Frage von Wichtigkeit iſt, nämlich der wahrſcheinlich 
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häufig genug vorkommende Fall, wo die Unterſchlagung von Geld- 

briefen ſtattfindet, bevor dieſelben zur Poſt gelangen, oder, wo die 
Abſendung von Geldern in betrüglicher Abſicht vorgegeben wird, 

ohne überhaupt ſtattgefunden zu haben. — Auch ſolchen Fällen 

würde der Natur der Sache nach durch Herſtellung des Deelara— 

tionszwanges ui abgeholfen werden. 
Während die Gegner des Declarationszwanges aus vorſtehen⸗ 

den Gründen der Meinung ſind, daß deſſen Wiedereinführung die 

Verſendung undeclarirter Gelder keineswegs verhindern würde, ma⸗ 
chen dieſelben gegen eine ſolche feder noch mehrfache andere 

Bedenken geltend. 
Zunächſt wird darin eine Beſchräukung der Freiheit des Ver⸗ 

kehrs gefunden, die ſich nur durch überwiegende Gründe würde 

rechtfertigen laſſen. Dann aber wird beſorgt, daß daraus für die 

Moralität der Beamten eine Gefahr entſtehen würde, die vielleicht 

größer wäre, als die gegenwärtige. 

Wie vorſtehend nachgewieſen, läßt ſich nicht annehmen, daß durch 

ein Verbot derartige Verſendungen verhindert werden. Dann würde 

aber bei Unterſchlagung ſolcher Gelder die Strafloſigkeit weit ſiche⸗ 

rer zu erwarten ſein, wenn der Verſender, im Falle der Beſchwerde, 
neben dem Verluſte des Geldes ſich noch mit Beſtrafung bedroht 
fieht, als gegenwärtig, wo derſelbe keinen Grund hat, die ſtattge— 
fundene Verſendung zu verheimlichen. Die Anzeige vom Verluſte 

werde unterbleiben und der unredliche Beamte der Strafloſigkeit 
ſeines Verbrechens um ſo ſicherer ſein. Allerdings werde die Zahl 

der amtlich zur Anzeige gelangenden derartigen Verbrechen abneh⸗ 

men und die Mühe und Unannehmlichkeit erſpart werden, welche 

mit deren Verfolgung verbunden iſt. Aber ein ſolcher, uur durch 
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die Strafloſigkeit der Verbrecher zu erlangender, und zur Demoraliſa⸗ 
tion der Beamten führender Erfolg, könne nicht für wünſchenswerth 
gehalten werden. | 

Bei Fragen, wie die vorliegende, ift es vielleicht nicht ohne 
Nutzen, auch die Erfahrung fremder Länder zu Rathe zu ziehen. 

Soll in dieſem Falle auf das Verfahren anderer Poſt-Verwal⸗ 

tungen Werth gelegt werden, ſo ſpricht daſſelbe nicht für die Wie⸗ 
derherſtellung des Declarationszwanges. In deu meiſten Ländern 

hat ein ſolcher Zwang entweder nie beſtanden, ader iſt wieder auf⸗ 

gehoben worden, und obgleich die Unterſchlagung von Werthſen⸗ 
dungen in andern Ländern theilweiſe in weit größerem Umfange 
vorkommt als in Preußen, ſo würden doch weder die Regierungen 
den die Freiheit des Verkehrs beſchränkenden Declarationszwang 
einführen, noch würde eine ſolche Maßregel den Beifall des Pub⸗ 

likums finden. 

Wenn aber wirklich die Wiedereinführung des Declarations⸗ 
zwanges nicht das geeignete Mittel iſt, die Unterſchlagungen zu 
beſeitigen, ſo fragt ſich, ob denn kein anderer Weg vorhanden iſt, 

den Zweck ſicher und ohne Nachtheil für den Verkehr zu erreichen. 
Es ſcheint, daß das geeignetfie Mittel, die Verſendung und folg: 

lich das Entkommen undeclarirter Gelder zu verhüten, darin be— 
ſteht, wenn durch niedrige Portoſätze die Declaration und Recom⸗ 

mandation gefördert und das Publikum durch ſein eigenes Inte⸗ 

reſſe veranlaßt wird, den Inhalt ſeiner Geldſendungen anzugeben. 
Ferner wird die ſtrenge Verfolgung, auch die unnachſichtliche Ber 

ſtrafung der zur Anzeige gelangenden Unterſchlagungen dahin wir⸗ 

ken, die Zahl ſolcher Verbrechen zu vermindern, und endlich wird 
durch immer wiederholte öffentliche Bekanntmachungen und durch 
perſönliche Einwirkung der Boft- Beamten ſelbſt dafür geſorgt 
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werden können, auch dem weniger gebildeten Theile des Publikums 

die Ueberzeugung beizubringen, daß die Declaration der Geldſen⸗ 

dungen zunächſt im eigenen Intereſſe der Verſender liegt. 
Ganz wird das Uebel der Unterſchlagung von Geldſendungen 

nicht zu beſeitigen fein, da es immer uuredliche und gewiſſenloſe 

Beamte geben wird. Wenn die Gelegenheit zur Entwendung 

undeclarirter Gelder fehlt, fo werden ſich dieſelben an den decla⸗ 

rirten Sendungen vergreifen, wie leider die Erfahrung täglich 
lehrt. Vor der Verſuchung hierzu werden die Poſt⸗Beamten nicht 

geſchützt werden können, wenn es auch möglich wäre, fie der Ber: 

ſuchung zur Unterſchlagung undeclarirter Gelder zu entziehen. Un⸗ 

abläſſige Einwirkung auf Hebung des Ehrgefühls und der Mora⸗ 
lität der Beamten möchte vielleicht das einzige Mittel fein ), zu 
erreichen, daß dieſelben ohne Beſorgniß den vom Poſtdienſt is 

zu trennenden Verſuchungen ausgeſetzt werden können. 

Uebergang der Württembergiſchen Poſten 
in die Verwaltung des Staates ). 

Indem wir nachfolgend das Reſeript der Fürſtlich Thurn und 
Taxis'ſchen General⸗Poſt⸗Directionen liefern, womit die bei der 

79 Beleuchtungen und . werden dankbar entgegengenommen und be⸗ 

nutzt werden. Anm, d. Red. 

„) Vgl. Wochenblatt für das Transportweſen von Vogtherr, Nr. 25, 1051. 
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Verwaltung der Württembergiſchen Poſten angeftellten und verwen⸗ 

deten Beamten und Diener aus ihren früheren Dienſtverbande ent⸗ 

laſſen wurden, enthalten wir uns jeder weiteren Bemerkung dar⸗ 
über. Aber ſo viel liegt uns zu berichten ob, daß nach den vielen 
uns zugekommenen Mittheilungen, der Eindruck, welchen dieſes Ak⸗ 

tenſtück auf den Poſtbeamtenſtand des Königreichs hervorgebracht, 
ein überaus ergreifender war, und wir können mit gutem Grunde 
verſichern, daß in Schwaben von dem Poſtbeamtenſtande der guten 

Taxisſchen Zeit noch lange wird gedacht werden. 
Das Entlaſſungs-Reſeript iſt folgenden Inhalts: 

„Durch Vertrag vom 22. März l. J. über die Auflöſung des, 
zwiſchen Seiner Majeſtät dem König und dem Fürſtlichen Hauſe 

Thurn und Taxis beſtehenden Lehenverbandes hinſichtlich der Po— 
ſten haben Seine Hochfürſtliche Durchlaucht, der Herr Fürſt Maxi⸗ 

milian Karl von Thurn und Taxis für Sich, Ihre Nachkommen 

und ſucceſſionsberechtigten Agnaten auf die Würde und das Amt 

eines K. Württembergiſchen Erb- und Landpoſtmeiſters Verzicht ge⸗ 

leiſtet und das nutzbare Eigenthum und die Verwaltung der K. 

Württembergiſchen Poſten Seiner Majeſtät dem König zurückgege⸗ 
ben. | 

Seiner Hochfürſtlichen Durchlaucht, liegt hiernach ob, die bei 

der Verwaltung der K. Württembergiſchen Poſten angeſtellten und 

verwendeten Beamten und niederen Diener aus ihrem bisherigen 

Dienſtverbande zu entlaſſen und vom 1. Juli l. J. an der Pflich⸗ 

ten zu entheben, welche fie vermöge ihrer Anſtellung und ihres 

dienſtlichen Wirkungskreiſes gegen Höchſtdieſelben als ihren Dienſt⸗ 
herrn zu erfüllen hatten. 555 | 

Indem Seine Hochfürſtliche Durchlaucht dieſer Verbindlichkeit 
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hiermit Genüge leiſten, iſt es Ihnen Bedürfniß, über die Geſinnun⸗ 
gen und Motive, von welchen Sie Sich bei der Entſagung auf 

die vertragsmäßigen Gerechtſamen Ihres Fürſtlichen Hauſes in An- 

ſehung der K. Württembergiſchen Poſten haben leiten laſſen, Ihren 

bisherigen Dienern gegenüber offen Sich auszuſprechen. 

Die Ereigniſſe der letzten Jahre, welche zunächſt Veranlaſſung 

zum Abſchluſſe des obgedachten Vertrags gegeben haben, find noto— 
riſch und ſeine Hochfürſtliche Durchlaucht wollen auf die Mittel, 
durch welche eine Einwirkung auf die öffentliche Meinung verſucht 

worden iſt, nicht näher eingehen und dem Urtheil der Mit: und 

Nachwelt nicht vorgreifen; Höchſtdieſelben ſind Sich übrigens be⸗ 

wußt, bei der Verwaltung der K. Württembergiſchen Poſten nach 

dem Beiſpiel Ihrer in Gott ruhenden Vorfahren die Erhaltung 
eines befriedigenden, den Anforderungen der Zeit und des Verkehrs 

entſprechenden Zuſtandes der Poſteinrichtungen im Auge gehabt 

und demgemäß nichts unterlaſſen zu haben, was geeignet geweſen 

wäre, das Poſtweſen des Königreichs auf denſelben Standpunkt zu 

erheben, auf welchem es ſich in anderen deutſchen Staaten befindet. 

Als jedoch in neuerer Zeit die dahin gerichteten Abfichten und 

Beſtrebungen auf unüberwindliche Hinderniſſe ſtießen, als nament⸗ 

lich in Folge der Verhandlungen und Beſchlüſſe der in den letzten 

Jahren beſtandenen Landesvertretung ſogar die Staatseiſenbahn 

der Poſtverwaltung verſchloſſen blieb, ungeachtet Se. Hochfürſtliche 

Durchlaucht die beträchtlichſten Opfer zur Erlangung dieſes ſchnelle⸗ 

ren Transportmittels zu bringen bereit waren, und als die den 

Beitritt des Königsreichs zum deutſchöſterreichiſchen Poſtverein bezwe⸗ 

ckenden Anträge in gleicher Weiſe, wie früher die wegen zeitgemä⸗ 

ßer Regulirung der inneren Portotaxen e Vorſchläge, . 

poſt⸗Almanach für 1852. 8 
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Berückſichtigungen fanden, erkannten Se. Hochfürſtliche Durchlaucht 

es mit Ihren Geſinnungen und der Stellung Ihres Fürſtlichen 

Hauſes nicht mehr vereinbarlich, der angeſonnenen Entſagung auf 

die Poſtgerechtſame deſſelben länger zu widerſtreben, und boten zu 

der nunmehr zu Stande gekommenen Vereinbarung die Hand, um 
auf dieſe Weiſe einer, wenn auch ohne Verſchulden der Fürſtlichen 

Poſtverwaltung eingetretenen Mißſtimmung und Störung des Ver— 

kehrs abzuhelfen. l 

Beſonders ſchmerzlich empfanden Seine Hochfürſtliche Durch— 

laucht, daß dieſer Entſchluß die Auflöſung des Verbandes nach ſich 
ziehe, in welchem die bei der Verwaltung der K. Württembergiſchen 
Poſten angeſtellten und verwendeten Beamten und niederen Diener 
bisher zu Ihnen ſtanden. Der Pflichttreue, mit welcher dieſelben 
ihre Berufsobliegenheiten erfüllt, haben Seine Hochfürſtliche Durch⸗ 

laucht jederzeit gerne die verdiente Anerkennung zu Theil werden 

laſſen, und werden der, von ihnen vielfach an den Tag gelegten Er— 

kenntlichkeit und Anhänglichkeit ſtets eingedenk bleiben. Namentlich 
hat es dem Herzen Seiner Hochfürſtlichen Durchlaucht wohlgethan, 
ſolche Beweiſe unter ſchwierigen Verhältniſſen und in einer Zeit zu 

erhalten, in welcher die Auflöſung des bisherigen Dienſtverbandes 

bereits in naher Ausſicht ſtand. 

Seine Hochfürſtliche Durchlaucht haben deshalb auch vorzugs— 

weiſe dahin getrachtet, die Lage ſämmtlicher Bedienſteten und der 
Hinterbliebenen verſtorbener Diener nach Möglichkeit ſicher zu ſtel⸗ 
len und zu bewirken, daß die Verhältniſſe derſelben auch unter der 

A Verwaltung eine nachtheilige Aenderung nicht erleiden. 

In welcher Weiſe dieſes Ziel erreicht worden, iſt aus dem Artikel 
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2 des im Eingange e Vertrags in für die Weiße 

beruhigender Weiſe zu entnehmen. . 

Mit dieſer Eröffnung erklärt in Gemäßheit des Art. 6 des 0 
Vertrags vom 22. März l. J. die unterzeichnete Stelle unter Be⸗ 

zugnahme auf den Artikel 2 dieſes Vertrags ihren Wirkungskreis 

als Verwaltungsbehörde der K. Württembergiſchen Poſten vom 1. 
Juli l. J. an für beendigt. N 

Frankfurt a. M., den 30. Juni 1851. 

General⸗Directioon 
der Königlich Württembergiſchen Poſten. 

Freiherr von Dörnberg. | 
vdt. Kölle. 

Ueber den Deelarationszwang. =. 

Die Nummer 45. des diesjährigen Poſt⸗Amts⸗Blattes eröffnet in 
ihrem nichtamtlichen Theile die Beſprechungen über einen wichti⸗ 

gen Gegenſtand unſerer Verwaltung, über den Declarationszwang, 
was wir um ſo freudiger begrüßen, als wir längſt von der Noth⸗ 
wendigkeit durchdrungen find, die jetzigen Zuſtände in dieſer Bes 

ziehung einer Abänderung zu unterwerfen. 
Wir bevorworten, daß wir zu den Vertheidigern eines ge⸗ 

wiſſen Declarations- resp. Recommandations⸗Zwanges gehören 
und daß wir die gänzliche a) eines ſolchen Zwanges, 

) Vgl. Nichtamtliche Mittheilungen und Beſprechungen im Amts. Blatt, des Kö, 

niglichen Poſt ⸗ e Jahrg. 1851. Nr. 8. und 69. 
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ungeachtet der dafür angeführten Gründe und fo ſehr wir auch 

den Beſtrebungen nach Erleichterung und Förderung eines freien 

Poſt⸗Verkehrs aufrichtig zugethan ſind, für eine mehr nachtheilige, 
als wohlthätige Maaßregel gehalten haben. 

Um in der Sache eine möglichſt klare Anſchauung zu gemin- 

nen, iſt es nothwendig, die zur Sprache gebrachten Uebelſtände 

mit ihren Conſequenzen, die Urſachen davon und demunächſt die 

etwa zuläſſigen Mittel dagegen näher ins Auge zu faſſen. 

Die Uebelſtände beſtehen: 

1) in der Unterſchlagung oder Spoliirung declarirter Geldfen- 

dungen, 5 

20 in der Unterſchlagung oder Spoliirung undeclarirter oder 

mangelhaft declarirter Geldſendungen, und 

3) in dem Verſchwinden gewöhnlicher Briefe, die keine Gegen— 

ſtände von gemeinem Werthe enthalten. ä 

Ueber den erſten Uebelſtand können wir leicht hinweggehen. 
Er iſt leider von jeher vorhanden geweſen und wird nie ganz zu 
beſeitigen ſein. Das Vertrauen des Publikums zur Poſtverwal⸗ 

tung leidet aber im Ganzen wenig, oder wohl gar nicht darun— 
ter, indem den Correſpondenten das Verlorene vollſtändig und mit 

unverkennbarer Bereitwilligkeit erſetzt wird und die Urſache des 
Verluſtes den Correſpondenten wohl ziemlich gleichgültig iſt. 

Uebrigens können wir zu unſerer Freude beſtätigen, daß die 
Verluſtfälle bei declarirten Geldſendungen in unſerer Poſtverwal⸗ 
tung verhältnißmäßig doch nur felten und in den letzten Jahren 
nicht vermehrt zu ſein ſcheinen. 
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Die Ausgabe für Garantie⸗Leiſtungen hat betragen: 
pro 1843. . 15,888 Rthlr. 

re 12889 „ 

e e, 
„ 18% 2,808 „ 

e RE 

r 7,943 CH 

„ 1849 3,725 v 

1850 44,314 „ 

In letzten Jahre if fie deshalb fo bedeutend geweſen, weil 

einige erhebliche Garantie-Vorſchüſſe aus früherer Zeit, namentlich 

die aus der Beraubung einer Eiſenbahnpoſt in Breslau ſich her⸗ 

ſchreibenden Erſatzleiſtungen, zur rechnungsmäßigen Verausgabung 

gekommen find. Andererſeits iſt die Zahl der declarirten Geldſen⸗ 

dungen von 1843 bis 1850 von 2 Millionen auf 5 Millionen, 
mithin um mehr als das Doppelte geſtiegen, und die Summe der 
mit den Preußiſchen Poſten verſandten declarirten Gelder hat in 

demſelben Zeitraume von 403 Millionen auf 880 Millionen Thaler 

ſich erhöht. Wenngleich die Zahlen keine poſitive Beweiſe abge— 

ben können, indem es bei dem Erſatze verſchwundener declarirter 

Geldſendungen mehr oder weniger von Zufälligkeiten abhängt, in 
wie weit die Erſatzleiſtung ſchließlich die Poſtkaſſe trifft, jo möch⸗ 

ten ſie doch zur Beſtätigung unſerer, mehr aus der praktiſchen 

Anſchauung des Poſtbetriebes im Allgemeinen gewonnenen mora— 

liſchen Anſicht dienen, daß die Unterfrhlagung, resp. Spoliirung 

declarirter Geldſendungen in dem letzten Decennio eher ab- als 

zugenommen, wenigſtens nicht in dem Maaße zugenommen hat, 
als die Zahl und Summe der declarirten Geldſendungen geſtie⸗ 

gen iſt. 
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Crheblicher iſt der zweite Uebelſtand, das gänzliche oder 
ttzheilweiſe Verſchwinden undeclarirter oder mangelhaft declarirter 

Geldſendungen. Zwar iſt, nachdem die mit der Declaration von 
Geldern früher verbundenen Beläſtigungen, als hohes Geldporto, 
Scheingeld und doppeltes Beſtellgeld, ſeit dem Jahre 1842 ſucceſ⸗ 

ſive beſeitigt ſind, auch dem Publikum die Gelegeuheit geboten 

worden iſt, Papiergeld in Briefen zwar undeclarirt und ohne Ga— 

rantie⸗Anſpruch, aber doch faſt in gleichem Maaße ſicher, vermit⸗ 

telſt der ebenfalls erleichterten Recommandation, mit allen Poſten— 

gattungen billig befördern zu können, Derjenige nichl mehr zu be— 
klagen, der Gelder einbüßt, die weder declarirt, noch recomman— 
dirt der Poſt übergeben worden ſind, vorausgeſetzt daß ihm die 
in Abſicht auf Declaration, resp. Recommandation eingetretenen 

Verkehrs⸗Erleichterungen vollſtändig bekannt find. Sehr zu bes 
denken iſt jedoch, daß ein Fall des Verſchwindens einer undeclarir— 

ten Geldſendung das Vertrauen der Correſpondenten zu den Poſt⸗ 

beamten weit mehr ſchwächt und beeinträchtigt, als ein Fall des 

Verſchwindens einer declarirten Geldſendung, weil im letzteren 
Falle dem Correſpondenten ein unmittelbarer Schade nicht er— 

wächſt, während er im erſteren Falle von einem ſolchen empfind— 
lich getroffen wird. So ſehr man daher auch geneigt ſein mag, 
die Schuld der Einbuße undeclarirter Gelder den Correſpondenten 

ſelbſt zur Laſt zu legen, ſo verdienen dieſe Fälle doch die ſorglichſte 

Beachtung der Verwaltung, welche das vollſtändigſte perſönliche 
Vertrauen zu ſich und ihren Beamten als ihre ſchönſte Zierde be- 

trachten muß. 

Die Beantwortung der Frage, ob das Verſchwinden undecla— 
rirter Geldſendungen in letzterer Zeit zu- oder abgenommen habe, 
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iſt ſchwierig. Zahlenangaben helfen hier nicht weiter. Die zur 
Sprache gekommenen Fälle würden ſich zwar Jahr für Jahr in 

Zahlen nachweiſen laſſen, jedoch inſofern kein zuverläſſiges Reſul⸗ 

tat gewähren, als viele Fälle in früherer Zeit aus Beſorgniß, 

neben dem Verluſte des Geldes noch die auf die Nicht-Declara⸗ 

tion feſtgeſetzte Strafe erleiden zu müſſen, gänzlich verſchwiegen, 
in ſpäterer Zeit aber nicht zur Anzeige gebracht worden ſind, 

weil Reclamationen vorausſichtlich keinen Erfolg verſprachen. 

Wenden wir uns an die, aus der praktiſchen Erfahrung und dem 

ununterbrochenen Verkehre mit dem Publikum geſchöpfte moraliſche 

Ueberzeugung unſerer Collegen im techniſchen Poſtdienſtbetriebe, 

ſo werden wir wahrſcheinlich die Antwort erhalten, daß die Fälle 

des Verſchwindens undeclarirter Geldſendungen in gewöhnlichen 
nicht recommandirten Briefen in der letzten Zeit unverhältnißmä⸗ 

ßig zugenommen haben. 
Dagegen halten wir dafür: daß recommandirte Briefe, ſeit⸗ 

dem in denſelben undeclarirtes Geld verſandt werden darf, nicht 

häufiger, wenigſtens im Verhältniſſe zu der geſtiegenen Zahl der 

Sendungen nicht häufiger verloren gehen, als früher. 
Noch weit erheblicher und wichtiger iſt der dritte Uebelſtand, 

das Verſchwinden gewöhnlicher Briefe ohne Inhalt von Gegenſtän⸗ 
den gemeinen Werthes. Dieſes in der Preußiſchen Poſtverwaltung 

früher kaum gekannte Uebel iſt, wie alle Poſtbeamten bezeugen 

werden, in den letzten Jahren mit einer Macht und in einem Um⸗ 

fange aufgetreten, daß der gute Name unſerer Verwaltung und 

unſerer Beamten, was wir uns nicht verhehlen dürfen, dadurch 

auf's Spiel geſetzt wird. Dieſe perfide Geißel iſt es, die den 

Privatmann mit banger Sorge erfüllt, wenn er ein für ihn wid: 
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tiges, aber ſonſt werthloſes Papier brieflich der Poſt übergeben 
ſoll, die uns das frühere in reichem Maaße genoſſene Vertrauen 

des Publikums zu entziehen droht und am meiſten dazu beiträgt, 
daß unſeren Collegen im techniſchen Poſtdienſte zu der Laſt ihrer 

Geſchäfte und den Sorgen ihrer Stellung noch der Verdacht der 

Fahrläſſigkeit und der Untreue beigeſellt wird. Hier ruht der 
Schwerpunkt der Uebelſtände, welchen zu heben wir uns gemein⸗ 

ſchaftlich beſtreben müſſen. a 
Fragen wir uns nach den Urſachen der unverhältnißmäßigen 

Vermehrung der Verluſtfälle bei undeklarirten Geldſendungen und 

bei gewöhnlichen Briefen, ſo kann die Schuld die Abſender oder 
Empfänger, die Perſonen, welche die Sendungen zur Poſt zu brins 
gen oder aus den Händen der Poſtverwaltung zur weiteren Beför— 

derung an den Adreſſaten in Empfang genommen haben und die 

Poſtverwaltung ſelbſt treffen. Dem Verluſte konnen Verſehen und 

Unachtſamkeit, andrerſeits betrügliche Abſicht und Verbrechen zu 

Grunde liegen. In unredlicher Abſicht können Verluſtfälle blos 

fingirt ſein. Das Verbrechen kann bezwecken, durch Eröffnung und 

Vernichtung der Sendungen ſich des verſchwiegenen Inhalts zu be— 

mächtigen, oder das für die Sendungen in Empfang genommene 
Franko⸗Porto zu unterſchlagen. Das Suchen nach verſchwiegenen 

Werthgegenſtänden in verbrecheriſcher Abſicht kann die Vernichtung 

vieler gewöhnlichen Briefe ohne wirklichen Werth-Inhalt zur Folge 

haben und hat es auch gewiß. Inſofern iſt das Verſchwinden von 

Briefen mit undeklarirtem Gelde auch zugleich die wenn auch nicht 
alleinige Quelle des erheblicheren Uebels, des Verſchwindens ge⸗ 
wöhnlicher Briefe. 

Wir ſträuben uns gegen die von manchen Seiten laut gewor⸗ 
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dene Annahme, daß die Vermehrung der Uebel in der gefunfenen 

Moralität der Poſtbeamten ihren Grund habe. Müſſen wir auch 
dahin geſtellt ſein laſſen, inwiefern die Moralität unter den Cor— 

reſpondenten und denjenigen Perſonen, welche den Verkehr zwiſchen 

dieſen und der Poſtverwaltung zu vermitteln haben, in neuerer 

Zeit geſtiegen oder gefallen ſei, ſo können wir doch nicht anneh— 

men, daß in dem Perſonale der Poſtverwaltung, deſſen Kopfzahl, 

excl. Poſthalter und Poſtillone, feit 1843 von 5500 auf 8300 ge⸗ 

ſtiegen iſt, ſich jetzt verhältnißmäßig mehr Verbrecher befinden ſoll— 

ten als früher. Wir glauben vielmehr im Gegentheil annehmen 
zu dür fen, daß die Zahl der Verbrecher unter den Poſtbeamten in 

neuerer Zeit, namentlich ſeit der Reorganiſation der Poſtverwal— 
tung, durch welche hauptſächlich auch eine geordnetere Beamten— 

»Disciplin bezweckt und im Allgemeinen auch jetzt ſchon erreicht 
worden iſt, und nachdem fo viele Entlaffungen unwürtiger Beam⸗ 

ten ſtattgefunden haben, ſich verhältnißmäßig vermindert hat. Es 

iſt ſchwer, für die eine oder die andere Behauptung zureichende Be— 
weiſe zu erlangen. Wir wollen von dem Reſultate abſtrahiren, 

welches ſich etwa aus der ſcheinbaren Verminderung der Unterſchla⸗ 

gungen declarirter Geldſendungen herleiten ließe, und wenigſtens 

für jetzt nur nach dem moraliſchen Eindruck urtheilen, welchen das 

Ganze unſerer Verwaltung im Laufe der Zeit auf uns gemacht hat. 

Wir gehen hierin noch weiter, indem wir dafür halten, daß 

unverhältnißmäßig vermehrte Unaufmerkſamkeiten und Verſehen der 

Poſtbeamten bei der Behandlung der Poſtſendungen ebenfalls nicht 

die Urſachen der unverhältuißmäßigen Zunahme der Verluſtfälle 

find, daß vielmehr der techniſche Poſtdienſt-Betrieb in den letzten 
Jahren ſich gehoben und verbeſſert hat und daß die Poſtbeamten, 
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ungeachtet der geſtiegenen Anforderungen und namentlich der gro— 
ßen Schnelligkeit, mit welcher ſie die ſtets wachſende Maſſe der 

Poſtſendungen bewältigen müſſen, im Allgemeinen jetzt beſſer ihre 
Obligenheiten erfüllen, als früher. 

Die Urſachen dieſer Zunahme der Verluſtfälle, ſeien letztere 

fingirt, oder wirklich, liegen unſeres Dafürhaltens hauptſächlich 

darin, daß nach Aufhebung gewiſſer Controle- und Sicherheits— 

Maaßregeln der Einzelne unter den Perſonen, welche mit den 

Poſtſendungen Befaſſung haben, jetzt leichter Verſehen und Unauf— 
merkſamkeiten unentdeckt begehen und wiederholen kann, und eben 

ſo der Einzelne unter dieſen Perſonen, welcher zu Betrug und 

Verbrechen hinneigt, leichter und öfter doloſe Handlungen begehen 
kann und wird. Dieſe Erleichterung, ſowohl in Abſicht auf Ver: 

ſehen, als auch in Abſicht auf Verbrechen iſt hauptſächlich einge: » 

treten durch die gänzliche Beſeitigung des Declarations-Zwanges 
in Verbindung mit der Aufhebung des namentlichen N 
der gewöhnlichen Briefe. 

Der Zweck des Declarations-Zwanges war urſprünglich ein 
doppelter. Er wurde einmal der ſicheren Beförderung der betref— 

fenden Sendungen wegen und ſodann Behufs Sicherſtellung der 

höheren Porto-Einnahme für Geld- und Werthſendungen für nö— 

thig erachtet. Die Poſt-Ordnung beſagt darüber im Abſchnitt 

XIII. S. 5.: 

8 „um einestheils dergleichen beſchwerte Briefe den Empfängern 

„richtig zu Händen zu bringen, anderntheils auch der Poſtkaſſe 

„darunter in Porto Nichts entziehen zu laſſen.“ und ibi- 
dem F. 7.: 

„damit ſowohl von dem colligirenden Poſtmeiſter ſolches in 

„der Karte und im Frachtzettel gehörig notirt, als auch von 
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„den unterweges belegenen Poſtämtern darauf fo viel meh⸗ 

„rere Attention und Sorgfallt gerichtet werden könne.“ 

Die ſichere Beförderung der Sendungen war anſcheinend der 

Haupt⸗, das Fiskaliſche dabei der Neben-Zweck. Der letztere Zweck 
iſt durch die anderweite Regulirung des Geld-Porto jetzt fortgefal— 

len und es hat durchaus kein Bedenken, den Declarationszwang in 

dieſer Hinſicht ganz aufzugeben. Dagegen beſteht der erſtere Zweck 
unverändert, ſogar im erhöheten Grade fort. Welche innere Noth— 

wendigkeit vorgelegen hat, den Declarationszwang auch zum Zwecke 

der Sicherheit der Geld-Sendungen ganz fallen zu laſſen, anſtatt 

ihn, den veränderten Verhältniſſen entſprechend und zur möglichſten 

Förderung und Erleichterung des Verkehrs angemeſſen zu modifi⸗ 

eiren, haben wir uns niemals klar machen können, um fo weniger, 

als ein ſolcher Declarationszwang noch anderweit, namentlich bei 

der bedingten Annahme von Gegenſtänden zur Poſt, als lebende 

Thiere, Flüſſigkeiten, Weintrauben, Butter, aufrecht erhalten und 

gewiſſermaßen auch durch die Verordnungen in Betreff der, dem 

Inhalte und der Weite des Transports angemeſſenen Verpackung 

der Poſtgüter (Tax⸗Regulativ §. 85., Cireular-Verordnung vom 

1. Juli 1828, Bekanntmachung vom 7. April 1832), ſo wie in 

Betreff der von der Beförderung mit der Poſt ganz auszuſchließen⸗ 
den Gegenſtände, als Schießpulver, Zündgeräthſchaften ꝛc., invol— 

virt wird. Sogar ein fiscaliſcher Deelarationszwang beſteht noch 
bei der Annahme von Schriften zur Poſt. Bei anderen Verwal- 

tungen, 3. B. bei der Steuer⸗Verwaltung, beſteht der Declarations— 

zwang zu rein fiscaliſchen Zwecken in ſehr ausgedehntem Maaße. 
So lange das namentliche Enchartiren der Briefe noch beſtand, 

traten die üblen Folgen der gänzlichen Beſeitigung des Sicherheits⸗ 
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Declarationszwanges nicht fo ſcharf hervor. Daſſelbe gewährte 

unverkennbar, wenn auch nicht eine vollkommene, doch eine große 

Sicherheit der gewöhnlichen Briefſendungen und übte eine erhebliche 
moraliſche Einwirkung. Wir erinnern daran, wie ſchwer und wie 
ſpät die Preuß. Poſt⸗Verwaltung ſich zur Aufhebung dieſes, durch 

die Verkehrsverhältniſſe endlich unmöglich gewordenen Verfahrens 

entſchloſſen hat. Dem namentlichen Enchartiren iſt es zuzuſchreiben, 

daß die Zuverſicht zu der Sicherheit der Poſtſendungen im Publi— 

kum fo tiefe Wurzel gefaßt hatte, daß fie noch heute in vielen Fäl⸗ 
len die Veranlaſſung zur undeclarirten Geldverſendung fein mag. 

Nach der Aufhebung des namentlichen Enchartirens darf es nicht 

Wunder nehmen, wenn die gänzliche Beſeitigung des Deelarations— 

zwanges einen fühlbaren Rückſchlag auf die Sicherheit der Sen— 

dungen bewirkt und dem Verbrechen das Feld geöffnet hat. 

Die gegen die Uebelſtände zu ergreifenden Mittel liegen nahe. 

Da zur namentlichen Enchartirung der gewöhnlichen Briefe nicht 

zurückgekehrt werden kann, ſo ſtelle man vor Allem den Declara— 
tionszwang ſoweit wieder her, als derſelbe zur ſicheren Beförde— 

rung der Poſtſendungen nothwendig iſt. 

Die Poſtſendungen werden jetzt in zweifacher Weiſe expedirt: 
A. ſummariſch ohne Verzeichniß und namentliche Enchartirung der 

einzelnen Sendungen, und 

B. ſpeciell mit Verzeichniß und namentlicher Enchartirung der 
einzelnen Send ungen. 

Da in Abſicht auf Garantie hauptſächlich Gewicht, Verſchluß 

und äußere Beſchaffenheit, weniger der wirkliche Inhalt der Werth— 

ſendungen in Betracht kommt, und da bei den Gegenſtänden ad. 

B. in Abſicht auf Sicherheit der Beförderung es auf die Höhe des 
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Werthes im Allgemeinen weniger ankommt, fo kann der Sichere 

heits⸗Declarationszwang einfach auf die Anordnung beſchränkt wer⸗ 

den, daß alle Gegenftände von gemeinem Werthe den Poſt-Anſtal⸗ 
ten inſoweit kenntlich gemacht werden müſſen, daß auf ſie das 

Verfahren B. anzuwenden iſt. Zu dieſer generellen Derlaras 
tion muß das Publikum geſetzlich verpflichtet ſein, wogegen die 

ſpecielle Declaration des wirklichen Werthes mit Garantie-An⸗ 

ſpruch unbedenklich in den freien Willen des Publikums geſtellt 

werden kann. Für die generelle Declaration würden gewiſſe äu— 

ßere Beziehungen, als: recommandirt, Verſchluß durch Kreuz-Cou⸗ 

vert mit 5 Siegeln u. a. zu beſtimmen fein. 

Man ſagt uns, das Publikum werde ſich an die geſetzliche 
Verpflichtung zu einer ſolchen generellen Declaration nicht kehren, 

und der Verwaltung fehle das Mittel der Controle hierüber. Wir 

möchten darauf erwiedern, daß kein zweckmäßiges Geſetz aus Bes 
ſorgniß vor Uebertretung zurückgehalten werden darf, daß alle 

Geſetze übertreten werden und daß viele beſtehen, deren Befolgung 
ſchwer oder gar nicht zu controliren iſt. Die Controle iſt Sache 

der Verwaltung und ihr liegt es ob, das richtige Maaß darin zu 

finden und anzuwenden. Mag die Achtung vor dem Geſetze bei 

uns noch nicht genug Eingang gefunden haben, ſo glauben wir 

doch nicht, daß es im Publikum gleiche Wirkung habe, ob 

Etwas erlaubt oder verboten ſei, namentlich wenn die Gründe 

des Verbots auf der Hand liegen und zum eigenen Heile 

des Publikums gereichen. Die Aufhebung der jetzigen Erlaub⸗ 
niß, Gegenſtände von gemeinem Werthe willkührlich nach dem Ex⸗ 

peditions⸗Verfahren A. behandeln zu laſſen, gründet ſich darauf, 
daß nicht ſowohl die Abſender ſolcher Gegenſtände ſelbſt, ſondern 
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auch mittelbar dritte Perſonen im Publikum und unter den Poſt⸗ 

Beamten dadurch beſchädigt werden. | 
Auch die Schwierigkeit der Beſtrafung bei entdeckter Weber: 

tretung darf vor einem nützlichen Geſetze nicht zurückſchrecken. Wir 

vermögen übrigens eine ſolche Schwierigkeit nicht zu erkennen. 

In wiefern die Feſtſetzung einer Strafe die Korreſpondenten 

beſtimmen könnte, mit den Anzeigen von verlorenen undeklarirten 

Geldſendungen zurückzuhalten, würde zunächſt von der Höhe des 
Strafmaaßes abhängen. Auch jetzt werden ſolche Anzeigen häufig 
unterdrückt, weil ein Erfolg davon nicht abzuſehen iſt. Je mehr 
übrigens die Verwaltung den Zweck erreicht, daß undeklarirtes Geld 
nie mehr nach dem Expeditionsverfahren A. behandelt wird, bene 

mehr modiftcirt ſich die Wichtigkeit dieſes Punktes. 

Wir würden uns ſehr lebhaft dafür intereſſiren, wenn der 
oben vorgeſchlagene generelle Declarations- reſp. Recommanda⸗ 

tions⸗Zwang und das Declariren und Recommandiren der Gen: 

dungen überhaupt, fo viel, wie irgend möglich iſt, den Correſpon— 

denten erleichtert würden. Hierin erblicken wir ein wohlthätiges 

Mittel zur Förderung und Hebung des Verkehrs. Man könnte 
vielleicht in der Sphäre, wo zum Nicht⸗Deelariren von Geldern 

am meiſten hingeneigt wird, etwa bei Beträgen bis 50 Thlr. das 
Geld⸗Porto dem gewöhnlichen Porto ganz gleichſtellen und auch 

noch die geringe Aſſecuranz-Prämie fallen laſſen. 
Nothwendig erſcheint die Moderation der Recommandations⸗ 

Gebühr. Ein einfacher Brief nebſt einem kleinen Handpackete ko⸗ 
ſtet doppeltes Briefporto und wird vermittelſt des Expeditionsver— 

fahrens B. mit ſpeciellem Nachweiſe ſicher zur Stelle befördert. 

Ein 1½ Loth ſchwerer Brief ohne Packet koſtet daſſelbe Porto, 
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wird nach dem Verfahren A. behandelt und entbehrt jeden Nach⸗ 

weiſes, ein Nachtheil, der durch die vielleicht ſchnellere Beför— 

derung des Briefes nicht aufgewogen wird. Es möchte daher 
billig ſein, das Publikum in die Lage zu ſetzen, daß ohne große 
Koſten wichtigen Briefen die Wohlthat des Verfahrens ad B. zu: 
gewendet werden kann. Die Herabſetzung der Recommandations— 

Gebühr auf 1 Sgr. unter Aufhebung des für die Poſtanſtalten 

läſtigen Verfahrens in Abſicht auf Zurückſendung des Reeepiſſe, 

und etwa unter Modification der jetzigen Beſtimmungen über 
Schein⸗Ertheilung und Expeditions-Verfahren bei recommandirten 
Briefen, mochte dem Zwecke entſprechen. 

Nicht um auf den freien Entſchluß der Sorkafnoinenke ein⸗ 

zuwirken, ob ſie ihre Werthſendungen auf der Poſt nach dem 

Verfahren A. oder B. behandeln laſſen wollen, ſondern um ſie 

zur Befolgung des Geſetzes anzuhalten, wiederhole und verbreite 

man die Veröffentlichung des letzteren, die damit gegebenen Erleich- 

terungen und wohlthätigen Sicherheits-Maaßregeln, ſo viel, als 
möglich, namentlich auch in Gaſthäuſern, Dörfern ae, 

Den Landleuten, kleinen Handwerkern und des Geſetzes un⸗ 

kundigen Perſonen muß außerdem Seitens der Annahme-Beamten 
zur Einhaltung der vorgeſchriebenen Formen bei Werthſendungen 

bereitwillige Hilfe geleiſtet werden. Den Poſtbeamten wird es 

viel leichter fein, beim Publikum auf die Befolgung eines Ge— 

ſetzes hinzuwirken, als auf willkürliche Entſchließung deſſelben Ein⸗ 
fluß 5 üben. 

Wir fürchten nicht, daß ein ſolcher genereller Declarations⸗ 
zwang, wie wir ihn in Verbindung mit weiteren Erleichterungen 

des Poſtverkehrs für nothwendig erachten, einen üblen Eindruck 
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im Publikum hervorbringen werde, glauben vielmehr das Gegen: 
theil, eben fo, wie eine allmählige Hinwirkung der vorgefchlage- 

nen Maaßregel auf die Verminderung der jetzigen bedenklichen Ue⸗ 

belſtände annehmen zu dürfen. Daß außerdem mehr und mehr 
auf die Hebung des Ehrgefühls der Poſtbeamten, auf die mög⸗ 

lichſte Verbreitung treuer und gewiſſenhafter Pflichterfüllung unter 

denſelben mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln kräftigſt hinzu— 
wirken iſt, erkennen wir vollkommen an. Hierin wird auch das 

Mittel zu finden ſein, dem Verſchwinden von Briefen auf der Poſt 

durch Flüchtigkeit und Unaufmerkſamkeit, fo wie durch beabſich— 

tigte Unterſchlagung des Franco-Porto, vorzubeugen, zumal wenn 
in letzter Hinſicht die Anwendung von Franko-Marken und ges 

ſtempelten Brief⸗Couverts möglichſt verbreitet und begünſtigt wird. 

Was ſchließlich das Beiſpiel anderer Staaten betrifft, ſo kön— 

nen wir uns in ſo wichtigen Fragen um ſo weniger dadurch be— 
ſtimmen laſſen, als Preußen mit ſeinem weit ausgedehnten und 
durchgebildeten Fahrpoſt⸗Inſtitute gegen viele dieſer Staaten eine 
erxceptionelle Stellung einnimmt. 
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Zur Erinnerung 

an 

die Feier des Namensfeſtes Seiner Durch⸗ 

laucht des Herrn Fürſten von Thurn und 
Taxis zꝗc., 

am 12. October 1850. 

Toaſt, 

ausgebracht vom Haupt⸗Poſtmeiſter Scholl. 

Meine Herren! 

Mit gedoppelter Freude begrüßen wir den heutigen Tag, der 

uns unter den alten Dienſtverhältniſſen wieder vereinigt zu der 

herzlichſten Feier. | 

Die ſchon im vorigen Jahre aufgezogenen dunkeln Wolfen ſchei⸗ 
nen indeſſen, wie die öffentlichen Stimmen ſagen, ſich noch dichter 

zuſammenzuziehen, zu einer Entſcheidung. 

Doch, wie auch dieſe ausfallen mag, und was die kommenden 

Zeiten über uns bringen mögen, freuen wir uns heute ungeſtört 

der Wiederkehr des Maximilian⸗Tages. | 
A* 
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Was iſt es aber, meine Herren, das uns heute von nah’ und 

fern ſo zahlreich vereinigt hat? 
Wenn auch die erufte Zeit uns mahnt, eine Schuld abzutragen 

gegen unſern fürſtlichen Dienſtherrn, ſo glaube ich doch in Aller 

Augen zu leſen, daß es nicht erſt dieſer Mahnung der Zeit bedarf, 

ſondern daß die unauslöſchlichen Gefühle der Dankbarkeit, die uns 

vereinigt, heute von ſelbſt ſich in Worte dringen. 

So ſpreche ich denn in unſerer aller Namen gegen unſern 

fürſtlichen Dienſtherrn aus den Dank, den tiefgefühlteſten Dank für 

Seine weiſe Führung, für Sein mildes Regiment und für die 
unzähligen Beweiſe Seiner nie verſiegenden Huld. 

Möge die göttliche Vorſehung Ihn ſegnen und ſchützen jetzt 
und in alle Zukunft! 

Meine Herren, dem Durchlauchtigſten Fürſten Maxi mi⸗ 
lian Carl von Thurn und Taxis, unſerm vielge— 
liebten Dienſtherrn, ein donnernd Hoch! | " 

Erſtes Feftgedicht. 

Der Sturm, der in die Zeit gefahren, 

Er hat ſich mählig ſchon gelegt; 
Wir können ruhig nun gewahren, 

Daß er zu viel nicht weggefegt. 

Die Waſſer wieder rückwärts fließen, 

Die jüngſt noch ſchäumten über's Land, 
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Und wieder liegt zu unſern Füßen 

Der alten Ufer feſter Strand. 

Nicht Alles werden gut wir heißen, 
Was uns gebiert der Wiederſchlag: 
Doch Eines würden hoch wir preiſen 

Als ſchönſte Frucht, die fallen mag. 

Ihr wißt es, ſeit den jüngſten Jahren 

Der Zweifel hängt an Jedes Mund: 
Wird in der Strömung nicht zerfahren 
Zu unſerm Fürſten unſer Bund? 

Der Dienſt, der unſ're Luſt und Würde, 

Benagt ihn wohl der Zeiten Zahn? 
Die Pflicht, die nicht als Laſt und Bürde, 

Als Liebespflicht ſtets ward gethan? 
Für künftig werden wohl wir miſſen, 
Was unſer Herz gehegt ſo gern? 
Wird unſ're Treue losgeriſſen 

Von unſerm hochgeſiunten Herrn? — 

Wir bangten läugſt ob dieſen Fragen, 
Worauf noch heut die Löſung fehlt; 

Die Wolke läßt ſich nicht verjagen, 

Die unſ're Sorg' im Buſen hält. 
Zwar ſcheint der alte Bund erneuet, 

Der über Deutſchlands Looſe tagt: 
Doch ob er unſ're Furcht zerſtreuet, 

Wer iſt's, der dieß zu ahnen wagt? — 
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Doch, Freunde, hört! An dieſem Tage 
Steht Euch die Sorge übel an. 
Nein! Freude herrſche ſtatt der Klage 

Noch iſt der Riß ja nicht gethan! 

Noch blieb der Fürſt uns treu erhalten, 

Noch einet uns des Dienſtes Pflicht! 

Die äußern Bande kann man ſpalten, 

Der Liebe Bündniß trennt man nicht! 

Kommt! Laßt auf's Neue uns beſchwören 
Heut bei dem feſtlichen Verein: 
Treu unſerm Fürſten zu gehören, 
Und Leib und Leben ihm zu weih'n! 

Für Treue will die Welt erkalten: 

Sie ſoll an uns ein Beiſpiel ſeh'n! 

Wir wollen treu zuſammenhalten, 
Und feſt zu unſerm Fürſten ſteh'n! 

Erhebt Euch Alle in der Runde 

Und füllt die Gläſer hoch zum Rand. 

Was ich verkünd' aus Dichter-Munde, 

Das glüht in aller Herzen Brand: 
Mög' über unſerm Fürſten walten 

Des Himmels gnadenreicher Stern! 

Mög' Gott uns lange noch erhalten 

Den Fürſten, unſern liebſten Herrn! 



Zweites Feſtgedicht. 

Wo heute, was das Herz erfüllt, 

In Toaſten und Reden überquillt, 

Geehrte Herrn! will ich's auch wagen, 
Hier meinen Trinkſpruch vorzutragen. 

Gottlob! daß in der Zeit Gewirr, 
Wo Alles rennt zum Chass ſchier, 

Wir guten Muths bei dieſem ſchönen 
Feſt heut uns noch vereinen können! — 
Ich bring auf das Alte meinen Toaſt, 

Das immer gewährt noch den beſten Troſt. 
Wo die chaotiſch neuen Zeiten 

Mit Dampf und Telegraphen ſchreiten, 

Die Confuſton reist mit Relais, 
Packwagen voll des Ach und Weh, 

Wo das Unrecht rennet mit Staffetten, 
Das Recht hinſchleicht in Aufhalt-⸗Ketten, 
Das Gute kriecht mit der Schneckenpoſt, 

Da bring ich auf's Alte meinen Toaſt. 
Gottlob! daß wir auch heut noch halten, 

An unſerm löblich guten Alten! 
Wenn auch Eilwagen fort nebenan 

Bei uns jetzt laufen der Eiſenbahn, 
Wenn unſere Pakete und Felleiſen 

Nicht auf der Eiſenbahn dürfen reiſen, 
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So ſteht es doch immer noch nicht ſo ſchlimm, 
Gemäß der Ordre vom Interim. 

Schon munkelte uns das Publikum 

So mancherlei um den Bart herum: 

Wir wären wahrhaftig ſchon übernommen, 
Die Eilwagen-Fahrten ſei'n abgekommen, 

Die Porto⸗Zahlungen hörten auf, 

Sie bekämen noch etwas Agio drauf; 

Die Poſtbeamten ſei'n überflüſſig, 

Weil man des Porto's überdrüſſig, 

Viel ſchneller ging es hin und her, 

Wenn gar kein Poſtbeamter mehr wär', 
Als ſei, wenn wir nur übernommen, 

Das Poſt⸗Paradies in Schwaben gekommen; 

Kurz, Reden hatten ſie ſich erlaubt, 

Als hätten fie ſelber ſchon Dampf im Haupt. 

So mußte uns die Wucht der neuen 

Umſtürze ſchauerlich bedrauen, 

Bis wir erkannten auf eigene Gefahr, 
Wie gut das gute Alte war. — 

Drum wenn auch liberal im Leben, 

Vernünft'gem Fortſchritt ſtets ergeben, 

Bin ich doch geworden zu dieſer Friſt, 
Conſervativ und Legitimiſt: 

Conſervativ — wir wollen erhalten 

Das Gute von dem guten Alten, 

Das uns bisher und immerdar 

Gerecht, bewährt und günſtig war; 
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Und legitim muß ich's erklären, 
Das alte Fürſtenrecht zu ehren, — 
Vierhundert Jahre ſind's nun voll, 

Seit in dem bergigen Tyrol 
Der deutſchen Grenzwacht im Südoſten 

Errichtete die erſten Poſten 

Roger, der Taxis edler Ahn; 

Von da des Verkehres freie Bahn 
Nach Niederland die Reiſer ſtreckte, 

Nach Würtemberg die Zweige reckte, 

Bis das geſammte deutſche Land 

Des Wandels ſegnend Netz umſpannt! — 
Wer ſollte da ſich nicht in Ehren 

Als Legitimer gleich erklären, 

Vierhundertjährig Recht bereit 
Zu achten, zu ehren, jederzeit? — 

D'rum geloben wir heut' auf's Neue 

Dem legitimen Dienſtherrn Treue, 
Des Milde und Güte, der Großmuth vermaͤhlt, 

Zu Liebe und Dank uns verpflichtet Hält, 

D'rum wollen wir's ſo auch ferner halten 
Und laſſen's, denk' ich beim guten Alten; 
Und daß es recht lang uns erfreue noch, 

Dem guten Alten ein donnernd Hoch! 

Jaumann, 
Oberpoſtamtsſecretair. 
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Den ſämmtlichen Theilnehmern am Feſte wurden nachfol⸗ 

gende Schreiben zugefertigt: 

Euer Wohlgeboren 
beehre ich mich hiernach ein von Herrn Generalpoſtdirectionsrath 

Walter mir mitgetheiltes Schreiben des Herrn Generalpoſtdirec— 

tors Freiherrn von Doernberg, ſowie eine Entſchließung Sei: 

ner Durchlaucht des Herrn Fürſten Maximilian Carl von 
Thurn und Taxis zur Kenntniß zu bringen. 

Hochachtungsvoll ıc. 

Stuttgart, den 1. November 1850. 
f gehorſamer Diener 

Hauptpoſtmeiſter Scholl. 

praes. 31. October 1850 Abends. 
Walter. 

Comm. in orig. unter Aushändigung der Anlage 
dem Herrn Hauptpoſtmeiſter Scholl. 

eod. quo praes. 

Euer Wohlgeboren 
gefällige Mittheilung über die erhebende Feier des diesjährigen 
Fürſtlichen Namensfeſtes in Stuttgart habe ich ſofort zur Kennt— 

niß Seiner Durchlaucht des Herrn Fürſten gebracht. Höchſtdieſelben 

haben jene Kundgebungen treuer Anhänglichkeit Seitens der bei 

jener Feier anweſend geweſenen Poſtbeamten mit Rührung und 

Wohlgefallen vernommen, und mich durch die in Abſchrift beilie— 

gende höchſte Entſchließung vom 25. d. Mts. zu beauftragen ge— 
ruht, Höchſt Ihre freudige Erwiederung zur Kenntniß aller Theils 
nehmer an dieſem Feſte zu bringen. 
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In Gemäßheit dieſes höchſten Auftrages erſuche ich Euer 

Wohlgeboren, das abſchriftlich beifolgende höchſte Reſeript dem 

Herrn Hauptpoſtmeiſter Scholl zuzuſtellen und zu veranlaſſen, 

daß deſſen Inhalt ſämmtlichen Theilnehmern an jenem Feſte ſofort 

eröffnet werde. 

Mit ve Hochachtung verharrend 

Euer Wohlgeboren 

gehorſamer Diener 

Frankfurt a. M., den 30. October 1850. Doernberg. 

Maximilian Carl 

Fürſt von Thurn und Taxis, Fürſt zu Buchau Fürſt zu Krotoszyn ae. 

Es hat Unſerm Herzen eine ſehr wohlthuende Empfindung 

gewährt, aus dem Directorial-Bericht vom 17. pr. 19ten d. Mts. 
und deſſen Vorlagen die würdige und feierliche Begehung Unſeres 
Namensfeſtes zu erſehen, wie ſie zu Stuttgart am 12. d. Mts. 

durch eine ſo anſehnliche Zahl Unſerer bei den Königl. Württem⸗ 

bergiſchen Poſten angeſtellten Beamten ſtattgefunden hat. 

Wir würdigen dieſen Act treuer, durch keine Rückſichten verküm⸗ 

merter Anhänglichkeit und wahrer Hingebung vollkommen und 

freuen Uns mit Rührung der ausgeſprochenen Geſinnungen, welche 

diejenigen nicht weniger ehren, von denen ſie ausgehen, als die, de— 

ren öffentlicher Ehrung ſie gelten. 

Wir werden unter allen Umſtänden diefe erhebende und eh— 

renhafte und für Uns in dem Drange ſchwerer Umſtände beſonders 

wohlthuende Bezeigung ſtets in dankbarem und geneigtem Anden⸗ 
ken behalten und bewahren, und beauftragen das Directorium, dieſe 
unſere freudige Erwiederung zur Kenntniß aller Theilnehmer an 
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dieſem Feſte zu bringen, das in der Geſchichte des Württem⸗ 

bergiſchen Poſtweſens eine Ben einzunehmen würdig und wohl 

geeignet iſt. 
Regensburg, am 25. October 1850. 

Max. 

Stuttgart, den 2. Juli. Geſtern Abend 5 Uhr fand die 

Uebergabe der Poſt vom Hauſe Taris au den Staat durch 

beiderſeitige Commiſſäre mit klingendem Spiele Statt. Die neue 
Poſtbehörde unter Director Scholl iſt dem Finanzminiſterium un⸗ 

tergeben und der Poſt die Feldjägercaſerne dem Bahnhofe gegen⸗ 

über e worden. 

Der Frauenſund, 

eine altdeutſche Sage. In tieffter Ehrfurcht gewidmet Seiner 
Hochfürſtlichen Durchlaucht dem Herrn 

Fürſten von Thurn und Taxis ꝛ. 
Erblandpoſtmeiſter 

. von 

Anton Denner, 

Oberpoſtamtspraktikant. 

— — j — —U—ä— 

Im Süderſee liegt einſam eine Stelle, wüſt und leer, 

Nur ſelten kommt ein Fiſcher mit ſeinem Kahn hierher. 

Wann wild die Stürme brauſen, und hoch die Wogen geh'n, ö 

Dann hört man durch das Toben der See ein dumpf Geſtöhn. 
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Ein ſchauerliches Wimmern dringt an das ſtaunend Ohr 

Und leiſe, leiſe klagt es aus hohler Tief! hervor; 

Doch legen ſich die Winde, und iſt es ringsum fill, 

Wenn in dem See die Sonne ihr Autlitz bergen will, 
Dann ſchaut man in der Tiefe ein wunderliches Bild, 

Am Boden eine Stadt iſt's, von Fluthen rings umhüllt. 

Und große Thürme dräuen, wie Klippen hoch empor, 

Doch aus dem Grabe können ſie nimmermehr hervor. 

Dies iſt die Sadt Stavoren, einſt groß durch ihre Macht, 

Geziert mit einem Schloſſe von königlicher Pracht. 

Hier wohnte eine Jungfrau, ſchön wie ein Maientag, 

Doch laſterhaften Herzens, der Unterthanen Plag. 
Von ſeiner ſünd'gen Herrin verführet und verlockt 

War jedes Herz Stavorens nur böſe und verſtockt, 
Doch wurden bald ſie inne, was Gott der Herr vermag, 

Schon nahete allmälig der großen Strafe Tag. 

II. | 45 

Ein hohes Feſt war heute wie immer in dem Schloß, 

Der Wein daſelbſt wie Ströme von hellem Waſſer floß. 

Da klopft es an die Thüre: „Herein!“ ruft Alles laut. 
„Gott grüß Euch!“ ſpricht ein Alter der ſtaunend um ſich ſchaut. 

„was gaffſt Du?“ ruft die Jungfrau, „haſt ſatt Dich jetzt geſehn? 
„Nicht duld' ich ſolche Bettler, auf! kannſt jetzt weiter gehn!“ 

„O, gönnet doch mir Armen,“ ſpricht er mit fleh'ndem Blick, 

„Nur dieſe Nacht ein Obdach, dann ſchicket mich zurück! 
„Weit aus der Ferne komm' ich aus Arabiens heißem Sand, 
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„Von Griechenlaud's ſchönen Fluren, von Tenedos felſigem Land, 

„Heſperiens Himmel ſah ich, ich fuhr auf den Fluthen des Nil 

„Ich ſah Hiſpaniens Tänze, und hörte ſein Saitenſpiel!“ 
Des Greiſen Worte klangen ſo feierlich und ſo bang 

Wie wenn bei nächtlicher Weile man höret Todtenſang. 
Sein Auge glühte düſter, hoch hielt er ſeine Hand, 

Er ſchien ein Geifterbote zu fein aus jenem Land. 
Die Jungfrau ruft die Diener: „Führt ihn im Schloß herum 
Zeigt ihm die Pracht; erzählt ihm von meiner Ahnen Ruhm, 

Dann gebt ihm erſt Erfriſchung, und von dem guten Wein; 

Er ſoll mich rühmen lernen wie all die Gaͤſte mein!“ 
Und als der Morgen graute erſchien er in dem Saal, 
Wo noch die Gäſte ſaßen beim frohen feſtlichen Mahl. 

„O, Jungfrau, ſchöne Schätze ſind in dem Schloſſe Dein, 

„Es birget Dir köſtliche Habe und guten erfreulichen Wein; 
„Und dennoch giebt's noch Etwas, woran es Dir gebricht, 
„Bei Keinem noch vermißt ich's, bei Dir nur find' ich's nicht. 
„Dies Eine iſt das beſte, was der Menſch von der Erde erhält, 

„Nichts zieret dieſelbe ſchöner, als dieſes auf dem Feld.“ 

Schon will die Jungfrau fragen, was dieſes Eine ſei, 

Da hört ſie aus der Ferne ein dumpfes Klaggeſchrei, 

Und als ſie um ſich wendet, ſieht ſie den Greis nicht mehr, — 

Der räthſelhafte Alte war weit ſchon über dem Meer. 

III. 

Es landen drei mächtige Schiffe vor Stavor'n, der herrlichen Stadt, 
Sie ſollen der Jungfrau bringen was die Erde nur Köſtliches hat. 
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1. 

Das Beſte will ſie haben, von dem der Greis ihr ſprach 
Drum ſandte ſie jene Flotte, die jetzt vor Anker lag. 

Nun ſage, Seemann, bringſt Du, was ich von Dir verlangt? 
Nur kurz war Deine Reiſe, ſchon biſt Du angelangt. 

Sind's Perlen vom Grunde des Meeres, aus Indiens reicher Bucht, 

Iſt's Gold von Afrika's Küſte, aus Paktolus Fluthen geſucht?“ 
„Nicht Perlen, ſpricht er, bring ich, nicht Gold noch Edelſtein, 

Denn alles Dieſes lieget längſt in den Kammern Dein, 

Es bringt Dir die Flotte das Beſte, was der Menſch von der 
Erde erhält, 

Was am ſchönſten dieſelbe zieret im ſommerlichen Feld. 

Gen Danzig fuhr ich und holte drei Frachten des herrlichen Gut's, 

Sieh', hier die Schiffe bergen's, in ihrem Innern ruht's !“ 
Und es eilet die Jungfrau hinunter, zu ſehen was es ſei; 
Sie kommet bei den Hafen, es ſtrömet das Volk herbei. 
„Hier Herrin, iſt das Beſte, was ich Dir hergeſandt, 

Was Du aus ſchnöder Verachtung von unſern Feldern verbannt, 

Es iſt der ſchönſte Waizen, für uns das täglich” Brodt, 
Was der Menſch vom Himmel erflehet in ſchrecklicher Hun⸗ 

gersnoth!“ 
„Ha wagſt Du meiner zu ſpotten mit dieſem verächtlichen Korn, 

Was überall wächſt im Felde, ſo fühle meinen Zorn. 

Den Augenblick laß ſchütten die Frucht tief in die See 

Von allen dieſen Schiffen, daß ich ſie nicht mehr ſeh'!“ 
Da ſtürzen die Armen alle vor der Jungfrau flehend hin, 

Doch ſie wird nicht erweichet, nichts beugt ihren ſtarren Sinn; 
Nicht rührt ſie die ſchmachtende Mutter, nicht der zitternde Greis 

am Stab, 
* 
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Nicht das Kind mit dem bleichen Geſichte, noch fo jung und fo 
nahe dem Grab. 

Die Frucht ſinkt in die Tiefe — die Armen weinen laut, 

— Da hört man fernes Toſen einer raſenden Windesbraut; 
Es ſchwillt der See und brauſet, der Donner ferne rollt, 

Als wenn ſich Erd und Himmel im Nu vereinen wollt! 

Und plötzlich dringen die Wogen von allen Seiten ein — 

— Verſchwunden iſt die Stadt jetzt, man ſieht nicht einen Stein, 

Sie liegt im Schoße des Meeres mit aller ihrer Pracht, 
Begraben mit ihren Laſtern, verborgen in ewiger Nacht. 
Und einſam iſt die Stelle, wo einſt Stavoren lag, 
Nur Möven ſchwirren drüber zuweilen bei finfendem Tag, 

Doch in dem Sommer blühet die Frucht aus dem tiefen Meer 

Und Halme mit tauben Aehren ſteh'n um den Ort dann her. 

Wohl manchmal zeigt ein Fiſcher dem Wandrer den grauſigen Ort, 
— Denn es pflanzte ſich die Sage im Munde des Volkes fort, — 

Und erzählet dem Horchenden dann noch, wie daß von ſelbiger 

Stund 
Die Stelle wird geheißen: der öde Frauenſund. 

Caſſel, im April 1851. 

Der Landbote. 

Aus dem Engliſchen. Frei nach Couper. 

Horch heiſer tönt das Horn von jener Brücke, 

Das mit zwar läſtiger doch nöth'ger Länge 
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Kämpft mit dem Winterſturm; der helle Mond 

Scheint unumwölkten Angeſichts darein. — 
Er kommt, der Herold der bewegten Welt, 
Die Stiefel hoch beſpritzt, den Leib umgürtet, 
Die Locken dick bereift, auf ſeinem Rücken 

Neues von allen Völkern mit ſich ſchleppend. 

Treu ſeiner Pflicht führt er das feſt umſchnürte 

Felleiſen hinter ſich, doch unbekümmert 
Um das was drinnen, ſorgt er einzig nur 
Es hinzubringen wie der Paß ihm lehrt. 

Sobald es abgeliefert, dreht er um 
Und pfeift ſein Lied — leichtherz'ger Wicht, 

Kalt und doch luſtig! — Bringer du von Kummer 
Für Tauſende vielleicht, von Luft für Wen'ge — 
Ihm einerlei — ob Freud' ob Weh' er bringe. 
Verbrannte Städte, Fall der Staatspapiere, 

Geburt und Tod, Heirath und Briefe, welche 

Genetzt mit Thränen, die des Schreibers Wange 
Entrollt bei jedem hingeſchrieb'nen Wort; 

Ob er beladen ſei mit Liebesſeufzern 
Des fernen Buhlen und der zärtlichſten 
Antwort des Mädchens, alles dies und mehr 

Bekümmert ihn fo wenig als fein Roß! 

Nöldeke. 

poſt⸗Almanach für 1852. . 5 
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Des poſtillons Aßnang⸗ 

(Nach einer Wah Begebenheit.) Von A. Denner, Ober⸗ 

paialenraktifank 

Wer reitet fo ſpät durch den finſtern Wald? 

Ein Poſtillon iſt's, ſein Poſthorn ſchallt. 

Er bläſt heut ſo traurig, ſo ſeltſam Getön, 

Das hallt in den Bergen wie Klagegeſtön. 

Wo kommt er wohl her, was iſt's was er klagt? 
Das Echo verkündigt's der ſchweigenden Nacht. 
Vielleicht iſt geſtorben fein roſiges Lieb — 

Vielleicht, daß die Sehnſucht ihn heimwärts trieb. 

Ihn treibt weder Sehnfucht noch Liebe zur Hatz, 
Noch iſt ihm geſtorben ſein roſiger Schatz; 

Doch hat er im Herzen nicht Raſt noch Ruh, 

Mit dem Sturmwind eilt er der Heimath zu. 

Und des Schwagers Horn durch die Straßen ſchallt: 

„Hold Liebchen wach, ich komme bald, ich komm' zu Dir nun 
. 

Doch des Liebchens Fenſter war dunkel und leer, 

Dort leuchtet kein Sterulein dem Armen mehr. 

») Im Rhytmus des Signals, welches in Kurheſſen bei Ankunft einer ordindren 

Poſt gegeben wird. N 
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Da zieht ihm gar wunderbar Weh durch's Herz; | 

Noch hat er gefühlt wohl nie ſolchen Schmerz. 

Und wie er fo ſtarrt in des Mondes Schein, 

Wird's helle auf einmal im Kämmerlein. 

Es wandeln Geftalten dort Arm in Arm, f 

Und das Mädchen küßt ſeinen Buhlen ſo warm, 

Als wollte ſie kühlen ihr ſiedendes Blut 

An dem Buſen des Fremden in Liebesgluth. 

Fünf Worte nur hört' er: „Bleib treu mir mein Kind!“ 

Da ſchwingt er aufs Pferd ſich und ſauſt wie der Wind 

Durch Diſteln und Feld, durch Röhricht und Sumpf, 

Nur der Hufſchlag ſtirbt in den Bergen dumpf. 

Fahr wohl denn Du falſche, doch minnige Maid, 

Mich treibt's nun gen Norden zum heiligen Streit. 
Dort will ich mich weihen der Brüder Noth, 

Iſt's Herz geſtorben, die Liebe nun todt. 

Und er trabte gar munter gen Rendsburg hin, 

Nur Kämpfen und Morden das dünkt ihm Gewinn. 
Man reihte ihn ein in das tapfere Heer. 

Zu fechten für Freiheit, für Deutſchlands Ehr'. 

Bei Idſtedt ſah man im Pulverdampf 

Einen Reiter gar kühn und gewaltig im Kampf; 

Wohl manchen Dänen durchbohrt er mit Luſt; 

Da erreicht denn die Kugel auch ſeine Bruſt. 5 
* 

oh) BEN 
0 
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Und krampfhaft faßt er das Schwert mit der Hand 

„Fahr wohl denn Du Deutſches Du heiliges Land 

Es finft Deine Sonne in feuriger Gluth, 
Doch es ſproſſet zur Freiheit der Helden Blut!“ 

Bald drang in die Heimath die traurige Mähr, 
Daß der Schwager bei Idſtedt gefallen wär. 

Und als nun die Kunde zu jener gelang, 

Die ihm Treue geſchworen ihr Leben lang; 

Da ward es dem Mägdlein gar wunderbar weh, 

Es erbleichten die Roſen der Wangen zu Schuee; 

Und eh noch der Herbſtwind die Stoppeln durchfuhr; 

Da deckt ſchon das Liebchen die Grabesflur. 

Bei der Kirchhofslinde um Mitternacht, 
Da ſitzt ſie am Grabe und weint und klagt; 
Doch wie ſie auch fleht mit verzweifelndem Blick 

Es kommt ihr der Liebſte wohl nimmer zurück. 

Des 

Hanno v. Poſtmanns letztes „Franko⸗Null“ 
am 14. Febr. 1851. 

O ſchöner Brauch, wo Alle, ſo gehörten 

Zum ed'len Poſtgewerke, frei und frank 

Durch alle Gau'n des Vaterland's verkehrten, 
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Collegenfreundſchaft alle noch umſchlang; 

Ja, wo noch galt als heilges Bundeszeichen 

Das „Franko⸗ Null in allen Chriſtenreichen; 

Hart war das Joch, das unſre Schultern drückte, 

Wahr iſt's, wir ſeufzten d'runter Tag und Nacht; 

Das „Franko- Null“ doch war's was uns beglückte; 
Es hat die ſchwere Laſt uns leicht gemacht; 

Die müden Glieder wieder zu erlaben, 

Sandt' es uns willig feine milden Gaben. 

Da ſchwamm, wir brauchten leiſe nur zu winken, 
Der friſche Dorſch, der Schellfiſch zu uns her, 

Das Münſterland ſchickt' ſaft'ge rothe Schinken 

Und Pumpernickel, dem Tarif zu ſchwer; 

Die Muſenſtadt gab gern die leckern Würſte 

Und Bremen ſorgt' daß uns dabei nicht dürſte. 

Nah waren uns die Auſtern und die Lachſe, 

Doch mehr als das: vom Liebchen, Bruder, Freund 
Schied Freund- und Liebes-Gruß noch keine Taxe, 

Das „Franko-Null“ hat täglich uns vereint; 

Hin flogen und zurück die leichten Boten, 

Statt Merkur's Flügel dient' der Zauberknoten 

„Verbinde nicht das Maul dem braven Stiere, “) 

Der für Dich driſcht,“ gebot uns Moſes ſchon, 

) Verſteht ſich sans comparaison. 
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Der gönnte ſelbſt dem hartgewöhnten Thiere 

Antheil am Segen als der Arbeit Lohn! 

Die ſtrengen Herrn, die auf der Landſchaft tagen, 

Die konnten Menſchen gleiches Recht verſagen! 

Wir waren Gärtner einſt im freien Garten, 

Deu pflegte um ſo lieber unſ're Hand, 

Als von der Blumen mannigfalt'gen Arten 

Sich auch für uns manch' duft'ges Sträußchen fand; 

Jetzt lohnen, Söldnern gleich auf fremder Erde 

Nicht Blumen mehr, nur Geld, Fleiß und Beſchwerde! 

So leb' denn wohl! du Zeit, du gute, alte, 

Die Poeſie entfloh, die Proſa blieb, 

Nichts gilt mehr als die Regel nur die kalte; 
Und jenes Zeichen, das mir einſt ſo lieb — 

Ich ſchreib es heute noch zum letzten Male 

Auf dieſes Lied, ade! Jetzt heißt's: bezahle! 

Nöldeke. 

Der Poſtillon. 
Eine wahre Geſchichte aus den Wiener October-Tagen 

von C. A. Ritter. 

| IJ. Die Fahrt zur Nachbarſtation. 
er: 1 7 7 * 5 x Q 1 „Johaun! mach' dich fertig! Die Paſſagiere haben Eile und 

brummen ſchon — ſollteſt längſt zu Pferde ſitzen!“ — mit Dies 
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fen Worten trieb der rundbäuchige Poſthalter zu M.... einen 

jungen, ſchmucken Burſchen zur Eile an, der eben das Poſthorn 

umhing und den Treſſenhut auf den brauen Lockenkopf ſtülpte. 

Die riemengeflochtene Peitſche ergreifend, eilte dieſer mit einem: 

B'hüt Gott, Herr Poſthalter! aus der Poſtillonsſtube und der 

ſchon fertig beſpannten Kaleſche zu. Nur einen verſtohlenen Blick 

warf der flinke Burſche noch zurück auf das halboffene Feuſter im 

Stockwerke des Poſthauſes — dann ſchwang er ſich behend in den 

Sattel, und die vier Braunen durch Zuruf und Peitſche antreibend, 

kutſchirte er im Trabe über das holperige Pflaſter des Städtchens. 
Am Ende deſſelben anlangend, ſetzte er ſein Horn an, und 

ließ erſt einige hellſchmetternde, langgezogene Töne erſchallen, um 

dann in eine, wie es ſchien, außer der Sphäre der gewöhnlichen 

poſtaliſchen Muſik liegende, Schwermuth athmende, faſt traurige 
Melodie überzugehen. en 

Ueberraſcht von der Kunſtfertigkeit, mit welcher der Poſtillon 

ſein Juſtrument handhabte und demſelben nie gehörte Töne zu ent— 
locken wußte, horchten die beiden Fremden im Wagen hoch auf, 

und unterbrachen für einige Minuten das in einer fremden Mund⸗ 
art geführte Geſpräch. 

„Hören Eure Excellenz!“ bemerkte endlich der Jüngere der 
Paſſagiere, „wie brav der Burſche blaͤſt! Wahrlich, ich habe in 

dieſer Art nie Beſſeres gehört. Sonſt war ich immer froh, wenn 
ein ſolcher Muſikant fein Exofſicio-Touſtück ſobald als moglich 

beendete, — dieſem da könnte ich ſtundenlang zuhören.“ 

„Sie haben Recht, lieber Baron, der Junge macht ſeine 
Sache gut; dafür ſoll er aber auch durch ein doppeltes Trinkgeld 

belohnt werden.“ | ö 
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Mittlerweile hatte der Poſtillon fein Stückchen beendet, und 
das an der Schnur hängende Horn fahren laſſend, griff er zur 

Peitſche und trieb die Pferde, die während des Blaſens einen 

Commod : Schritt eingeſchlagen hatten, zu größerer Eile an. Raſch 
gings nun fort im ſchnellen Trabe, und der Poſtillon zeigte ſich 
als ein eben ſo gewandter Reiter und Lenker ſeines Viergeſpanns, 

als er ſich als Meiſter auf ſeinem undankbaren Blasinſtrumente 

bewieſen hatte. 

Bald war die Thalebene durchflogen, und die Poſtſtraße ſchlän⸗ 

gelte ſich nun einen ziemlich ſteilen Gebirgsrücken hinan. Der 

Poſtillon war vom Pferde geſtiegen, und trollte mit den Zügeln 

in der Hand neben den nun im Schritte gehenden Pferden her. 

Da rief der Aeltere der beiden Reiſenden: „Halt Schwager! 

Wir wollen auch ein wenig ausſteigen, damit uns durch das im— 

merwährende Sitzen die Glieder nicht ganz erſtarren.“ — „Euer 

Gnaden thun wohl daran,“ bemerkte beſcheiden der junge Roſſe⸗ 

lenker, „ein wenig Bewegung giebt den ſteifen Gliedern wieder 

Gelenkigkeit, und überdieß wird der Anblick dieſer ſchönen roman: 
tiſchen Gegend Ihren Blicken und Ihrem Herzen wohlthun.“ 

Befremdet über dieſe Bemerkung im Munde eines Menſchen 

dieſer Claſſe wandten beide Paſſagiere ihre Blicke dem jungen 

Manne zu — doch dieſer hatte ſich bereits gewendet, und ſetzte 
ſeine Braunen wieder in Bewegung. Immer ſteiler gings nun 
den Berg hinan, in fortwährenden Krümmungen wand ſich die 
Straße um denſelben, und faft jeder Punkt, wo die Reiſenden ei— 

nen Augenblick ſtille ſtehend in die ſo eben verlaſſene Thalgegend 

niederſchauten, bot eine höchft lohnende Fernſicht. — Als an einer 
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der vielen Raſtſtellen der Poſtillon die dampfenden Pferde ein we⸗ 

nig verſchnaufen ließ, holten ihn die beiden Reiſenden wieder ein. 

Befremdet ſahen ſie den jungen Burſchen mit geſenktem Haupte 

zur Erde ſtarrend, und in, wie es ſchien, eben nicht erfreuliche 

Betrachtungen verfunfen, an en Wagenſchlage lehnen, ja ſie ver⸗ 

nahmen deutlich, als fie an den ihr Nahen Ueberhörenden heran— 

traten, wie ſich ein paar tiefe Seufzer der jugendlichen Bruſt ent⸗ 

rangen. 

„He! holla, Schwager!“ rief der alte Herr den Aufſchauen⸗ 

den ſcherzend an — „was ſoll das heißen! ich glaube gar, Du 

träumſt am hellen Tage? Wie paßt dieſe Leichenbittermiene für 

einen ſo ſchmucken, lebensfriſchen Jungen, wie Du biſt?“ 

„Ach! verzeihen Eure Gnaden!“ ſtotterte dieſer in ſichtbarer 

Verlegenheit — „der Menſch iſt nicht immer ſeiner Gefühle Herr, 

und es giebt Lagen im menſchlichen Leben“ — hier hielt er plöß- 

lich inne, da er bemerkte, daß er für ſeine Rolle vielleicht ſchon 

zu viel geſprochen hatte. | 
Die reine Aussprache dieſer paar Worte, die auffallende Beto⸗ 

nung und das tiefe Gefuhl, das ſich darin kund gab, erregten die 
Aufmerkſamkeit der Fremden im hohen Grade, und ſich bedeut⸗ 
ſame Blicke zuwerfend muſterten ſie mit geſteigertem Intereſſe die 

hübſche Geſtalt und das empfehlende Aeußere des jungen Mannes, 

der mit ſeinem Geſpann ſich zu ſchaffen machend ſich ihren neugie⸗ 

rigen Blicken zu entziehen ſuchte. 
| „Mein guter Junge — Du bift nicht, was Du ſcheinſt — 

oder Du biſt es wenigſtens nicht lange,“ ſagte endlich der alte 
Herr wieder, den hoch Erröthenden ſcharf firirend. 

„Wie glauben Sie das, mein Herr? Was ſollte ich 9 5 
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fein als ein Poſtillon, und jetzt beſtimmt, Sie auf die nächfte Sta⸗ 
tion zu bringen?“ — erwiederte ausweichend der Befragte.“ 

„Ja, ja, Eure Excellenz mögen Recht haben,“ — ſetzte der 
jüngere Reiſende hinzu — „unter dieſem Kleide ſcheint ein Ge— 

heimniß zu ſtecken. Iſt's mir doch — als hätte ich dieſe Züge 
ſchon irgendwo einmal geſehen.“ 

Erbleichend rief der Poſtillon: „O, Sie gehen irre, mein 
Herr! Doch — wollen Sie nicht lieber wieder einſteigen, Sie 

werden vom Aufwärtsſteigen müde ſein — in ein paar Minuten 

haben wir den Kamm des Berges erreicht — dann geht's eine 

Strecke gerade aus und dann wieder bergab, bis hart an die Nach» 

barſtation.“ — | 
„Nein, nein! mein geheimnißvoller Roſſebändiger! Du ents 

ſchlüpfſt uns nicht! Ich wittere hinter dieſem Rocke irgend eine 

intereſſante Laune des Schickſals — und dieſe ſollſt Du uns 

beichten. 

„Aber ich verſichere Sie, meine werthen Herren! daß Sie 
weit abirren, wenn Sie unter dieſer Hülle mehr als einen Po— 

ſtillon ſuchen. Was ſollte auch einen Andern bewegen, ſich in dies 

fen Rock zu ſtecken und ſich Dienſtleiſtungen zu unterziehen, die 

gewiß nicht zu den angenehmſten gehören? Und — angenommen, 

daß ihre Vermuthung wirklich einen Grund hätte — welches Recht 
haben Sie, als Unbekannte, wohl dazu, einem Dritten ſein Ge— 

heimniß zu entreißen?“ 

„Oho! nur nicht böſe, Herr Schwager! Wir meinen es gut 
mit Dir,“ fiel der alte Herr ein. „Dein Aeußeres gefällt mir — 

und es war nicht bloß Neugierde, ſondern Theilnahme, die mich, 

als ich vorhin Deine Träumereien bemerkte, bewog, Dich um die 

& 
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Urſache derſelben zu befragen, weil es vielleicht in meiner Macht 

ſteht, dieſelbe in ein Freudelächeln zu verwandeln und Dir zu 

helfen.“ 
„Helfen — mir kann Niemand helfen! doch Einer vielleicht. 

— murmelte ſeufzend der Poſtillon; dann ſich ermannend ſetzte er 

hinzu: „Meine Herren! die Zeit bleibt nicht ſtille ſteh'n — und 

ich kaun, wenn wir noch länger hier weilen, die feſtgeſetzte Fahrt⸗ 

ſtunde nicht einhalten — oder ich müßte bie Pferde über die Ge⸗ 

bühr anſtrengen.“ 
„Wohlan, laſſen Sie uns wieder einſteigen, lieber Baron. 

Bald ſaßen die Reiſenden wieder im Wagen, noch einige Mi⸗ 
nuten ging's bergauf, — dann war die Höhe erreicht, der Po⸗ 

ftillon ſchwang ſich in den Sattel und jagte nun über den Ge⸗ 

birgskamm hin. 
„Hinter tiefem Burſchen ſteckt was Beſonderes,“ begann ba 

einiger Zeit der jüngere Reiſende wieder, jedoch in fremder, dem 

Poſtillon, wie er muthmaßte, nicht verſtändlichen Sprache. 

„Ich ſtimme Ihnen bei, lieber Baron; feine Haltung, feine 

für eine beſſere Erziehung ſprechenden Mauieren, die regelmäßigen 

geiſtverrathenden Geſichtszüge, und was Sie vielleicht nicht beobz 
achteten, die auffallend weißen und feinen Hände paſſen für keinen 

gewöhnlichen Poſtillon. Vielleicht iſt er ein Opfer der jüngſten 
Bewegung, das unter dieſer Maske Schutz ſuchte.“ 

„Eure Excellenz urtheilen wie ein Salomo. So iſt's und 
nicht anders. Mich dauert der junge Mann — aber wiſſen möchte 
ich, warum er gerade dieſe Maske wählte? und wie es ihm ge⸗ 
laug „einen ſolchen Dienſt zu bekommen, da doch von einem ſol⸗ 

chen Judividuum auch Zeugniſſe u. dergl. gefordert werden? Es 
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könnte nur mit Einverſtändniß des Poſthalters geſchehen fein — 

und dieſer wird doch durch die Aufnahme eines ſolchen Flüchtlings 

ſeine eigene Stellung nicht gefährden wollen?“ 

Ohne daß es die Reiſenden in Acht nahmen, war indeß der 
Wagen ſtehen geblieben, und der Poſtillon wollte eben, da es nun 

bergab ging, Sperrkette und Hemmſchuh einlegen, als er, die 
fremde Sprache wohl verſtehend, die Bemerkungen des jüngern 

Reiſenden hoͤrte. | 

Von feinem Gefühle fortgeriffen und ohne zu bedenken, was 

er that, rief er dem Sprechenden in der nämlichen Mundart zu: 
„Urtheilen Sie nicht vorſchnell, mein Herr! und vergeben ſie meine 

Kühnheit, daß ich Sie zu unterbrechen wage. So lange Ihre 
Unterhaltung meine Perſon betraf, konnte ich ſchweigen, und Ihre 

etwas gewagten Vorausſetzungen gleichgültig hinnehmen; da die— 

ſelben aber auf fremdes Gebiet hinüberſchweifen und der Ehre ei- 

nes Mannes nahe treten, den ich ehre und achte, und der nie ei— 

nen Finger breit vom Pfade der Pflicht abgewichen iſt — jetzt 1010 
ich nicht mehr ſchweigen, um nicht auf dieſem Manne einen fal⸗ 
ſchen Verdacht ruhen zu laſſen. Ja, meine Herren! Sie haben 
gleich anfangs gut gerathen, ich bin nicht, was ich jetzt nothge— 
drungen vorſtelle — und Ihre Neugierde ſoll nach Beendigung 
unſerer Fahrt befriedigt werden, wenn Sie mir auf Ehrenwort 
verſprechen, von meinem Geheimniß keinen Mißbrauch zu machen. 

Doch nun erlauben Sie wohl, — daß ich vorerſt meine dermalige 

Dienſtpflicht erfülle, und Sie auf die nächſte Station bringe.“ ö 

Mit dieſen Worten ſchwang ſich der Poſtillon wieder auf's 
Pferd, und nach einer raſchen halbſtündigen Fahrt gab er mit dem 
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Horne das wohlbekannte Zeichen, daß fie an der Nachbarſtation 
angelangt ſeien. 

Erſtaunt und bedeutungsvoll hatten ſich die beiden Reiſenden 

bei der unerwarteten Einſprache des jungen Mannes angeblickt, 

— wenn ſie ſchon vo zer unter dem einfachen Poſtillonsrocke et⸗ 

was Beſſeres vermuthet hatten, ſo ſteigerte deſſen vollkommene 

Kenntniß der fremden Sprache und eiferndes Einftehen für die 

Ehre ſeines Herrn ihre Erwartung noch höher. Sie wechſelten 

während der Dauer der Fahrt nur einige unbedeutende Worte und 

überließen ſich Beide ihren Gedanken und Vermuthungen über die 

Schickſalsfügung, die einen gebildeten jungen Mann gezwungen 

hatte, ſich unter der Maske eines e Knechtes zu ver 

bergen. 

Im Poſthauſe angelangt ließen fie ſich auf ein paar Stunden 

ein abgeſondertes Zimmer anweiſen, und harrten mit brennender 

Neugierde des Poſtillons, der ſeiner Dienſtverpflichtung getreu, 

vorerſt ſeine Pferde in den Stall führte, ſie für diesmal der 

Pflege ſeiner hieſigen Kameraden anempfehlend, weil er den beiden 

F. emden indeß eine gewünſchte Auskunft ertheilen müſſe. 

Nach wenigen Minuten trat er mit anſtändiger Verbeugung 

vor die beiden Reiſenden, die bereits an einem mit Erfriſchungen 

beſetzten Tiſche ſaßen und ſeiner harrten. Der ſtaunende Kellner 

mußte für den Poſtillon ein drittes Glas beſorgen und einen 

Stuhl zurecht rücken, und wurde dann, als er mit geſpitzten Oh— 
ren auf die Auflöſung dieſes Räthſels wartend im Hintergrunde 

ſtehen blieb, bedeutet, daß er gehen könne, indem man für jetzt 

ſeiner nicht bedürfe. Kopfſchüttelnd und die Herablaſſung dieſer 

beiden fremden Herren, die gewiß höheren Standes waren, da ſie 
7975 15 
e 
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in einem Vierſpänner reifeten, und doch jetzt einen fo gemeinen 

Menſchen mit ſich am Tiſche ſitzen ließen, nicht begreifend, ſchlich 
dieſer aus dem Zimmer. 

„Und nun, mein junger Freund!“ ermunterte der alte Herr 

den Zögernden, „vergeſſen Sie vor der Hand Ihres Rockes und 

befriedigen Sie, nachdem Sie ſich in etwas erfriſcht, unſere ge: 

ſpannte Neugierde, und nehmen Sie die Verſicherung hin, daß 

wir, wenn es in unſerer Macht ſteht, und Sie, wie wir vorausſetzen, 

unſeres Beiſtandes nicht ganz unwürdig ſind, Alles aufbieten wer⸗ 

den, um Ihre traurige Lage zu verbeſſern.“ 

„Nehmen Eure Excellenz,“ erwiederte der junge Mann, „mei⸗ 

nen herzlichen Dank hin für dieſes großmüthige Anerbieten! Doch, 

ehe ich den Schleier lüfte, erlaube ich mir nochmal, Ihr Ehrenwort 

in Anſpruch zu nehmen, und Sie um die Verſicherung zu bitten, 
daß Sie von meiner Mittheilung keinen weiteren Gebrauch machen 
wollen!“ 1 

W Wir geben fie Ihnen als Männer von Ehre!“ erwiederten 
Beide aus einem Munde. a 

„Wohlan denn, meine verehrten Herren! Vernehmen Sie in 

Kürze, was mich bewog, unter dieſer Maske Verborgenheit und 

Schutz vor Verfolgung zu ſuchen.“ 

II. Der Poſtmeiſter. 

„Zur Zufriedenheit gehört ein wenig Arbeit, ein wenig 
Anſehen, ſehr wenig Abhängigkeit und hinlängliches Auskommmen, 
um bequem zu leben. Ich finde das Alles zuſammen in dem 
Stande des Poſtmeiſters.“ So ſagt Prinz von 
Lig ug . 

RE ER 
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Der Poſtmeiſter von M. . . ., deſſen Poſtillon wir fo eben 
im Geſpräche mit den beiden Reiſenden verließen, beſaß ſo ziemlich 

alle die Eigenſchaften, und doch — war er nicht zufrieden. 

Und wenn wir In Herrn Poſtmeiſter ſelbſt ſprechen ließen, 

ſo würde er gegen die Vorausſetzung des Herrn Prinzen bedeutend 

Einſprache erheben, und ungefäh. ſo raiſonniren: 

„Damals, als die fürſtliche Hand jene Meinung niederſchrieb, 

mochte es noch angehen, und ein Theil Wahrheit in dieſem Satze 

verborgen ſein. Jetzt aber, in dieſer verkehrten Zeit, findet gerade 

das Gegentheil ſtatt. Jetzt iſt ein Poſtmeiſter das geplagteſte Thier 

unter dem Monde. Wenig Arbeit, meint der Herr Prinz, habe 

ein Poſtmeiſter — ja, er möge auferſtehen aus ſeinem Grabe und 

ſich ein wenig umſehen im Bureau eines Poſtmeiſters — er möge 

ſich betrachten dieſe Fluth von Verordnungen und Vorſchriften, die 

auf uns Tag für Tag hereinſtürmen, dieſe hundert und abermals 

hundert überflüffigen und nichts erzweckenden Berichte und ämtli⸗ 
chen Vorlagen! Von Anſeh'n träumt der fürſtliche Schriftſteller! — 

Nach dem März 1848 iſt das Anſehen jedes Standes unter Null 

eſunken — die geprieſene Gleichheit hat den Reſt von Auſehen, 

der uns noch geblieben, hinweggeſchwemmt, und jetzt zieht vor dem 
Poſtmeiſter des Orts, der doch zu den Honorationen gehört, kein 

Bettler den Hut — die goldene Freiheit hat ja Alle gleich ges 
macht! Eine ſaubere Errungenſchaft! Von ſehr wenig Abhängig⸗ 

SE 

keit träumen ferner die prinzliche Hoheit? O Täuſchung über Täu⸗ 
ſchung! Wer iſt abhängiger als ein Poſtmeiſter? Wer zählt die 

Oberbehörden und Oberämter, denen er wegen jeder Kleinigkeit 
Rede ſtehen und verantwortlich ſein muß? Der geringſte Beamte 

eines Oberamtes tritt mit hochgetragener Naſe und wichtiger Pro⸗ 



tectorsmiene vor den Poſtmeiſter, und dieſer muß froh fein, wenn 

fein unterthaͤniger Servus gnädig aufgenommen wird. Ja Prak⸗ 

tikanten — arme Hungerleider — machen es ſich zum Privatver- 

gnügen, dem Poſtmeiſter, wenn irgend ein Tüpfelchen in einer Ein⸗ 

gabe vergeſſen iſt, einen pfiffigen Naſeuſtüber zu verſetzen. — Und 

ſelbſt der Conducteur — iſt er nicht Herr des Poſtmeiſters? Hängt 

nicht die Beſtätigung einer armſeligen Vorſpann oft rein von der 

Willkür eines ſolchen Wagenbegleiters ab? 
Was das hinlängliche Auskommen betrifft, — ſo iſt ſolches, 

wenn es ein oder der andere von uns armen Leidern wirklich hat, 

nicht im Erträgniſſe des Poſtdienſtes begründet, denn mit dieſem 

allein könnte man in der Regel betteln gehen. Nur ein Poſtmei⸗ 

ſter, der bedeutenden Privatbeſitz hat, kann davon reden — ein 

Anderer, der rein nur auf den Poſtdienſt und deſſen Revenüen be⸗ 

ſchraͤnkt iſt — der kann nicht einmal von einem Einkommen, noch 

viel weniger von einem Auskommen ſprechen.“ | 

Mit ähnlichen, nicht ſonderlich angenehmen Betrachtungen 
hät. ſich der Poſtmeiſter von M. ... am heutigen Tage gerad 

beſchäftigen, — denn er ſah gesetz verdrießlich aus, und (60 

die den etwas kahlen Kopf bedeckende Mütze fortwährend hin 

und her. 

„Nein!“ brach er endlich los, ſich zu ſeinem Dienſtgehilfen 
0 einem ſchon grauköpfigen Männchen wendend, — „mein Herr Ex— 

peditor! wenn's fo fortgeht, iſt's nicht mehr zum Aushalten !“ 

„Nicht mehr zum Aushalten!“ replicirte das unterthänige 

Echo. | a 

„Eine Verordnung um die andere, — Vorſchrift auf Bor: 

ſchrift, — morgen widerrufen, was heute anbefohlen wurde, — 



find denn die Herren in der Reſidenz wirklich nicht mehr bei 

Sinnen?“ 

„Nicht mehr bei Sinnen!“ echoete der Kleine. 

‚Und höre man nur das Publikum, wie es über alle dieſe 

Neuigkeiten loszieht und ſchimpft! das kommt Alles von dieſer ge- 

benedeiten Freiheit und Conſtitution! Wie war's doch anders in 

der alten Zeit! Haben wir jetzt mehr? Werden wir beſſer be⸗ 

zahlt?“ 

„Leider nicht!“ ſeußzte der Kleine diesmal für ſich. 

„Zuſtitzen, ſchmälern wird man uns fort und fort unſere ge: 

ringen Bezüge, bis uns am Ende nichts mehr übrig bleibt, oder 

wir wohl gar für die hohe Ehre, Poſtmeiſter zu fein, ein jährli⸗ 

ches Aequivalent zahlen müſſen. Es iſt nicht mehr zum Aus⸗ 

halten!“ 

„Nicht mehr zum Aushalten!“ wiederholte das lebendige Echo. 

„Und nun, als Krone des Ganzen, die neue Erfindung dieſer 
Bereiſungs-Commiſſäre! Das wird erſt eine wahre Landplage 

erden! Die werden erſt fpioniren und gleich Spürhunden überall 

Werunſchwüffeln, bis ſie irgendwo was finden, um drüber einen mei⸗ 

lenlangen Bericht an die Direction zu machen, um dem armen 

Poſtmeiſter ein e um's andere auf den Hals zu 

rufen.“ — 
„Herr Poſtmeiſter,“ unterbrach der Expeditor den Sermon des 

Eifernden, auf einige Papiere, die er vor ſich liegen hatte hinwei⸗ 

ſend, „die Buchhaltung hat uns ſchon wieder zwei Vorſpannsge⸗ 

bühren geſtrichen.“ 
„Nicht möglich! waren ja vom Cenducteur verlangt und be⸗ 

ſtätigt!“ 5 
poſt⸗ Almanach für 1352. € 
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„Iſt nicht anders, Herr Patron! Belieben Sie ſich zu über: 

zeugen!“ 

„Daß dich die Peſt! Dieſe Pfennigfuchſer ſind doch des Teu⸗ 

fels! Was documentirt und ausgewieſen iſt, paſſiren ſie nicht ein⸗ 

mal! Haben die Herren ein Gewiſſen? Und da ſollte Einer noch gleich— 

gültig bleiben? Nun, wartet nur, diesmal wollen wir es euch nicht 
ſchenken, und wir wollen euch einmal tüchtig die Wahrheit ſagen, 

damit ihr es doch erfahrt, daß der Poſtmeiſter dennoch kein Poſt— 

roß iſt, auf dem man nach Gefallen herumreiten kann! Recht 

bleibt Recht! Und unſer Staat ſoll ja ein Rechtsſtaat werden, wie 

ſie das Ding nennen. Ja, proſt die Mahlzeit! Da giebt es noch 

viel Unkraut auszurotten! Doch halt — ich höre Pferde — ſollte 

Johann ſchon zurück ſein?“ Und von feinem Lehnſtuͤhle ſich 

erhebend ſchritt der Poſtmeiſter dem Eingange zu. 

Cine Poſtkaleſche hielt vor dem Haufe — und heraus flieg 

ein junger Mann in Poſtuniform und präſentirte ſich dem erſtaun⸗ 
ten Poſtmeiſter als Poſtcommiſſär. | 

Devoteſt feine Mütze ziehend geleitete der Alte den Hoch ver⸗ 

mögenden in's Haus, und lud ihn ein, ſich's bei ihm bequem zu 

machen. 

„Das geht nicht, mein werther Herr Poſtmeiſter,“ erwin 

freundlich der junge Mann — „vorerſt mein Amtsgeſchäft, das 

aber diesmal bald vollendet ſein wird — dann wollen wir ein 

Stündchen en famille verplaudern.“ 

„Wie der Herr belieben!“ entgegnete etwas verſtimmt der 

Poſtmeiſter, und geleitete ſeinen Vorgeſetzten in das Amtslocal. 
„Ich werde die Herren heute wenig genieren“ — meinte der 
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Commiſſair — „überdies iſt der Ruf dieſer Station der Art, daß 

ich überzeugt bin, Alles in der beſten Ordnung anzutreffen.“ 

„Anzutreffen“ — echoete der Expeditor, den dienſtlichen Angſt⸗ 

ſchweiß auf der Stirne. 

In kurzer Zeit war die Muſterung der Rechnungsbücher, Pro⸗ 
tocolle u. dgl. beendet. | 

Ich hab's ja gewußt“ — ſagte der Inſpicirende complimen⸗ 

tirend — „daß ich hier nur Ordnung und Regelmäßigkeit finden 

werde. Ueberdies iſt für heute die Reviſion des Bureaudienſtes 

mehr Nebenſache, es iſt ein anderer Grund, der mich hierher 
führt. Laſſen Sie mir, Herr Poſtmeiſter, Ihr ganzes We 

nal vorführen!“ 

Schnell waren die Poſtknechte und Poſtjungen vor dem Ans 

geſichte des Commiſſärs aufgeſtellt. Scharf fixirte er fie alle der 

Reihe nach. 

„Aber“ — ſagte er dann plötzlich in ein Papier ſchauend 

— yes fehlt ja noch Einer.“ — 

„Ja, der Johann fehlt — er iſt mit einem Vierſpänner 

nach L —. Er ſollte auch ſchon wieder zurück fein; ich weiß nicht, 

warum der Schlingel ſo lange ausbleibt — iſt ſonſt immer in der 

Ordnung.“ 
„Ja, der Johann — richtig“ — ſagte der Commiſſär, 

wieder in ſeine Schrift ſchauend — „der alſo fehlt?“ 
„Ja, Herr Commiſſär! Uebrigens kann ich mich für den Burs 

ſchen verbürgen und verſichern, daß bei ihm Montur und Pferde- 

zeug immer im beſten Zuſtande iſt.“ 

„Ich glaub's, ich glaub's auf Ihr Wort, Herr Poſtmeiſter! 
| 02 
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Ihr Andern könnt abtreten — ich bin zufrieden mit dem, was 

ich geſehen.“ — 

Als ſich die Poſtknechte nach einigen Kratzfüßen mit vergnüg— 

tem Geſichte entfernt hatten, fragte der Commiſſär nochmals: 

„Was meinen Sie, Herr Poſtmeiſter, wird der Johann noch lange 

ausbleiben?“ 

„Das weiß der Guckguck!“ platzte dieſer ärgerlich heraus — 
und ſetzte, als er die ſich über dieſe Antwort verfinſternde Miene 

des Fragenden ſah, ſchnell hinzu: „vergeben Sie, daß ich in mei— 

nem Aerger über den Burſchen es am nöthigen Reſpecte fehlen 

ließ! Doch, alles bei Seite, kann ich Sie verſichern, daß Johann 

der ordentlichſte und brapſte meiner Leute iſt.“ 

„Es freut mich, daß der Herr Poſtmeiſter demſelben Dice 

Lob ertheilen — Sie müſſen ihn am beften zu beurtheilen wiſſen 
— doch laſſen wir das — und nun, da mein Amtsgeſchäft fo 

ziemlich zu Ende iſt, will ich, mit Ihrer Erlaubniß, Ihrer Fa⸗ 
milie meine Aufwartung machen.“ 

„Meiner Familie?“ lachte der Alte — „die iſt bald gezählt. 

Sie beſteht in einer einzigen Tochter. 1 da iſt ſie ja can — 

Marie — der Herr Poſtcommiſſär * 

„Ach, das iſt ja Herr von F —!“ rief die ſich verbeugende 

Schöne. 
„Ja, mein Fräulein,“ erwiederte der Commiſſär, indem er 

die Hand der Sträubenden ergriff und einen Kuß darauf drückte 

— „ja, fhöne Marie, es iſt Herr F — in ganzer Perſon — 

und er kann nicht Worte finden, feine freudige Ueberraſchung aus: 

zudrücken über das Glück, hier eine ſo holde Bekannte anzutreffen.“ 

Der alte Papa machte Anfangs große Augen über die Be⸗ 
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kanntſchaft feiner Tochter mit dem Herrn Commiſſär, beſchwich⸗ 

tigte aber ſeine Bedenklichkeiten bald, als er hörte, daß dies bloß 

eine Bekanntſchaft aus der Reſidenz ſei, wo die Tochter, um ſich 

auszubilden, ein paar Jahre zugebracht hatte. 

Erfriſchungen wurden gebracht, und der junge Mann von nicht 

ungefälligem Aeußeren, feiner Bildung und gewinnenden Manieren 
hatte bei dem Alten bald einen Stein im Brette. Die Tochter 
hingegen behandelte ihn höflich, aber kalt — und ſeine Nähe 

ſchien drückend und beängſtigend auf ſie zu wirken. Verſtohlen 

blickte fie mehrmals während des Gef präces, wenn fie ſich unbe— 

merkt glaubte, auf die nach L — führende Poſtſtraße hinaus und 

bebte ſichtlich zuſammen, wenn nur irgend ein dem Wagengeraſſel 
oder Pferdetrabe ähnliches Geräuſch ſich vernehmen ließ. Ohne es zu 

ahnen, hatte ſie einen ſcharfen Beobachter, und wie ein Blitz leuch⸗ 

tete es einigemal über das Antlitz des Commiſſärs, wenn er mit 

ſeinem Blick unbemerkt die Richtung des ihrigen verfolgte, wäh— 

rend der durch die ſo günſtig abgelaufene Viſitation in die beſte Laune 
verſetzte Poſtmeiſter dem Gaſte ein Glas um das andere einſchenkte. 

j Doch der von Allen, wie es ſchien, fo ſehulichſt erwartete J o⸗ 
hann kam noch immer nicht. 

Schon mehrmals hatte der Herr Commiſſär ſeine Uhr herausge— 
zogen — und feine Miene verfinfierte ſich zuſehends. 

Da wurde der Poſtmeiſter plötzlich abgerufen und die Beiden 
blieben allein. 

III. Der Legionär als Poſtillon. 

„Ich heiße Franz 3 — und bin,“ fo begann Johann 
ſeine Erzählung — „dieſem Kleide nicht ſo ganz fremd, als Sie 
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glauben, meine Herren! Mein Vater war Poſtillon — und auch 

mein vor einigen Monden verſtorbener Bruder trug dieſen Rock, 

ja dieſen nämlichen, den ich eben am Leibe habe. Meine Mutter 

ſtarb früh — und ſo blieben wir Beide der alleinigen Obſorge 

unferes Vaters überlaſſen. Ich will Sie nicht mit der Geſchichte 

meiner Jugend langweilen — ſondern gleich zu jener Lebenspe⸗ 
riode übergehen, die meiner jetzigen Lage kurz voranging. Der 

Pfarrer unſers Dorfes (ich bin in der Nachbarprovinz geboren) 

entdeckte, wie er ſich ausdrückte, glückliche Geiſtesanlagen in mir, 

und auf ſein Wort hin ließ mich der Vater gewähren und ſtudi— 

ren. Während meines letzten Studienjahres, in welchem ich die 

Rechte abſolvirte, ſtarben meine Wohlthäter, der erwähnte Pfarrer, 

und mein guter Vater ſchnell nach einander — und ſo blieb 

mir außer dem einzigen Bruder kein Verwandter, kein Freund mehr 
auf dieſer Erde. So ſehr mir der Tod dieſer Beiden zu Herzen 
ging, da ich ſie eben ſo geliebt hatte, wie ſie mich, ſo tröſtete ich 

mich doch über die nun wegfallende Unterſtützung, da ich der Voll— 

endung meiner Studien nahe war, und überdieß Privatſtunden ge— 

nug bekam, um meine Exiſtenz für einige Zeit nothdürftig zu fri— 
ſten. — Da brach jene Völkerbewegung herein, die alle unſere 

bürgerlichen und ſtaatlichen Verhältniſſe umzuſtürzen drohte, und 

theils auch wirklich umſtürzte. — Wie dies Alles kam — und was 

im Verlaufe der erſten Monate geſchah — iſt überflüſſig, zu wies 

derholen — das wiſſen Sie, die ich für Eingeborne halte, wohl 

eben ſo gut als ich.“ 
„Leider nur zu gut!“ meinte der alte Herr. 
Laſſen Sie mich alſo nur von jener letzten Zeit ſprechen, die für 

die Reſidenz und ihre Bewohner ſo verderblich war. Doch eine kleine 
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Epiſode aus der frühern Zeit muß ich noch erwähnen, die zwar 

nicht ganz hieher gehört, aber dennoch, da ich dabei tief betheiligt 

war, der Erwähnung werth ſcheint. 

Als Sohn der Aula war ich natürlich auch Mitglied der Le— 

gion, und überdieß auch beim leitenden Comité betheiligt, und ges 

noß daher einiges Anſehen und wurde mit Vielen bekannt, 

mit denen ich ſonſt vielleicht nie in Berührung gekommen wäre, 

was mir bei der nun folgenden Begebenheit zu Statten kam. 

Am Abende eines ſehr ſtürmiſch bewegten Tages ſtand ich ge— 

rade vor dem Thore meiner Wohnung, als ein mir ganz frem⸗ 

der, feiner Kleidung nach den höheren Ständen angehöriger Mann, 

ohne Hut, mit fliegenden Haaren auf mich zuſtürzt, und mit den 
mehr gekeuchten, als geſprochenen Worten: „Um Gottes Willen, 

retten Sie mich vor den Mißhandlungen des wüthenden Pöbels!“ 

meinen Arm ergreift, und mich mit ſich in die dunkle Hausflur 

hineinreißt, das ſchwere Hausthor mit der Linken hinter ſich ins 

Schloß werfend. — „Retten Sie mich! Verbergen Sie mich!“ 
flehte er hier von Neuem — „wenn Sie einen Funken Menſchen⸗ 

gefühl in der Bruſt haben und es nicht mit anſchauen wollen, daß 

ein Unſchuldiger vor Ihren Augen von der blindwüthenden Menge 
beſchimpft und mißhandelt, ja feines Lebens beraubt wird. Hören 
Sie“ — ſetzte er bebend hinzu — „Sie kommen ſchon — eilen 

Sie, oder ich bin verloren.“ 

Mechaniſch hatte ich den Säliffe zu meinem Erdgeſchoßzim⸗ 

merchen aus der Taſche gezogen und daſſelbe geöffnet — ſchnell zog 
ich den vor Angſt Halbtodten hinein und verſperrte und verriegelte 

vor Allem die Thüre. Ich wollte Licht machen. „Nur kein 

Licht!“ flehte der Fremde. „Das würde Verdacht erregen und 
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meine Verfolger um ſo ſchneller auf meine Spur führen. Nur 

ein Verſteck, einen ſichern Winkel, wo ich mich, bis die tolle 

Meute wieder abzieht, verbergen kann. Weh mir, Sie ſind ſchon 
da!“ Und wirklich ſtürmten die Verfolger des Unbekannten ſchon 
ins Haus — rannten ſchreiend hin und wieder Treppe auf, Treppe 

ab, pochten an alle Thüren und drohten dieſelben mit Gewalt zu 
erbrechen, wenn ihnen nicht geöffnet würde. 

Endlich fanden ſie auch die Thür meines Zimmers — und 

pochten ſo verſtändlich, daß es ein Tauber hätte hören können. 

„Verloren! Verloren! “ ſtöhnte der Flüchtling. 
„Ruhig!“ flüſterte ich — „und hierher! Faſſen Sie meine 

Hand, und treten Sie ſo leiſe als möglich auf!“ | 

Ich führte ihn zu einem hohen Wandſchranke, der ganz in 

der Mauer verborgen war, ſo daß man nur beim genaueſten 

Nachſuchen denſelben auffinden konnte. 

„Hier hinein, und keinen Laut, bis ich öffne.“ 

Indeß waren die Schläge an die Zimmerthür immer dröͤh— 

nender geworden — die Pochenden waren erbittert über das lange 

Warten — ſchon ließen ſich einzelne Stimmen hören: „Schlagt 

die Thür ein, wenn er nicht aufmachen will! Wir ſind Ri im 

Namen des Volkes!“ 

Es war höchfte Zeit, zu öffnen, wollte ich nicht die Thür in 

Trümmern zu meinen Füßen ſehen. Raſch den Rock von mir 
werfend, und das Bett in Unordnung bringend, als wenn ich be— 
reits darin gelegen hätte, und nur durch den Lärm herausgeſtört 
worden wäre, ſpringe ich zur Thür und frage erſt noch: Was es 
gebe? Und was man ſo ſpät Abends hier noch ſuche? 
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„Einen Verräther und Feind der Freiheit! Aue Wir 
ſind hier im Namen des Volkes!“ 

Ruhe erkünſtelnd öffne ich mit Bedacht. Ein Schwarm von 

Menſchen, meiſt der niedern Claſſe angehörig, drängt ſich durch 
dieſelbe — im Nu iſt das kleine Zimmer voll davon. 

Ein Mann, der in der einen Hand einen gewaltigen Knittel 
ſchwang und in der andern eine Art Stalllaterne hielt, fragte barſch: 

Warum ich ſo lange gezögert, zu öffnen? 
Ich eutſchuldigte mich mit meinem Schlafe — 

Wie man ſchlafen könne, wenn die Freiheit des Volkes bedro— 

het fei, und die Verräther haufenweis herumliefen? 

„Meine Freunde,“ entgegnete ich, „ich habe drei Nächte nach— 

einander durchwacht — und da, glaube ich, habe ich doch das 

Recht, die vierte Nacht dem Körper einige Ruhe zu gönnen, und 
unterdeß Andere wachen zu laſſen.“ 

„Ah! ich kenne den Herrn“ — riefen jetzt mehrere zugleich 
— ves iſt Herr Z —, Mitglied des Comités.“ a 

„Vivat! Vivat!“ brüllten Einige, und ſchon wollten die 
Meiſten wieder abziehen, als der Maun mit der Laterne Eins 

ſprache that, und erklärte: Man müffe das Zimmer jedenfalls 
nau unterſuchen; denn man habe geſehen, daß, wie ſich jener 

Verräther der Freiheit hier herein geflüchtet, gleicher Zeit ein un 

ter dem Thore ſtehender Legionär mit ihm verſchwunden ſei Um 

alſo auch nicht den Schatten eines Verdachtes auf mir laſten zu 

laſſen, müſſe meine Wohnung auf's Genaueſte unterſucht werden. 

Trotz der Einwendung Einiger, daß das Beleidigung meiner 

Ehre ſei, begannen die Andern ihre eee „ und viſitirten 

Bett und Käſten. 
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Nun fing ich an, eben fo fehr für den Verborgenen, als für 

mich ſelbſt zu fürchten — denn wenn fie defien Schlupfwinkel ent⸗ 

deckten — ſo war's auch um mich geſchehen, und ihre Rache mußte 

mich noch fürchterlicher treffen, weil ich verſucht hatte, ihnen ihr 

Opfer zu entziehen. | 
Da entledigte ein Ruf von Außen mich der Todesangſt und 

des drohenden Haufens. 

„Hierher! Hierher!“ riefen mehrere wutherſtickte Stimmen 

— der Spitzbube hat ein Loch gefunden — hier iſt ein geheimer 

Ausgang!“ — Und wirklich befand ſich auf der Hinterſeite des 

Hauſes eine kleine, kaum bemerkbare Thür, die von dort in eine 

Seitengaſſe führte. / 

Dem Rufe folgend, drängen die unwillkommenen Gäſte hin⸗ 
aus, daß die Pfoſten der Thur erdröhnen — eben ſo ſchuell iſt 
mein Zimmer wieder leer, und in wenigen Secunden verhallt 
der tolle Lärm in der Ferne. Ich ſtehe noch ein paar Augenblicke 

lauſchend, ob etwa nicht irgend ein Nachzügler oder Späher zu— 

rückgeblieben; als ich mich deßhalb beruhigt, ſtürzte ich zum 

Schrauke und öffne. 
„Leben Sie noch?“ flüſtere ich, noch immer im Dunkeln 

ſtehend. 
„Ja, Gott ſei Dank bad Ihrem Edelmuthe! Sie haben mir 

einem Unbekannten und Ihrem Parteifeinde, das Leben gerettet —— 

ich werde Ihnen das nie vergeſſen.“ Eine feuchte kalte Hand 

drückte die meinige, und — ehe ich mich's verſah, ſtand ich allein 

im Zimmer — mein Schützling war durch die nur angelehnte T u 

wie ein Schatten entſchwunden. 

Oft gedachte ich in ſpäterer Zeit jenes Abends — aber nie 
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kam ein Wort über das Vorgefallene über meine Zunge, und ich 

weiß ſelbſt heute nicht, warum mich ein unbeſchreibliches Gefühl 

drängte, Ihnen dieſen Vorgang zu erzaͤhlen, der doch mit meiner 
dermaligen Lage in gar keiner Verbindung ſteht.“ 

Mit ſichtbarer Bewegung und immer ſteigender Rührung 
hatte beſonders der jüngere Reiſende dieſem Theile der Erzählung 

zugehört — ein Paarmal ſchien er den Erzähler unterbrechen zu 
wollen, hatte aber immer wieder an ſich gehaltene — doch am 

Schluſſe öffnete er ſchon den Mund, als ein von Johann nicht 

bemerkter Wink des älteren Herrn ihm denfelben wieder verſchloß. 

„Bald darauf,“ — fuhr der junge Mann mit dumpfer 

Stimme fort — „kam jene Zeit, die ich mit meinem Herzblute 

aus der Chronik unſerer Gegenwart auslöſchen möchte! Erlaſſen * 

Sie mir alle Details über jene Vorgänge! Genug! der Tag der 

Strafe kam, und das Schwert des Rächers ſchwebte über unſerem 

Haupte. Manche von uns erlebten jenen Tag nicht mehr, Viele 
fielen in die Hände des Siegers, und nur Einzeluen gelang es, 

durch die Flucht für den Augenblick ſich dem Schwerte der Ne— 

meſis zu entziehen. Unter dieſen glücklichen Unglücklichen war auch 

ich. Nachdem ich mehrere Tage fortwährender Todesangſt, und 

jede Nacht mein Verſteck wechſelnd, zugebracht hatte, gelang es 

mir endlich unter tauſend Gefahren aus der Reſidenz zu fliehen. 

Bis zur Unfenutlichfeit vermummt, die Nähe der Menſchen flie— 

hend, und fortwährend von der Furcht, erkannt und ausgeliefert 

zu werden, gefoltert, ſchleppte ich mich in meinen Geburtsort — 

um mich dort mit meinem Bruder zu berathen, was ich thun, und 

wohin ich mich flüchten ſollte? 

Doch ſtatt des Lebenden fand ich nur eine Leiche! Am Tage 
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meiner Ankunft hatte der Huf eines wilden Hengſtes dem Unglück— 
lichen die Hirnſchaale zerſchmettert. Vernichtet ſank ich, als meis 2 

ner Frage um ihn dieſe Auskunft wurde, zuſammen — die Pflege 
ſeiner Kameraden, die mich, den früher oft Geſehenen, trotz mei— 

ner Vermummung erkannt hatten, brachte mich wieder zu Sinnen, 

um das Gräßliche meiner Lage überſchauen und vor meiner Zu⸗ 

kunft zurückſchaudern zu können. 

Als ich verzweifelnd und faſt geiſtesabweſend vor mich hin— 

ſtarrte, riethen mir die Genoſſen meines Bruders einmüthig: „Hier 

dürft Ihr nicht bleiben, Ihr wißt, unſer Herr iſt ein Todfeind 
der Demokraten — er würde Euch gleich anzeigen und verrathen 
— Ihr müßt fort auf der Stelle!“ | 

„Aber wohin? Wie und wo mid Kerbe gen Und was be⸗ 

ginnen?“ 

Als alle Andern unſchlüſſig und keines Rathes fähig ſchwie⸗ 

gen, meinte der alte Wageumeiſter: „Hm! ein Mittel gäbe es 
wohl, wenn's Euch nicht zu gering iſt! Als Sohn und Bruder 

eines Poſtillons könntet Ihr ja ſelbſt einmal den Poſtillon vor— 

ſtellen — Euer Bruder iſt todt; zieht feine Kleider an, nehmt 
feine Dienſtzeugniſſe, geht bei Nacht und Nebel über alle Berge, 

und ſucht weit genug von hier, wo Euch Niemaud kennt, ein Uns 

terkommen. Und was Euch gerade noch zu gut kommt, Euer Bruder 

wollte zur Nach barſtation übertreten, daher ſteht auch ſchon, weil 
er morgen hier austreten wollte, fein Abſchied von hier im Dienſt⸗ 

buche, das ihm der Poſtmeiſter heute Morgen aushändigte.“ 

Raſch griff ich dieſe Idee auf und führte ſie durch. Des 
Fahrens und Reitens war ich aus meiner Jugend ſo ziemlich kun⸗ 
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dig, und im Blaſen des Poſthorns, das ich während der Ferien⸗ 

| zeit mit Vorliebe geübt, ſuchte ich meines Gleichen. 
Noch in derſelben Nacht nahm ich von den braven Kamera⸗ 

175 des Bruders, deſſen Leiche ich leider nicht mit zu Grabe ge— 

leiten konnte, Abſchied, und wanderte der nahen Grenze der Nach— 

barprovinz zu. 
Hier fand ich bald Unterkunft, indem der Poſthalter, bei dem 

ich mich zuerſt meldete, nach Muſterung meiner Zeugniſſe und mei⸗ 

ner Geſtaͤlt, gar nicht einmal um die Urſache fragte, was mich 

bewog, ſo weit vom Vaterhauſe Dienſte zu ſuchen, ſondern, da er 

eben eines Poſtillons bedurfte, mich in feinen Dienſt nahm. Wohl 

fürchtete ich, wenn meine Nationale zur Oberdirection kommen 

würde, die Möglichkeit einer Entdeckung, da mein Bruder, den ich 

nun vorſtellte, als todt gemeldet worden fein mußte. Indeß tröͤ⸗ 

ſtete mich wieder der Gedanke, daß es ja mehr gleichnamige Men⸗ 

ſchen auf der Welt giebt, daß daher dies nicht auffallen, und bei 

einem fo geringfügigen Individuum um fo leichter überſehen wer— 
den könnte. Und fo war es auch — indem Nieſerwegem bisher nie 

eine Frage an mich geſtellt wurde. 

Nach ungefähr drei Monaten verwechſelte ich meinen erſten 
Dienftpla mit dem jetzigen, wo ich bis zum heutigen Tage zwar 
unangefochten, aber immerwährend in Angſt, entdeckt zu werden, 
den Dienſt des Poſtillons verſah.“ . 

Johann ſchwieg — die beiden Reiſenden blickten theilneh- 

mend auf ihn — beſonders aber ſchien der Jüngere ſeine Gefühle 

nur mit Mühe zurückhalten zu können. | 
„Haben Sie Dank für die Mittheilung Ihrer Schickſale, und 

nehmen Sie die Verſicherung hin, junger Mann, daß ich Sie 
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nicht bloß bedauere, fondern auch, was in meiner Macht ſteht, an⸗ 
wenden werde, um Ihr Geſchick wieder zum Beſſern zu wenden. 

Vor der Hand bleiben Sie noch, was Sie jetzt vorſtellen — Sie 

ſollen bald, und ich hoffe günſtige, Nachricht von uns erhalten. 

Was auch über Sie ergehen möge, vertrauen Sie auf Gott und 

unſeren Monarchen, den wir leben laſſen wollen.“ 

„Ja, er lebe hoch und lang, und werde das Glück und der 
Segen ſeiner Völker!“ rief der jüngere Reiſende. 

„Auch ich ſtimme ein auf das Wohl des Herrſchers der ge— 

waltigen Auſtria!“ ergänzte Johann. 

„Und nun Adieu, mein Lieber,“ ſagte der Alte, indem er dem 

Poſtillon ein zuſammengefaltetes Papier reichend, beiſetzte: „hier 
haben Sie meine Adreſſe.“ 

„Und dies tragen Sie indeß zum Andenken an mich, Ihren 

aufrichtigen Freund, und unſer heutiges Zuſammentreffen!“ ſagte 

mit hoher Rührung der Jüngere, während er dem Erſtaunten ei⸗ 
nen koſtbaren Ring an den Finger ſteckte. 

Beide verſchwanden durch die Thür. Die nächfte Minute dar- 

auf verkündete das Rollen eines Wagens die Entfernung der bei⸗ 
den Reiſenden. | 

Als Johann das zufammengefaltete Papier öffnete, fand 
er darin, in eine Fünfziggulden-Banknote eingewickelt, eine kleine 
niedliche Viſitenkarte, die den Namen eines hochgeſtellten Mannes 

enthielt. f | 

IV. Des Poſtmeiſters Tochter. 

„Sind Herr v. F — noch immer der Alte geblieben? “ Mit 
dieſer Frage unterbrach Marie das nach Entfernung ihres Va⸗ 
ters eingetretene, durch ſeine Dauer ſchon peinliche Schweigen. 
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„Der Alte“ — fuhr der Gefragte, aus feiner, wie fein ume 
wölktes Antlitz ſagte, nicht von innerer Freude herrührenden Gei⸗ 

ſtesabweſenheit auf — „ja für Sie gewiß, mein ſchönes Fräulein. 

Ich liebe Sie noch immer mit gleicher Gluth, ja noch mehr, als 
damals.“ 

„Ich meinte,“ unterbrach ihn Marie ſchnell, um jeder wei⸗ 

teren Erklärung feiner Liebe vorzubeugen, „ob Sie in Ihrer po— 

litiſchen Anſicht der Alte geblieben, oder ob Sie vielleicht das Des 

mokratiſche mit dem Bureaukratiſchen verwechſelten?“ 
„Ach! laſſen Sie die Politik bei Seite, mein Fräulein! Mein 

Feld, wo ich jetzt kämpfen will, iſt das Feld der Liebe — und 

Sie, holde Spröde! find Preis und Gegner zugleich. Ihre Nei⸗ 

gung will ich erringen — und die Liebe iſt weder demokratiſch 

noch ariſtokratiſch — fie iſt, wenn ich fo ſagen darf, monarchiſch, 

weil ſie allein alle Herzen ohne Unterſchied beherrſcht und be— 
zwingt.“ 

„O Sie entgehen mir nicht, mein feiner Herr! trotz Ihrer 

aalglatten Windungen und verzuckerten Schmeicheleien! Sie follen 

mir vorerſt beichten, ehe ich es Ihnen erlaube, mir ferner artige 

Gefühlsphraſen vorzuſchwatzen. Es ſteht noch klar vor meinem 

Gedächtniſſe, wie in jener Zeit auch ein gewiſſer Herr von F — 
ſich als glühender Freund der Volksfreiheit und Vollblutdemokra— 

ten gerirte — ich bin ein neugieriges Frauenzimmer — und 

möchte nun wiſſen, ob der Herr von F —, jetzt wohlbeſtallter 

Poſtreiſecommiſſär und Diener der Regierung, noch immer jene 

Anſichten nährt?“ 

„Sie peinigen mich, mein grauſames Fräulein, um mir das 
Wort abzuſchneiden und mich zu hindern, von meiner Liebe zu 
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ſprechen — doch ich will Ihnen Antwort geben auf Ihre Frage: 

der Beamte, der Diener des Staates hat keine eigene politiſche 
Meinung mehr — ſo wollen es die Lenker des Staatsruders — 
und überhaupt war unſere Politik jener Zeit, von welcher Sie 

ſprechen, nur überſpaunte Träumerei — und Demokratie iſt und 

bleibt eine unausführbare Idee. — Doch noch einmal bitte ich 

Sie, meine ſchöne Gegnerin, laſſen wir dieſes Thema — und 

laſſen Sie uns von uns ſelbſt ſprechen! Ich liebe Sie — jetzt darf 
ich mit mehr Freimuth dieſes Wort Ihnen gegenüber ausſprechen — 

denn ich bin in der Lage, Ihnen mit meiner Hand eine wenn auch 

nicht glänzende, doch nicht zu verwerfende Zukunft anzubieten. 

Antworten Sie mir, theure Marie, frei und offen: darf ich 

hoffen?“ 

„Herr Commiſſär!“ erwiederte die ſchöne Poſtmeiſterstochter 

— „ich ehre und achte Sie — das möge Ihnen als Antwort auf 
Ihre Frage genügen. Uebrigens erlaubt mir die Frauenwürde 
nicht, noch länger mit einem Manne allein zu bleiben, der fo un⸗ 

genügſam iſt, daß ihn nur eine meiner Schwäche abgepreßte, ſei— 

nen ungeſtümen Wünſchen entſprechende Antwort befriedigen könnte 

und ich muß Sie daher bitten, eine andere Saite anzuſchlagen, 

ſonſt würden Sie mich wider meinen Willen zwingen, eine Unhöf⸗ 
lichkeit zu begehen und den Gaſt meines Vaters allein zu laſſen.“ 

„Der Commiſſär biß ſich auf die Lippen und ſchwieg, indeß 

er wieder nach ſeiner Uhr ſah, und dann einen prüfenden Blick u 

die Poſtſtraße nach L — warf. 

„O, meine Vermuthung täuſcht mich nicht“ — ſprach er = 
ſich ſelbſt — „ich habe mit einem Nebenbuhler zu kämpfen — 
ihre Unruhe, ihre Zerſtreutheit, womit fie meine Worte aufuimmt, 
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deuten klar darauf hin, daß ihr Geiſt anderswo weilt — ganz 
ſicher erwartet ſie den Beglückten — und deshalb iſt ihr meine 

Nähe läſtig. Doch ich werde meinen Gegner kennen lernen — 

und Alles aufbieten, um ihn aus dem Sattel zu heben — der 

Vater ſcheint durch mich eingenommen — ihn will ich mir ganz 

gewinnen — und dann mit feinem Beiſtande einen Hauptſturm auf 

der Tochter Herz wagen. — Doch für heute ruft mich meine Pflicht 

von hier — und ich muß meinem unbekannten Gegner das Feld 

räumen — doch nicht eher, bevor ich me dem Vater einen Floh 

in's Ohr geſetzt habe.“ 
„Meine Worte haben Sie vielleicht verletzt?“ fragte Marie 

gutmüthig, als ſie das düſtere Schweigen des Gaſtes ſah — „glau— 

ben Sie mir, Herr von F —, ich wollte das nicht!“ 

„Nein, nein! mein verehrtes Fräulein! Sie können mich 

durch Ihre grauſame Sprödigkeit wohl kränken — aber beleidigen 

nie! Die Roſe bleibt für mich immer Roſe, wenn auch ihr Dorn 

mich zufällig ſticht. Es war etwas unbeſcheiden von mir, ſo in 

Sie zu dringen — ich erflehe deshalb Ihre Verzeihung. Und 

jetzt erlauben Sie mir, daß ich mich verabſchiede — meine Zeit iſt 
gemeſſen — ich habe heute noch eine ziemliche Wegesſtrecke vor mir.“ 

Mit dieſen Worten griff der Commiſſär, ſich artig verneigend, 
nach ſeiner Reiſemütze, als der alte Poſtmeiſter wieder eintrat, und 

ſich entſchuldigend, daß ein unaufſchiebbares Geſchaͤft ihn abgehal⸗ 

ten früher zurückzukommen, den Commiſſär mit der Mütze in der 

Hand erblickend erſtaunt fragte: ob derſelbe ihn ſchon wieder des 

Vergnügens ſeiner Geſellſchaft berauben wolle? 
„Glauben Sie, Herr Poſtmeiſter! meiner aufrichtigen Ber: 

ſicherung, daß Niemand dabei mehr verliert, als ich, wenn der 
Port Almanach für 1652. D 
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Dienſt mich zwingt, für heute Ihrer und Ihrer werthen Fräulein 
Tochter Geſellſchaft Adieu zu ſagen — doch der Diener des Staa: 
tes geht dem Menſchen voran, und ſo muß ich, ſo gerne ich noch 

hier weilen möchte, mich für heute Ihrem geneigten Andenken 

empfehlen.“ 

Marie erwiederte mit anmuthiger Höflichkeit des Scheiden⸗ 
den tiefe Verbeugung, und duldete es ohne Sträuben, daß er einen 

heißen Kuß auf ihre Hand drückte — der Vater gab dem Gaſte, 

der zugleich ſein Vorgeſetzter war, das Geleite bis zum Wagen. 
„Sie haben eine ſchöne und anbetenswerthe Tochter, Herr 

Poſtmeiſter!“ bemerkte der Commiſſär, während ſie die Treppe 

hinabſtiegen. 

„Freut mich, freut mich, daß der Herr Poſteommiſſär an ihr 

Gefallen finden. — Um ihre Schönheit kümmert ſich der Vater 

wenig — deſto mehr aber darum, ob ſie gut und brav iſt; und 

Gott ſei Dank! das Mädel iſt nicht aus der Art geſchlagen — ſie 
gleicht ihrer Mutter, und wird einmal eine eben fo brave Haus⸗ 

frau werden.“ 

„Herr Poſtmeiſter!“ ſagte Herr v. F —, des Alten Hand 
drückend — „Sie konnten mich zum glücklichſten Mann auf der 

Erde machen — ich liebe Ihre Tochter.“ 

„Herr Commiſſaͤr! ich muß darüber erſtaunen, daß ſich das 

Alles ſo ſchnell gemacht hat.“ 
„O nicht ſo ſchnell, als Sie glauben, Herr Poſtmeiſter — ich 

liebte Ihre Tochter ſchon, als ſie noch bei er Tante in der 

Reſidenz war.“ 

„Nun? Und Marie? An das Mädel ohne mein Wiſſen 
ihr Herz verſchenkt?“ 
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„Ach! wäre es ſo, wie Sie vermuthen! Doch ich bin noch 

weit vom Ziele. — Doch wenn Sie nichts dagegen haben, und 
meine Bewerbung unterſtützen —“ 

„Wie ſollte ich dagegen ſein, wenn Marie, wie Sie doch 

hoffen müſſen, Sie liebt? Ich hatte wohl auch fo meine ſtillen 
Pläne mit meinem Kinde — und es ſollte meiner Anſicht nach 
Niemand Anderer meine einzige Tochter heimführen, als einer mei— 
ner Collegen, ein Poſtmeiſter. Doch liebe ich mein Kind zu ſehr, 

um ſeinem Herzen Gewalt anzuthun — und wenn Ihre Bewer— 

bung glückt, Herr Commiſſär — fo wird der Vater mit Vergnügen 
ſein Jawort geben, um ſo mehr noch, da Sie doch auch zur 
gleichen Branche gehören.“ 

„Haben Sie Dank, mein werther Herr Poſtmeiſter, für dieſe 

mir ſo günſtige Erklärung! — Es wird zwar ſchwer halten — 
doch mit Ihrem Beiſtande hoffe ich den Nebenbuhler —“ 

„Wie? Was? Nebenbuhler? Von wem fprechen Sie?“ 
„Ja, das weiß ich Ihnen ſelbſt noch nicht zu ſagen — doch 

wenn meine Beobachtungen nicht trügen, und wenn mich meine 

eiferſüchtige Liebe für Ihre Tochter nicht den Schein für Wirklich⸗ 

keit anſchauen ließ, ſo keimt entweder im Herzen Ihrer Tochter eine 

andere Liebe, oder ſie hat ihr Herz bereits verſchenkte.“ — 
„Haha! Sie machen mich lachen, Herr Commiſſär! Hier gibt 

es mehrere Meilen in der Runde keinen ſolchen Gegeuſtand für das 

Herz meiner Tochter — unter jenen Perſonen, die mein Haus be⸗ 

ſuchen, und mit ihr in Berührung kommen, iſt ebenfalls Niemand, 
auf welchem auch nur der Schatten eines ſolchen Verdachtes laſten 
könnte — und aus der Ferne empfängt meine Tochter nur Briefe 
von ihrer Tante — die ich eben fo gut, ja meiſtens zuerſt leſe. Alſo —“ 

D* 
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„Was Sie da fagen, mein, wenn Himmel und Liebe mir 

günſtig find, zukünftiger Herr Schwiegervater! iſt wahrer Balſam 

für mich, und meine Beſorgniſſe ſchwinden. — Ihnen empfehle ich 

mein Geſchick, der Vater vermag über das Herz ſeiner Tochter 

viel — indeß Gott befohlen! — Doch noch Eins! Der Johann 

iſt noch immer nicht zurück?“ 
„Leider, nein, Herr Commiſſär! und ich fange ſchon an zu 

fürchten, der Burſche köunte irgend ein Malheur gehabt haben —“ 

„Fürchten Sie nicht zu früh — wer kaun wiſſen, was ſeine 
Nachhauſekunft verzögerte — doch das empfehle ich Ihnen, den— 

ſelben für die beiten künftigen Tage nicht aus dem Haufe, zu kei— 
ner Fahrt zu laſſen, bis er mir, der ich wahrſcheinlich übermorgen 

hier wieder durchpaſſiren werde, vorgeſtellt worden iſt. Auf Wie⸗ 

derſehen, Herr Poſtmeiſter!“ 

Und dahin rollte der Wagen, und bald verſchwand derſelbe 

ſammt dem Darinſitzenden den Augen des Poſtmeiſters, der nicht 

begreifen kounte, welches Gewicht der Commiſſär auf die Vorſtel⸗ 

lung eines fo unbedeutenden Jivividuums, wie ein Poſtillon iſt, 
legen konnte. N 

„Dahinter ſteckt etwas“ — murmelte der Alte, bie Treppe 
hinanſteigend — „doch der Guckguck mag es errathen!“ 

Ins Zimmer tretend, fand er Marien am entgegengeſetzten 

Fenſter, die Straße nach L— mit ihren Blicken muſternd. 

„Ja, daher ſollte der ſäumige Burſche kommen“ — warf der 
Vater hin, „um den ſich der Commiſſär fo angelegentlich beküm⸗ 
merte. Was er nur von ihm wollen mag?“ 

„Ach Gott, was ſagt Ihr, Vater? um Johann bekümmerte 

der Commiſſär ſich ſo ſtark?“ 
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„Nun, und wenn auch — was berührt das Dich, daß Du 
darüber faſt erſchrickt? Was kümmert des Poſtmeiſters Tochter 

ein Poſtillon?“ 
Als Marie ſchwieg, fuhr der Alte fort: „Der Herr Com— 

miſſär ſchien ſich aber um eine andere Perſon noch weit mehr zu 

bekümmern — Du wirſt dieſe Perſon wohl errathen. — Nun, ich 

als Vater habe nichts dagegen —“ 
„Ach, da kommt Johann!“ rief Marie — und wirklich 

ließen ſich wieder die weit hinhallenden Töne des Poſthorns hören, 

und der Rückkehrende mußte in recht freudiger Stimmung ſein, 

denn er blies in hellen Tönen die fröhliche Melodie eines bekannten 

Liedes, und ſchien nimmer enden zu wollen, indem er daſſelbe 

mehrere Male wiederholte, bis er im Poſthofe einlenkend feiner 
muſikaliſchen Laune ein Ziel ſetzte. 

„Gott!“ dachte des Poſtmeiſters Töchterlein im Stillen, „er 

kehrt fo froh und vergnügt nach Haufe, und ahnet nickt, daß ihm 

vielleicht ein großes Unglück droht. Die fortwährende Erkundigung 
des Commiſſärs nach ſeiner Perſon iſt zu auffallend, als daß ſie 

nicht beunruhigen ſollte. Ich muß wo möglich ihn heute noch 
ſprechen und davon benachrichtigen.“ 

Judeß war der Poſtillon durch feine Kameraden bereits über 

das während feiner Nichtanweſenheit Vorgefallene in Kenntniß ges 
ſetzt, und empfand über ſeine Abweſenheit eher Freude als Kum— 

mer, da er ſo den Blicken eines Mannes entgangen war, der, aus 

der Reſidenz kommend, ihn vielleicht gar perſönlich kannte, oder 

wenigſtens durch eine eder die andere Frage in Verlegenheit ſetzen 
konnte. N 

„Aber ſag' mir nur, Du Schlingel!“ brummte der in den 
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Stall tretende Herr zu ſeinem Lieblingsknechte, der ſo eben ſeine 
vier Braunen des Geſchirres entledigte — „wo ſteckſt Du denn ſo 

lange? Du hätteſt in dieſer Zeit den Weg von L — 9 leicht 
zweimal machen können!“ 

„Ach! verzeihen Sie, Herr Poſtmeiſter! Es iſt nicht meine 

Schuld — die Reiſenden haben mich ſo lange aufgehalten — und 

ich habe es mir vom Herrn Poſtmeiſter in L — ſchriftlich geben 

laſſen, daß nur die Paſſagiere an meinem ungewöhnlichen Aus— 

bleiben Schuld trugen.“ 

„Nu, nu, es läge ſonſt gar nichts daran — aber der Herr 

Commiſſär, der gerade hier war und mehrmals nach Dir fragte, 
ſchien ſehr ungehalten über Dein Ausbleiben“ 

„Der Herr Commiſſär?“ — fragte Johann zufammen- 
ſchreckend, „was wollte er denn von mir, einem ſo unbedeutenden 

Menſchen?“ 

„Ja, das weiß ich nicht — er wird es Dir ſchon ſelbſt ſa— 

gen, wenn er wieder kommt.“ 

Der Alte ging — Johann blieb mit ſeinen Gedanken 

allein. 

Warum erkundigte ſich der Commiſſär gerade um ihn ſo ge— 

nau? Sollte er verrathen ſein? Doch nein! Dann würde ja die 

Militär-Unterſuchungscommiſſion und nicht die Adminiſtrativ- 

Behörde ihren Arm nach ihm ausſtrecken! Vielleicht war es nur 

Laune oder Aerger des Juſpieienten, daß er nicht zugegen war, 

um vor feinem muſternden Blicke Revue zu paſſiren! 

Beunruhigt, aber nicht in ſo hohem Grade, um das Aergſte 
zu fürchten, trat er in den Hofraum, und ſeine Blicke ſehnſüchtig 



3 8 De h ; 
NOIR 4 

=> 35 1 . 5 
a % N 

erhebend, ſah er Marien am mal nen Fenſter, die ſeiner zu 

harren ſchien. 
Dies Poſtillons etwas bleiche Wangen rötheten ſich, heller 
glühten die dunklen Augenſterne, und einen bedeutungsvollen Blick 
der holden Lauſcherin zuwerfend, drückte der junge Mann mit eben 

fo ausdrucksvoller Geberde feine Hand auf fein hochpochendes Het 1 

Das Mädchen va ihm in einer nur ihm verſtändlichen Fin⸗ 
genſprache ein paar Zeichen — die den Aufſchauenden in Eutzü⸗ 

cken und Erſtaunen zugleich zu verſetzen ſchienen — und verſchwand 

vom Fenſter. 

„Welcher Tag voll Räthſel! Erſt das Abenteuer mit den bei⸗ 
den Reiſenden! Dann die Nachfrage des Commiſſärs! Und jetzt 

ein Rendezvous von einem Mädchen zu ſo ungewohnter Stunde, 

daß nur eine Sache von höchſter Wichtigkeit ſie dazu bewogen ha— 

ben konnte! Wahrlich, ich fühle es, mein Schickſal geht einem 

entſcheidenden Wechſel entgegen. Möge es dem Zorne des Him— 
mels genügen an den Leiden und Qualen, die ich bisher erduldet, 
und möge die verſöhnte Nemeſis ihr Schwert abziehen von mei— 

nem Haupte! Bin ich ja vor meinem eigenen Gewiſſen und vor 

€ ott nicht fo ſchuldig, wie vor den Augen der Menfrten! Ich und 

die meiſten meiner Brüder büßen nun die ſchweren Folgen einer 
Verirrung, während die wahren Schuldigen in fremdem Lande, 

ſicher vor dem Arme der ſtrafenden Gerechtigkeit, ein ſorgenloſes 

Leben führen! Was auch kommt, ich will diesmal meinem Ge— 

ſchicke kühn entgegentreten — und endlich einmal dieſer Qual, in 
fortwährender Furcht und Ungewißheit zu leben, los zu werden.“ 
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V. Die Liebenden. 

Die Nacht war heraufgezogen, und breitete ihren Sternen⸗ 

mantel über die ſchlummernde Erde; der Mond, der ſtille Ver— 

traute der geheimen Liebe, rollte ſeine Silberſcheibe durch das 

Azurmeer des Aethers; der Gott des Schlafes hatte ſeine Mohn— 

körner ausgeſtreut, und die Kinder des Morpheus, die goldgeflü— 

gelten Träume, umgaukelten in tauſenderlei Geſtalten das Lager 

der Schlummernden. Auch über dem Poſthauſe zu M — lag die 

Friedensſtille der Nacht ausgebreitet — und die Bewohner deſſel— 

ben ruhten in der ſüßen Umarmung des Schlummers. Vor dem Haus— 

thore brannte in rothglühender Flamme eine gewaltige Laterne, und 

beleuchtete mit dem Monde wetteifernd das ftattliche Gebäude, über 

deſſen Eingange der bezeichnende Adler mit dem Poſthorne prangte. 

Das Thor war jetzt geſchloſſen, und Ruhe herrſchte innerhalb deſ— 

ſelben, die nur zuweilen durch das dumpf herüberſchallende Stam— 

pfen und Schnauben der Pferde unterbrochen wurde. Der Wächter 
hatte ſo eben, vor dem Poſthauſe ſtille ſtehend, die Stunde der 

Mitternacht verkündet — und mochte kaum einige fünfzig Schritte 

weit entfernt fein, — da öffnet ſich mit einem Male geräuſchlos 

der eine Flügel des Thores, und herausſchlüpft, ſich vorſichtig 

rings umſchauend, eine ſchlanke Mannsgeſtalt. Die Bekleidung 

ließ bald erkennen, weſſen Standes der Träger derſelben ſei; die 

kurze rothe Jacke, die gelben anliegenden Stiefelhoſen und die 

weißbebordete Mütze verriethen auf den erſten Anblick den Poſtillon. 

Es war Johann 

Nachdem ſich der junge Mann nochmals vorſichtig rings umge— 

ſchaut hatte, drückte er ſich an der Mauer hin links um die Ecke, um 

die Rückſeite des freiſtehenden, nur mit einem Hintertheile an ei« 
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nen kleinen Garten gränzenden Hauſes zu gewinnen. Ein kühner 
Schwung brachte den Nachtwandler auf die Gartenmauer, mit eis 

nem Satze ſtand er in dem Garten. Da galt es nun, von 

neuem die Mauer zu erſteigen, was er mit gleicher Fertigkeit voll— 

brachte — und auf derſelben ſtehend an ein mit grünen Jalouften 

verſchloſſenes Fenſter pochte. 

Dreimal — in abgemeſſenen Zwiſchenräumen — klopfte der 

Poſtillon leiſe an — auf das dritte Zeichen öffnete ſich eben ſo 

leiſe der eine Flügel des Fenſters, und eine weiße Hand ſtreckte 

ſich zum Zeichen des Willkomms dem Entzückten entgegen. 

Stumm preßte dieſer einige heiße Kuſſe darauf. 
„Nicht ſo ungeſtüm, Franz!“ hauchte Mariens Stimme 

kaum hörbar — „laß daß Tändeln für heute — ich habe Dir 

Wichtiges zu vertrauen — das konnteſt Du ſchon daraus abneh— 
men, daß ich, zum erſten Male die Grenzen des Auſtandes über— 

ſchreitend, Dir erlaubte, mich zu dieſer Stunde zu ſehen und zu 

ſprechen. Doch es mußte ſo ſein — ich mußte Dich ohne Auf— 

ſchub und ohne Zeugen ſprechen — um Dich zu warnen. Franz! 
Franz! Mir ahuet Gräßliches! Dir drohet Unglück — und mit 
Dir werde auch ich unglücklich fein.“ 

En, „Was konnte das Mädchen meines Herzens fo in Angſt 
ſetzen?“ fragte erſtaunt und betroffen der Peſtillon — „ſprich Marie! 
Du e die mein Geheimniß kennt, und deren Liebe der Tro— 

ſtesſtern meines umnachteten Daſeins iſt, ſprich! Woher ſolche Ah— 

nungen? Warum dieſe Augſt?“ 
„Der Poſtcommiſſär war hier — und fragte Dir nach — 

„Nun — was mehr? Das iſt ja natürlich, daß er auch 1 
dem Abweſenden ſich erkundigte, da er ſich nicht durch perſönliche 

Vorſtellung von deſſen Dienſtestüchtigkeit überzeugen konnte.“ 
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„O Du würdeſt nicht L gleichgültig davon ſprechen — wenn 
Du alles Uebrige wüßteſt.“ 1 

„Nun — Du ſpannſt meine Neugierde auf die Folter ie 

ſprich's aus, mein Leben! was Dich quält und äugſtiget! Viel⸗ 

leicht ſind es nur Gebilde Deiner aufgeregten Phantaſie.“ 
| „O nein, Franz! Du keunſt mich ja — Marie iſt keine 

furchtſame Seele, und meine Phantaſie läuft nicht ſo ſchnell mit 

meinem Verſtande davon. Höre denn: der Reiſecommiſſär iſt Herr 

von F — A | 

„Herr von F —? Sprich, habe ich recht gehört? von F — 

ſagteſt Du?“ 
„Ja, er iſt's! Ich ſelbſt war erſtaunt, ihn in dieſer Charge 

vor mich treten zu ſehen. — Sein wiederholtes Erkundigen um 

Dich machte ſelbſt meinen Vater ſtutzig, und mir preßte die Angſt 

das Herz zuſammen, da ich befürchtete, daß er Dich gleich beim 
erſten Aublicke erkennen würde. Und ich dankte Gott, als ihn 

endlich, ehe Du zurückkehrteſt, Dienſtgeſchäfte, wie er fügte, zur 
Abreiſe bewogen. Aber wenn er wiederkommt, was, wie ich be— 

fürchte, recht bald geſchehen wird, was dann? Du wirſt Dich, um 

nicht aus Deiner Rolle zu fallen, ihm vorſtellen müſſen, und das 

Auge eines Eiferſüchtigen ſieht ſcharf — “ 

„Eines Eiferſüchtigen? wie ſoll ich das deuten, Maries 

„Herr von F —, der, wie Du weißt, mir ſchon während 

meines Aufenthaltes in der Reſidenz, obwohl ohne Erfolg, ſeine 

Aufmerkſamkeit zuwendete, und mich mit feiner Zärtlichkeit quälte, 
hat geſtern bei unſerem beiderſeitig unvermutheten Zuſammentref— 

fen feine Liebesanträge wiederholt. Welche Aufnahme ſie bei mir 

fanden — iſt unnöthig Dir zu wiederholen — Du kennſt mein 
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Herz — das nur für Einen ſchlägt und ſchlagen wird, ſo lange 
noch ein Funke Leben darin iſt.“ e 

Dankbar küßte der junge Mann die weiße Hand des 

Mädchens. f 
„Indeß“ — fuhr Marie fort — „ſcheint Herr v. F— 

meinen Vater für ſich eingenommen zu haben, wozu wohl auch 

desſelben imponirende Stellung beigetragen haben mag, und ſo 
erklärte mir mein Vater in hingeworfenen Worten: daß der Herr 

Poſtcommiſſär ſich für mich ſehr intereſſire, und er nichts dagegen 

einzuwenden habe. Du ſiehſt, Herr von J — iſt ſchlau, er ſucht 

im Vater eine Hilfsmacht, um mit vereinten Kräften auf die 

Tochter einzuwirken — doch würde mich das Alles keinen Seufzer 
mehr koſten, wenn er nicht gerade durch ſein jetziges Amt auf 

Deine Zukunft verderblich einzuwirken im Stande wäre!“ 
„Stumm, die Hand an die heiße Stirn preſſend, hatte der 

junge Mann den Worten feiner Geliebten gelauſcht, eiferſüchtige 
Gefühle zogen ſein Herz krampfhaft zuſammen, wenn er die vor— 

theilhafte Stellung feines Nebenbuhlers mit feiner verzweiflungsvol— 
len, troſtloſen Lage verglich, und nur die innige Ueberzeugung von 

der unwandelbaren Treue und Hingebung ſeines Mädchens flößte ei⸗ 

nige Tropfen des Troſtes in dieſen Wermuthsbecher. Schweigend 
harrte Marie einer Antwort — aber die Lippen blieben verſchloſſen. 

„Franz! Franz!“ flüfterte fie mit dem ſüßeſten Tone der 

Liebe — „haft Du denn gar kein Wort mehr für Dein geängſtig— 
tes Mädchen? Sprich! Was willſt Du thun, um Dich und mich 
dieſer drohenden Gefahr zu entreißen?“ f 

„Was ſoll ich thun?“ — ſtöhnte der von tauſend Martern 
Gefolterte — „Wohin ich mich wende — kein Ausgang, kein 
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Stern des Troſtes! Meine Stunde iſt gekommen, und ich bin 
dem unabwendbaren Geſchicke verfallen.“ Ä 

„O Sprich nicht jo! Kaunſt Du denn nicht fliehen — und 
Dich anderswo verbergen?“ 

„Nein! Nimmermehr! Jetzt fliehen — noch ehe ich die Ge— 

fahr kenne, die mich vielleicht nur in unſerer Einbildung bedroht, 
wäre feig — und gleich unklug. Ich will die Rückkehr des ge— 

fürchteten Herrn Commiſſärs abwarten — und kommt es wirklich 

dahin, daß mein Incognito entdeckt wird — nun denn, ſo will 

ich mit Ergebung meinen Nacken unter dem Schwerte der Nemeſis 
beugen.“ 

„Undankbarer! So kannſt Du vor Deinem Mädchen ſprechen 

— und bedenkſt nicht, daß an Deinem Leben ihr eigenes hängt — 

und daß der Streich, der Dich trifft, auch auf ihr Haupt nieder— 
ſchmettert! O, Ihr Mäuner tragt nicht umſonſt den Vorwurf des 

Egoismus! Nur Euer eigenes Ich iſt Euer Gott — und die Lei— 
den und Qualen eines liebenden Herzens ſind Euch nichts, wenn 

es gilt, dem Phanteme von Muth und Ehre ein Opfer zu brin— 

gen. Iſt es nicht bloß ſelbſtſüchtige Eitelkeit, daß Du jetzt Dein 

Fliehen für Feigheit erkläreſt, jetzt, wo gerade Deine Freiheit, 
Dein Leben am ärgiten bedroht iſt?“ 

„Marie! halt ein! Quäle nicht den Geächteten mit Vorwür— 

fen, die nur von Deiner Zunge, aber nicht von Deinem Herzen 
kommen! Laß uns nichts übereilen, und vorher wohl überlegen, 

ehe wir handeln. Herr von F — wird nicht gleich den erſten Tag 
wiederkommen — indeß will ich mich auf die Ankunft des Ge— 

fürchteten rüſten, und — was ich Dir zu erzählen vergaß, ich 

habe mir heute zwei Freunde gewonnen, wovon der eine allein 
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durch feinen Einfluß genügt, um, wenn er Wort hält, in Kürze 
meinem Schickſale eine günſtigere Wendung zu geben.“ — 

Haſtig erzählte nun der Poſtillon der erſtaunenden Geliebten, 
was zwiſchen ihm und den beiden Reiſenden vorgegangen — und 

als er ihr zugleich die Viſitkarte mit dem hohen Namen des älte— 

ren Reiſenden vorwies — da fiel ein Strahl beſeligender Hoff— 

nung in das Herz des Mädchens. 

„O laß uns dem Himmel danken!“ rief ſie aus — „das iſt 

feine Fügung — der Name jenes edlen Maunes bürget mir da⸗ 
für, daß ſich Alles zum Guten wenden werde. Ja, der Himmel 

iſt mit uns — ſind ſeine Prüfungen auch ſchwer — wir wollen 

ſie in Geduld und Ergebung ertragen — und treue Liebe bleibt 
nie unbelohnt, denn Gott wacht über ſie. Denke nur zurück an 

die entſchwundene Zeit, an die erſten Momente unſeres Bekannt— 

werdens! Welch' eine Verkettung von d e liegt zwiſchen 
damals und heute!“ 

„Schon unſer erſtes Zuſammentreffen in der Reſidenz, als 

Du die vor einem wüthenden Hunde Fliehende und ohnmächtig 

Hinſinkende in Deinen ſtarken Armen auffingſt, und das auf uns 

zuſtürzende wüthende Thür mit Deinem Stocke zu Boden ſchlugſt! 

da kannte ich Dich noch nicht — und dankte Dir ſchon meine 

Rettung! Und Du Böſer! zogſt Dich ſproͤde zurück, und ver- 
ſchmähteſt das ſeinem Retter in Liebe ſich zuwendende Herz!“ 

„O ſage das nicht, Marie! Ich liebte Dich ſeit dem erſten 

Blick, den ich auf Dein Engelsantlitz geworfen. Wie Du damals 
erbleichend und mit ſchwindenden Sinnen in meinen Armen lagſt 

— da ſchmolzen alle meine Wünſche und Hoffnungen in dem ei⸗ 

nen Wunſche zuſammen; dieſes holde Weſen, deſſen Herz jetzt an 



62 

dem meinen ruhte, für immer mein nennen zu koͤnnen! Wohl war 

ich anfangs ſcheu und wagte nur in glühenden Blicken Dir meine 

Liebe zu geſtehen — aber ſag' es ſelbſt, konnt' ich anders? Ich, 
der arme verwaiſte Jüngling, ohne Vermögen und Stellung im 

bürgerlichen Leben, nichts beſitzend, als mein wenig Wiſſen — und 
Du, wie der Anſchein zeigte, reich und mit allen Reizen weiblicher 
Schönheit ausgeſtattet, überall, wo Du nur erſchienſt, gefeiert und 

von den Männern vergöttert — konnte ich's unter dieſen Umſtän⸗ 
den wagen, mich vorzudrängen?“ 

„Ja, ja, ſo ſeid Ihr Männer. — Ihr werft alle Frauen in 

Eine Claſſe. Weil Einige von uns ſo thöricht ſind, an äußerem 

Glanz und Flitterſtaate zu hängen, fo macht Ihr dieſen Fehler 
Weniger gleich zu einem allgemeinen Gebrechen des ſchwächeren 

Geſchlechts, lege an Jede von uns den gleichen Maßſtab, und er⸗ 

klärt es für eine Unmöglichkeit, daß es Mädchen gebe, die den 

Geiſtes⸗Adel dem ererbten, und den Reichthum eines treuen, in 

nig fühlenden Herzens dem fahlen Schimmer des Goldes und ver— 

gänglichen Beſitzthums vorziehen! Ich — ein Mädchen — mußte 

beinahe den erſten Schritt thun — bis es dem ſpröden Herzen die— 
ſes ſtolzen Herrn beliebte, meiner Liebe vor ſeinem Richterſtuhle 

Gnade finden zu laſſen. Und dann, — als mich mein Vater nach 
Hauſe rief, — viele Monden lang nicht eine Zeile Nachricht — 

bis uns das launige Schickſal hier wieder zuſammenwürfelte!“ 
„Hier thuſt Du mir Unrecht, Marie! Ich wußte wohl Dei⸗ 

nen Namen, — aber ſonderbarer Weiſe hatteſt Du mir nie Dei— 

nen Geburtsort genaunt, und ich, über Dich Alles Uebrige 
vergeſſend, nie darnach geforſcht. Als ich nach einigen Tagen, 
die ich dringender Geſchäfte wegen in der Umgebung der Reſi⸗ 
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denz zubringen mußte, zurückkehrte, war mein erſter Gang nach 

Deiner Wohnung, doch fand ich dieſelbe verſchloſſen — und auf meine 

Nachfrage wurde mir vom Hausmeiſter die kühle Antwort: die 

alte Dame ſammt ihrer Nichte ſeien auf's Land gereiſt, wohin, 

wiſſe er nicht. Auch ſei eine zurückgelaſſene Adreſſe in Verluſt ges 

rathen, und nicht mehr zu finden. — Ich habe Dir dies ja 

ſchon oft wiederholt — und bei Dir für mein Stillſchweigen 

Entſchuldigung gefunden, da ich nicht wußte, wohin ich meine 

Briefe adreſſiren ſollte. — Und eher hätte ich an den Einſturz 

des Himmels geglaubt, als Dich, als ich mich Deinem Vater un— 

ter der Maske eines Poſtillons vorſtellte, hier als ſeine Tochter 

wieder zu finden.“ 

„Auch ich, mein Freund! war nicht minder überraſcht, als 

ich bei Deinem Anblicke die mir fo theuren Züge meines Franz, 
den ich bisher im Stillen der Untreue angeklagt, zu entdecken 

glaubte. Mir wurde es dunkel vor den Augen, und ich mußte, 

wie Du weißt, mich entfernen, um mich dem nichts argwohnen— 

den Vater nicht zu verrathen. Erſt in meinem Zimmer, als ich 

allein war und meine Sinne wieder gefammelt hatte, konnte ich 

einen ſchwachen Faden für dieſes Räthſel finden, das mir dann 

Deine eigene Erzählung vollends aufklärte.“ 
„Ja noch immer ſteht jener Moment vor meinen Augen, 

als ich zu Deinem Vater in's Zimmer trat, wo Du, ohne 

zuerſt Deine Blicke mir zuzuwenden, mit einer weiblichen Ar— 
beit befchäftiget am Fenſter ſaßeſt. Dein Vater, der gleich meine 

Zeugniſſe zur Hand genommen hatte, bemerkte nur theilweiſe 
mein erſtauntes Hinſtarren auf feine Tochter — und argwohnte 

deſto minder eine vorausgehende Bekanntſchaft zwiſchen uns, da 

. 
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Du, eine plötzliche Uebelkeit vorſchützend, Dich entfernteft, und 
ſeine Aufmerkſamkeit von mir ab auf Dich zogſt. — Und ſo iſt 

es uns bisher gelungen, vor allen Augen unſere Liebe geheim zu 

halten, bis das böſe Schickſal dieſen Herrn v. F — daher führt, 

der unſer Verderber zu werden droht. — Erkennen ſoll er mich 

nicht, — ich werde meine Geſtalt ſchon fo zu verſtellen wiſſen, 

daß er unter dieſer Maske nichts anderes ahnen kaun, als einen 

gowöhnlichen Poſtillon. Wer weiß, ob ich nicht am Ende gerade 

etwas Gutes ſtatt Böſen zu erwarten habe? Du weißt, wie vor— 

züglich ich das Horn handhabe — darin ſich auszeichnende Po— 

ſtillone ſollen belohnt werden, wie es heißt — vielleicht will ſich 

der Herr Reiſecommiſſär nur von dieſer, durch Deinen Vater hoͤ— 

heren Orts berichteten Geſchicklichkeit ſelbſt vorher überzeugen, um 

dann auf die beſtimmte Auszeichnung für mich anzutragen.“ 
„Wollte der Himmel, es wäre ſo, wie Du glaubſt! Ich will 

mein Gebet zur heiligen Jungfrau verdoppeln und ſie um ihren 

Schutz anrufen, damit dieſe neue Prüfung gefahrlos an uns vor— 
übergehe. Und nun Franz! gute Nacht! und denke von Deinem 
Mädchen nichts Arges, die nur von der Gefahr für Dein Leben 

geängſtiget ſich zu dieſem Schritte entſchließen konnte, hier in dunk— 

ler Nacht mit dem Manne ihres Herzens zu ſprechen. Gute 

Nacht, und möge der Morgen Dir und mir Troſt und Beruhi- 
gung bringen!“ 

Der Fenſterflügel bewegte ſich. — 

„Marie! So ſoll ich ſcheiden?“ 
Da beugte ſich ein Lockenkopf aus dem Fenſter nieder, und 

der entzückte Poſtillon drückte einen heißen, innigen Kuß af ” 

warmen Roſenlippen ſeines * 
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Dann war er mit einem Sprunge wieder im Garten und von 
da über die Mauer auf der Straße, und ſchlich eben ſo vorſichtig 

wieder dem Hauptthore zu, das ſich leiſe kreiſchend öffnete und Hinz 

ter dem Hineinſchlüpfenden zuklinkte. Nur der Mond und die 

Sterne waren die ſtummen Zeugen des Stelldicheins geweſen. — 8 

VI. Verwicklungen. 

Die Morgenfonne des zweiten darauffolgenden Tages hatte 
ihre goldene Leuchte kaum in Oſten entzündet, als es im Poſthauſe 
zu M. .. ſchon lebendig wurde, und die Geſchäftigkeit und der 
Lärm des Tages an die Stelle der nächtlichen Ruhe und Stille 

trat. Die Poſtillone begannen ihr morgendliches Stallgeſchäft, 
und putzten und ſtriegelten ihre Pferde, warfen denſelben Futter 

vor und führten ſie zur Tränke. 
Johann, ſonſt der erſte und rührigſte von Allen im Dienſte, 

erſchien heute der letzte im Stalle mit aufgeſchwollener Wange und 

verbundenem Kopfe. 

„Hoho! Johann! Hat Dich die Drude geritten, oder der 

Vampyr gebiſſen?“ ſo fragten ſeine Kameraden, als ſie des Spät— 
lings anſichtig wurden und ſeinen geſchwollenen Kopf und krank— 

haft veränderten Geſichtszüge gewahrten. — „Meiner Six!“ ſetzte 
der alte Peter hinzu — „Du biſt ja gar nicht mehr zu kennen! 
Du ſchauſt ja aus wie ein leibhaftiges Eece homo- Bild! Was 

iſt denn dieſe Nacht mit Dir vorgegangen, junger Cumpan?“ 

„Weiß ich's?“ — verſetzte mit faſt kläglicher Stimme der 

junge Poſtillon, — „erſt bekam ich ein fürchterliches Reißen im 

Kopfe, daun ſchwoll mir mit einem Male die Wange — und es 

ward mir, als wollte mir der En zeripringen. Auch hat es 

of. Almanach für 1852. RR 
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mir auf diefer Seite das Gehör ganz verſchlagen — und ich 
fürchte faſt, — es wird mir das Uebel auch noch das Auge an— 

greifen“ — 

„Das geht nicht mit natürlichen Dingen zu,“ meinte Klaus, 
der zweite Poſtillon, „Dich hat Jemand beſchrieen — das iſt Here: 

rei und keine natürliche Krankheit. Du ſollteſt heut' gar kein 
Pferd anrühren, ſonſt könnte der Teufel auch noch in dieſe fahren. 

Ich weiß Dir ein Mittel: draußen vor der Stadt, in jener Keuſche 
am Waldſaume, wohnt ein alter Hirt, der treibt geheime Künſte 
und weiß Mittel gegen das Beſchreien. Zu ihm mußt Du gehen 

und einen blanken Thaler auf Deine Zunge legen; er wird ihn 

nehmen und dann den Zauber löſen, den man Dir ang gethan hat.“ 
Während Johann, die Urſache feiner Verunſtaltung wohl fens 

nend, ſich auf die Zunge biß, um dem abergläubigen Kameraden 
nicht laut ins Geſicht zu lachen, meinte der alte Peter: „Ich halte 

nichts auf ſolche Alfanzereien, und all die Sagen vom Blocksberg, 

vom Hexentanz und von der Beſenfahrt durch die Lüfte find eitel 

Erfindungen müſſiger Köpfe. Aber was man ſo erzählt vom bö— 
ſen Blick gewiſſer Leute, das hat ſeine Richtigkeit; und ich ſage: 
den Johann hat geſtern Jemand mit einem ſolchen Auge ange⸗ 

ſchaut, und es wird ihm noch Aergeres paſſiren; dies iſt nur der 
Vorbote eines größeren Uebels.“ 

„Schweig', Du Unglücksrabe!“ unterbrach ihn Johann, „und 
mögen Deine im Unverſtande herausgeſchwätzten Worte Dich nicht 

wider Dein Vermuthen zum Propheten machen. Laßt mir meinen 
geſchwollenen Kopf in Ruhe, und kümmert Euch mehr um die 

Köpfe Eurer Pferde! Der Herr Poſtmeiſter wird bald da fein — 

und ihr kennt ihn, wenn er nicht zur beſtimmten Stunde Alles in 

Ordnung trifft — er verſteht keinen Spaß im Dieunſte.“ 
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Schweigend vollbrachten die Poſtillone nun ihr Dienſtgeſchäft, 

— als der Poſtmeiſter im Schlafrocke und Nachtmütze in den 

Stall trat und mit ſcharfem Blicke Pferde und Stall muſterte. 

„Was iſt das, Peter!“ ſchalt er, — „Dein Schimmel iſt ja 

noch voll Staub und Koth, — ſieh nur, wie die Wolken auflie⸗ 
gen, wenn man ihn auf den Rücken klopft! Heißt das Pferde 

putzen und rein halten? Sieh Dich vor, daß ich die e nicht 
bei Dir ſelbſt in Anwendung bringen ß * 

„Heda, Klaus! dieſer Falbe zuckt mit dem rechten Hinterfuß. 

Gewiß wieder einmal eine Nachläſſigkeit beim Beſchlage! Und dann 
wird das Pferd auf einmal krumm und dienſtunfähig — und das 

darum, weil ihr ſowohl, wie der Schmied, Eure Gedanfen immer 

mehr in der Schenke und bei den Bierkrügen habt, als beim Roſ— 
ſeshuf! Gleich zurückgeführt, das Eiſen heruntergeſchlagen und 
nachgeſehen, wo es fehlt!“ 

Nun kam die Reihe an Johann, der eben den letzten ſeiner 
vier Braunen putzte. 

„Wie, Johann! Du noch nicht fertig? Du, der Du ſonſt 

immer der Erſte bei der Arbeit biſt, und Deinem Herrn noch nie 

Anlaß gabſt zu unliebſamen Bemerkungen?“ 
„Verzeiht, Herr Poſtmeiſter!“ ſagte dieſer hervortretend, „ich 

bin heute Nacht etwas unpaß geworden — und da verſpätete ich 
mich ein wenig.“ 

„Burſche! wie ſchauſt Du aus? Haͤtt' ich Dich ja gar nicht 

erkannt, wenn ich nicht die bekannte Stimme hörte. Sprich, was 

iſt geſchehen? woher, warum der verbundene Kopf?“ 
„Ach, Herr Poſtmeiſter! ich weiß es ſelbſt nicht zu ſagen — 

das Uebel kam plötzlich — es mag wohl ſchon ſeit länger in mei⸗ 
ner Haut geſteckt haben.“ 
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„Du mußt den Doctor befragen, — es könnte gefährlich 
werden.“ | 

„Ich bin's ſelbſt Willens, mich beim Arzte Raths zu erho⸗ 

len, und werde, wenn hier die Arbeit gethan iſt, zum Herrn Me⸗ 

dicus Saſafras gehen und feine Meinung einholen.“ 
„Nichts da! Wenn mein Dienſtbote krank ift, kann von kei⸗ 

ner Dienſtleiſtung die Rede ſein — gleich auf der Stelle gehſt Du 

zum Doctor! Das ſoll mir Niemand nachſagen können, daß ich 

meine Leute über die Gebühr anſtreuge, oder fie gar zur Arbeit 
anhalte, wenn fie krank find. Fort, ohne Widerrede, und thu' und 

brauche, was der Arzt anbefiehlt! Wegen des Apothekercontos 

darfſt Du außer Sorgen ſein — das iſt meine Sache.“ 

„Nun wohl, Herr! ich folge Euch, und gehe.“ 

Und Johann ging — aber nicht zum Doctor, ſondern an 

deſſen Hauſe vorbei, und auf einem Umwege wieder in's Poſthaus 

zurück. | | 
„Der arme Junge dauert mich,“ — warf der Poſtmeiſter 

geſprächsweiſe hin, als er bei feinem Morgenimbiſſe ſaß. 
„Welcher Junge, Vater?“ fragte Marie. 

„Nun der Johann.“ 

„Was fehlt ihm? Was iſt's mit ihm? Sprecht, Vater!“ 

Oho, mein Töchterchen, — Du thuſt ja, als ob Feuer im 

Dache wäre! Wie kann ein Dienſtknecht meine Tochter fo ins 
tereſſiren?“ 

„Aber Vater, — ihr vergeßt ja, daß ich dem Johann zu 

Dank verpflichtet bin, ſeit jener Zeit, wo er mit Lebensgefahr die 

wildgewordenen Pferde zum ſtehen brachte, und mich, die ich rath— 

und hilflos im halbzerſchellten Wagen ſaß, aus Todesgefahr rettete.“ 
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„Nein, mein Kind! Ich vergeſſe ihm das eben ſo wenig, als 

Du — und aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben! 34; * ihm bei 

Gelegenheit einen Beweis meiner Dankbarkeit geben, — aber er 

bleibt deswegen doch immer nur ein Poſtillon!“ 

ü „Nun, und iſt der Poſtillon nicht auch ein Menſch, wie wir?“ 

„Einverſtanden, mein hochweiſes Töchterlein! nur mit dem 

ganz kleinen Unterſchiede, daß er Kuecht iſt und ich der Herr bin, 

und es Trotz der fo hochgeprieſenen Freiheit und Gleichheit doch 

noch immer einen Standes- und Rangesunterſchied geben wird 

und geben muß. Halt! da kommt die Morgenpoſt — die bringt 

gewiß wieder Neuigkeiten in Menge.“ 
Im Amtslocale tummelte ſich der altgediente Expeditor herum, 

ſchon am frühen Morgen den Dienſtſchweiß auf der runzelichen 

Stirne. 
Der Poſtmeiſter, die dampfende Meerſchaumpfeife im Munde, 

trat ein — und warf ſich, einen guten W brummend, in ſei⸗ 
nen gepolſterten Lehunſtuhl. 

Bald war die Poſt expedirt, und luſtig ſchmetterte das Poſt⸗ 

horn wieder die Straße hinab, und der Nachbarſtation zu. 

Der Poſtmeiſter und Expeditor hatten die eingelangten 16 1 0 
geöffnet, und ſortirten nun die Briefe. . 

„Au den Poſtillon Johann in M. . ..“ las der Expeditor erft 

ſtill vor ſich hin, — daun laut, und den Brief dem Poſtmeiſter 
reichend, — „hier iſt ein Schreiben an unſern Johann aus der 

Reſidenz — und mit einem adeligen Wappen als Siegel. — Wie 
kommt der Burſche zu einer ſolchen Correſpondenz?“ 

„Hm!“ meinte der Poſtmeiſter, „das begreife der Guckuck! 

Wußt' ich doch nicht, daß der Burſche je die Reſidenz geſehen hat! 
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Doch ich hab'g, Gewiß hat er dort einen Bekannten oder Ver⸗ 
8 dienten oder Kammerdiener bei irgend einem gro⸗ 

ßen Herrn — ind der wird ſich nun die Freiheit genommen ha⸗ 

ben, ſeiner kammerdienerlichen Correſpondenz durch das Inſiegel 
ſeines Herrn Gewicht und Anſehen zu geben.“ 

„Heda, Johann! komm herein! da iſt ein Brief aus der 

Hauptſtadt für Dich.“ 

„Sag mir einmal, Junge!“ fuhr er zum Eintretenden fort, 
— wer iſt denn Dein hochgeſtellter Correſpondent in der Reſidenz, 

der feine wichtigen Depeſchen mit hochadeligem Wappen ſiegelt?“ 

Schnell gefaßt erwiederte der Poſtillon: „Das wird ein Brief 

von meinem Better fein, der als Lakai beim Grafen R in 

Dienſten ſteht.“ 
„Dacht' ich's doch gleich, daß ein ſolcher großthueriſcher Livree— 

held dahinter ſtecke! Doch nun geh' und verkaue die hochwichtigen 

Neuigkeiten, die Dir Dein Herr Vetter ſchreibt!“ 

Froh, ſo leichten Kaufes wegzukommen, eilte der Poſtillon 

abſeits, erbrach mit haſtiger Hand das Billet und las folgende 

Worte von unbekaunter Hand: 

„Alles geht gut; behalten Sie gie Maske noch bei; bald 
wird die Zeit kommen, dieſelbe abzuwerfen.“ 

„Ihr Freund.“ 

Der Brief konnte von Niemand anderem herrühren, als von 
dem Jüngeren der beiden Reiſenden — dieſer mußte alſo gleich bei 
ſeiner Ankunft in der Angelegenheit Johann's Schritte gethan 
haben — und wollte ihm indeß Troſt geben. 

Dankbar blickte der Poſtillon zum Himmel, und wollte eben 

Gelegenheit ſuchen, ſeiner Marie davon Kunde zu geben, — als 



71 

Poſthornklänge und Wagengeraſſel die Ankunft einer Extrapoſt 

verkündeten. h 
Der Wagen hält vor dem Poſthauſe, der Schlag öffnet ſich, 

und herausſteigt der Herr Poſtreiſe-Commiſſär. 

Johann erbleichte — und fühlte ſein Herz erbeben. 

„Bon jour, mein Wertheſter!“ fagte Herr von F — zu dem 

herbeieilenden Poſtmeiſter, — „Sie ſehen, ich halte Wort, — 

da bin ich wieder. Iſt heute der bewußte Johann zu Hauſe?“ 
„Da ſteht er eben, Herr Commiſſär.“ 
Dieſer warf einen forſchenden Blick auf den Poſtillon, und 

winkte ihm zu folgen. | 

„Du heißt Johann 3... . — fragte der Commiffär, im 
Lehnſtuhle des Poſtmeiſters ſich's bequem machend. 

„Ja, Euer G'ſtrengen,“ erwiederte dieſer getreu ſeiner Rolle, 

jedoch mit etwas unſicherer Stimme. 
„Du biſt aus N. in der Nachbarprovinz gebürtig?“ 
„Ja, Euer G''ſtrengen.“ 

„Und haſt früher dort gedient?“ 

Ganz gewiß, Euer G'ſtrengen.“ 
„Sonderbar!“ ſagte der Commiſſär ſich zum Poſtmeiſter 

wendend, der bisher dieſen ganz gewohnlichen Fragen ohne bes 

ſondere Aufmerkſamkeit zugehört hatte — und wies dabei auf eine 

Schrift. — Dieſer Burſche hier behauptet Johann Z — aus N — 

zu fein, und doch iſt laut Anzeige deſſelben Poſtamtes dieſer So: 

hann Z — ſchon ſeit einem Jahre todt. — Blos der Umſtand, 

daß man dieſen von Ihnen fo empfohlenen Poſtillon ſeiner Brav⸗ 

heit wegen und beſonders wegen ſeines vorzüglichen Blaſens auf 
dem Poſthorne auszeichnen wollte, veranlaßte den betreffenden 
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Beamten, die eingeſchickten Documente etwas ſchärfer zu prüfen 
— und da geräth er durch eine Laune des Zufalls auf die Ent⸗ 
deckung, daß hier entweder ein Irrthum oder irgend ein Unterſchleif 
obwalten müſſe. Der hierüber abverlangte Bericht des Poſtamtes 

N — weiſt aus, daß es dort außer dem längſt verſtorbenen und 

begrabenen Poſtillon Johann Z — keinen andern dieſes Namens 

gebe, und daß deſſen Dienſtbuch bei deſſen Tode abhanden gekom⸗ 

men ſei. Ganz natürlich konnte die Oberbehörde dieſen auffallen— 

den Umſtand nicht unerhoben laſſen, und mir wurde der Anftrag, 

bei Gelegenheit der dienſtlichen Viſitation die Sache aufzuklären. 

— Alſo, Du hörſt, Burſche! wie die Sache ſteht — nun gieb 

Aufſchluß über dieſes Räthſel, und ſchenke reinen Wein ein!“ 

Johann ſchwieg. 

„Rede, Johann!“ ermunterte der erſchrockene Poſtmeiſter den 

Verſtummten, den er bisher ſo hoch gehalten hatte — „rede und 

erkläre, was an der Sache iſt! Ich kann nach Deinem bisherigen 

Betragen Dich keiner Schlechtigkeit fähig halten.“ 
Johann ſchwieg noch immer — nur ſeine Wangen rötheten 

ſich höher, ob aus Schuldbewußtſein oder in Entruſtung über eine 

falſche Beeinzichtigung, — das konnte der immer mehr an ſeinem 

Poſtillon irre werdende Poſtmeiſter entſcheiden. 
„Ich weiß nicht, was ich vom Ganzen halten ſoll,“ begann 

der Commiſſär wieder, der während dieſer Zeit den Poſtillon fort 

und fort beobachtet hatte; — „daß er der wahre Johann Z — 

nicht iſt, — das iſt klar; was ihn aber dazu bewog, ſich eines 

fremden Zeugniſſes zu bedienen und unter erborgtem Namen Dienſte 
zu ſuchen, das —“ 

„Errathe der Guckguck!“ platzte der Poſtmeiſter ärgerlich 
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heraus. „Johann! ich bin im Stande und bringe die Karbatſche 

in Anwendung, und peitſche Dich — “ 

„Halt, Herr Poſtmeiſter! ereifern Sie ſich nicht über die 

Maßen! Wenn der Burſche nicht geſtehen will, fo iſt meine Mifs 

ſion hier zu Ende! und ich finde des Dienſtes, ihn des verübten 

Betruges wegen den Gerichten zu übergeben.“ 
Johann ſchwieg, — denn er ſah keine Rettung, wenn er auch 

ſprach. In jedem Falle war Entdeckung unvermeidlich, und er 

war nun feſt entſchloſſen, dem Geſchicke freien Lauf zu laſſen. 

Der Herr Commiſſär hatte eine kurze Depeſche geſchrieben. 

„Laſſen Sie dies gleich an die hieſige Polizeibehörde expedi— 
ren — und verwahren Sie indeß dieſen Verſtockten! Das pein- 

liche Verhör wird ihn ſchon zum Sprechen bringen, und wir wer— 

den vielleicht noch Dinge erfahren — doch wir wollen nicht vor— 
ſchnell urtheilen.“ 

In wenigen Minuten erſchien ein Polizeibeamter mit Wache, 

und fuhrte nach Einſicht der vorliegenden Inzichten den ohne Wi: 

derrede folgenden Poſtillon mit ſich fort. | 
Indeß hatte fih das Gerücht über das Vorgefallene im ganz 

zen Haufe und in der Nach barſchaft verbreitet, und els Johann 
abgeführt wurde, begleitete ein Haufe Neugieriger den Arreſtanten 

bis zum Polizeihauſe. 

„Da habt ihr's “7 meinte Klaus, „das hat ihm eine alte 

Hexe angethan, — ſie hat ihm die Zunge gelähmt, daß er zu 15 
ner Vertheidigung kein Wort hervorbringen konnte!“ 

„Ja, ja, der böſe Blick,“ brummte Peter, — „hab' ich's nicht 

geſagt, das größere Uebel wird noch folgen? Da hat er es nun! 

Er wollte mir nicht glauben! Schade um den armen Burſchen! 
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War eine fo ehrliche Haut und ein braver Camerad! Was er nur 
mag verbrochen haben, daß er auf einmal ſo in die Patſche 

kommt?“ 

Am wüthendſten geberdete ſich der alte Poſtmeiſter. 

„Nein! Nun hab' ich allen Glauben an die Menfchheit ver— 

loren! Dieſer Burſche, dem die Aufrichtigkeit und Ehrlickkeit aus 

den klaren Augen ſah, — ſollte ein Betrüger — ja wohl gar 

ein noch größerer Verbrecher ſein? und ich hatte ihn hier in mei⸗ 

nem Hauſe — in meinen Dienſten! Am Ende könnte man wohl 

gar glauben, ich ſei mit ihm einverſtanden geweſen.“ 

„Darüber bleiben Sie unbeſorgt, Herr Poſtmeiſter! Ihnen 

kann nichts zur Laſt fallen, kam er ja erſt von der Nachbarſtation 

zu Ihnen — und überhaupt iſt ihr ehrenwerther Character zu 

bekannt.“ 

„Ja, Sie mögen Recht haben, Herr Commiſſär, — aber 

trotz Allem gäbe ich eine namhafte Summe, wenn die Sache nicht 
in meinem Hauſe zur Sprache gekommen wäre! Wer weiß, was 

der Burſche verbrochen hat! Vielleicht habe ich die ganze Zeit ei— 

nen argen Miſſethäter unter meinem Dache beherbergt!“ 

„Die Sache muß ſich bald aufklären — und bis dahin Ge⸗ 

duld! Doch unn, da mein heutiges Dienſtgeſchäft ein ſo ſchnelles 

Ende erreicht hat, — laſſen Sie mich die paar Stunden, die ich 

erübrige, beſſer verbringen und erlauben Sie, daß ich Ihrem 

Fräulein Tochter meine Aufwartung mache.“ 

Und Marie? 

Sie hatte erſt fpät, als Johann ſchon abgeführt war, vom 

Vorfalle Kunde erhalten, da ſie im Hinterflügel des Hauſes be⸗ 

ſchäftiget war. | 8 

3 
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Als das erſchrockene Dienſtmädchen ihr mit zitternder Stimme 

verkündete, daß ſo eben die Polizeiwache den Johann auf's Stadt⸗ 
haus geführt habe, — traute ſie anfangs ihren Ohren kaum; als 
aber das Mädchen betheuerte, mit eigenen Augen geſehen zu ha— 

ben, wie Johann in der Mitte zweier Polizeiſoldaten mit geſenk⸗ 
tem Haupte einhergeſchritten ſei, und daß das Ganze von dem ſo 

eben angekommenen Poſteommiſſär herrühre, — da ſtürzte fie mit 

dem Augſtrufe: „Gott! Er iſt verloren!“ zu Boden. 
Jammernd ſprang die zitternde Magd ihrer ohnmächtigen 

Herrin bei, und bald ſchlug dieſe wieder die Augen auf. 
„War's bloß ein Traum?“ fragte fie halblaut vor ſich hin. 
„Ach, leider nicht!“ — jammerte die Magd, — yes iſt fo, 

wie ich ſagte.“ 
Und jetzt, als die Wahrheit in ihrer furchtbaren Nacktheit 

vor ihren Augen ſtand, gewann die ſtarkmüthige Jungfrau die 
ganze Kraft und Elaſtieität ihres Geiſtes wieder. 

Raſch ſprang ſie auf und eilte der Thüre zu — doch dort, 

wie von einem plötzlichen Gedanken erfaßt, hielt fie inne — und 

ſagte leiſe vor ſich hin: „Ja, ſo geht's! Das iſt der einzige Weg 

der Rettung, und dieſen will ich ohne Zögern betreten.“ 

„Anna,“ ſagte ſie zur Magd, „fort auf mein Zimmer, 
packe Wäſche und Kleider in meinen Reiſeſack, — in einer Stunde 

reiſen wir. — Geh' und frage nicht lang! Ich folge Dir.“ 

Dem Herrn Poſteommiſſär, der ſich melden ließ, wurde be— 
deutet, daß ſich Fräulein Marie ſehr unwohl befinde und für 

heute zu ihrem Leidweſen auf das Vergnügen, ſeinen Beſuch zu 
empfangen, verzichten müſſe. " 

In ſehr übler Laune verließ Herr von F — das Poſthaus zu 
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M —, und ein paar Minuten nach feiner Abreiſe trat Marie in 

das Zimmer ihres Vaters. 

VII. Vater und Tochter — Der Richter. 

Der Poſtmeiſter zu M— ſaß, mit nachdenkender Miene vor 
ſich hinſtarrend, in feinem: Fauteuil, als feine Tochter eintrat. 

Marie warf einen fragenden Blick auf ihren Vater, um deſſen 

Laune und Stimmung zu erforſchen. JAH: 

Faſt reglos ſaß der ſonſt jo mühefame Mann, — die längſt 

ausgebrannte Pfeife noch immer im Munde haltend und nach Ge⸗ 

wohnheit daran fortpaffend, ohne es zu bemerken, daß fie nicht 

brenne — und wendete den Kopf kaum, als er den leichten ie 

feines theuren Kindes vernahm. 

„Vater!“ ſprach Marie, vor ihn hintretend, vich muß Euch 

verlaſſen!“ 

Was ſagſt Du, Kind! mich verlaſſen?“ 
a, Vater eine heilige Pflicht ruft mich fort — mein 570 

geht nach der Reſidenz“ 

„Aber Kind, — erſt ſagte mir die Magd, Du ſeieſt nicht 

recht wohl — und jetzt auf einmal ſtehſt Du vor mir und ſprichſt 

von Reiſen und Fahren. Was haft Du in der Hauptſtadt fo 

Wichtiges zu thun, daß Du Deinem Vater plötzlich bei Nacht und 

Nebel davonfahren willſt?“ 

„Vater! Es gilt den memaligen Retter meines Lebens zu 

retten.“ 

„Wie? verſtehe ich recht? Meine Tochter wirft ſich zur Pro: 

tectorin eines Poſtillons auf? Ein ſittſames Mädchen, das von 

allen Oeffentlichkeiten fern bleiben ſollte, vergißt ſeine Weiblichkeit 
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fo weit, um für einen gemeinen Betrüger Schritte zu thun? Geh' 
in Dein Zimmer, Kind, und ſchlage Dir dieſe romantiſchen Pläne 

aus dem Kopfe! Mir überlaſſe es, für Johann zu thun, was 

möglich if. — Und wenn Du ſchon Deinen Theil beitragen 

willſt, ſo bete zu Gott, daß derſelbe minder ſchuldig befunden 

werde, als der Anſchein ſpricht!“ 

„Mein Vater! Ihr wißt nicht Alles, — ſonſt würdet Ihr 
nicht ſo ſprechen. Tretet meinem Wunſche nicht entgegen! Laßt 

mich ſchnell abreifen, — denn jede Minute iſt koſtbar — und un: 

erſetzlich für den ſeiner Freiheit Beraubten.“ 

„Mädchen! Du ſprichſt in Räthſeln. Was weißt Du von 

dieſem Burſchen, der unter fremdem Namen ſich bei mir einge— 

ſchlichen und mein Vertrauen mißbraucht hat? Wie kommſt Du 
dazu, mehr von ihm zu wiſſen, als ich? Ich will nicht hoffen, daß 

ſich des Poſtmeiſters Tochter ſo weit vergaß, um mit einem Po— 
ſtillon, einem niedrigen Knecht, hinter dem Rücken ihres Vaters 

im Einverſtändniſſe zu leben? Gott bewahre meine Ehre und mem 
Haus vor ſolcher Schande! Und wäre es ſo, — dann kann das 

entartete Kind nicht länger meine Tochter ſein — lieber kinderlos 
fein, als ein entehrtes Kind um mich haben!“ 

„Vater!“ rief das erſchütterte Mädchen, „Vater! haltet ein, 

und richtet und verdammt nicht in vorſchnellem Zorne! Bald 

wird und muß ſich Alles aufflären, und der, den Ihr jetzt als 
einen Betrüger verabſcheut, wird als bedauernswerther Unglückli⸗ 

cher vor Euch ſtehen. Johann iſt kein Verbrecher in dem Sinne 

des Wortes wie Ihr es nehmt — er iſt nur das unglückliche 

Opfer einer verzeihlichen Verirrung !“ f 
So ſprich denn, und löſe mir dies Räthſel!“ 



78 

In kurzen Worten erfuhr der immer mehr Erſtaunende aus 

dem Munde der Tochter das Wahre der Sache. 

„Nun wißt Ihr Alles, Vater! Und nun widerfetzt Euch nicht 
länger meinem Vorhaben! Jener hochgeſtellte Mann kann allein 

den Unglücklichen retten, zu ihm will ich — und ihn auf den 
Knieen beſchwören, meinen zweimaligen Lebensretter nicht zu ver— 
laſſen.“ 

„Kind! Kind,“ jammerte der Vater, — „Du ladeſt ſchwere 

Sorgen auf mein Haupt! Nicht will ich Dich verurtheilen ob 
Deiner Dankbarkeit für Deinen zweimaligen Lebensretter, — doch 
Unrecht war es von Dir, einen vom Arme der Gerechtigkeit Ver— 

folgten unter fremdem Namen und Kleide im Haufe Deines Bas 

ters zu wiſſen und zu dulden, ohne mich davon in Kenntniß zu 

ſetzen; und noch mehr Unrecht war es, hinter dem Rücken des 
Vaters mit einem Manne im geheimen Liebes verhältniſſe zu leben, 
deſſen Haupt den Gerichten verfallen war. Dachteſt Du denn 

nicht daran, wie ſehr Du dadurch den eignen und des Vaters gu— 
ten Ruf gefährdeteſt? Doch — “ ſagte er zu der vernichtet vor 
ihm Hinſinkenden ſich niederbeugend — „ſtehe auf, mein armes 

Kind! der Vater verzeiht Dir dieſen Irrthum Deines Herzens — 

und möge der Himmel das Uebrige zu unſerem Beſten lenken!“ 

„Johann oder Franz, wie er eigentlich heißt, — iſt jetzt auf 

anderem Wege nicht mehr zu retten, nur die Gnade ſeines Für— 
ſten allein kann ihn aus dem Abgrunde ziehen, in welchen ihn, 
jo wie fo viele Andere, Unüberlegtheit und jugendlicher Uebermuth 

geſtürzt hat. Geh' mein Kind, und laß mich einige Augenblicke 

allein, damit ich meine Gedanken ſammeln kann, um mit Bedacht 
zu überlegen, welcher Schritt hier der beſte.“ 
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Die Hand ihres Vaters mit Thränen benetzend, verließ Dias 

rie geſenkten Hauptes das Zimmer, und der alte Poſtmeiſter blieb 

allein. | 
Mancherlei Pläne durchkreuzten den Kopf des Ehrenmannes 

— er entwarf und verwarf — endlich ſchien er zu einem nt: 
ſchluſſe gekommen zu ſein — und wenige Minuten darauf ſah man 

ihn durch das Thor des Stadtgerichtshauſes treten. | 

Johann war in eine einfame Gefängnißzelle gebracht worden, 

wo ihn ſeine Wächter allein ließen, um beim Gerichte von der 

Einbringung des Gefangenen die Anzeige zu erſtatten. 
In dumpfer Betäubung warf ſich der Unglückliche auf den 

ſtatt des Bettes dienenden Strohſack, und die Hände vor die Aus 

gen preſſend, als wollte er die Furchtbarkeit ſeines Aufenthaltes 

ſich ſelbſt verbergen — lag er einige Minuten lang ſtumm und 

reglos. 

Cublich ſprang er verzweifelnd auf, und die eiſenbeſchlagene, 

doppelt und dreifach verſchloſſene Thür, das ſchwere dicke Gitter 

vor dem einzigen Fenſter, die kahlen, grauen Wände des kleinen 

Gemaches nach einander anftarrend ſeufzte er: „Ja, es iſt kein 

Traum! Es iſt furchtbare Wahrheit! Ich bin gefangen — und 
drohend grinſt mich meine Zukunft an. Nicht lange wird man 
mich hier laſſen — bald werde ich vor jenem Gerichte ſtehen — 
welches ſchon ſo viele meiner Genoſſen mit ſtremgem Spruche zu 

jahrelangem Leiden verurtheilt hat. Entſetzlicher Gedanke! Von 
aller Welt abgeſchieden, zwiſchen feuchten Kerkermauern, mit Ket⸗ 

ten beladen, ein elendes Daſein jahrelang fortſchleppen! O meine 

Marie! Auch von Dir werde ich auf ewig getrennt ſein! Unſere 

Loſe ſind für immer geſchieden! Das Leben wird uns nicht mehr 
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vereinen — nur dort, im Lande des Friedens — ja, dort werden 

wir uns wiederſehen! Armes Kind! Wie ſchwer wird Deines Bas 

ters gerechter Zorn auf Dir laſten, wenn er je erfährt, in wel— 
chem Verhältniſſe Du zu jenem Manne geſtanden, der vor feinen 

Augen als Betrüger und Verbrecher gebrand markt daſteht! Möge 
ihm dies Geheimniß nie klar werden! Doch horch! man kommt 

an meine Thür — man wird mich vor den Richter führen — 

wohlan denn! Muth, Franz! Der auf den Barrikaden und Wällen 

den Kugeln und Kanonen gegenüber nie gezittert — ſoll auch 
jetzt beweiſen, daß er ein Mann iſt, daß er ein echter Legionär 

war.“ 

Herein trat der Kerkermeiſter, ein grauköpfiger Alter, einen 
ſchweren Schluſſelbund in der Hand, während der Gehilfe vor der 

Thür ſtehen blieb — und winkte dem Gefangenen zu folgen. 

Bald ftand Johann vor dem Richter, der dem Poſtillon, der 

ihn mehrmals gefahren, ob ſeines höflichen Benehmens und kun⸗ 

digen Fahrens geneigt war. 
Der Richter betrachtete ihn einige Augenblicke ſchweigend, end⸗ 

lich fragte er in freundlichem Tone: 

„Johann! vergiß noch auf einen Angenblick, daß Du vor 
Deinem Richter ſtehſt — und ſage mir aufrichtig, iſt die gegen 
Dich vorgebrachte Anklage wirklich begründet, oder ſpricht nur der 

Anſchein gegen Dich? Ich ſollte zwar gleich mein Amt als Rich⸗ 
ter handeln — doch wenn es einen Ausweg giebt, die Einleitung 

des Proceſſes zu verhindern, und die Sache, ohne dem Geſetze nahe 

zu treten, zu ſchlichten — ſo möchte ich's um Deinetwillen thun.“ 

„Herr Richter! Ich bin nach den jetzt 3 Geſetzen 

0 8 u 
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„Wohlan denn,“ — ſeufzte dieſer — „ſo antworte nun dem 

Richter!“ 
„Ich will Ihnen alle überflüſſigen Fragen erſparen, und Sie | 

werden aus meinen Angaben bald erkennen, daß ich nicht vor ihr 

Forum gehöre. Ich heiße nicht Johann, ehe Franz Z —, bin 

aber der leibliche Bruder deſſelben, Legionär und Doctorand der 
Rechte.“ g N 

Trotz ſeiner Amtsmiene konnte der Richter bei dieſen uner- 

warteten Mittheilungen ſeine Ueberraſchung nicht verbergen, und 

mit ſichtbarem Intereſſe vernahm er die Ausſage des Legionärs, der 

Alles wahrheitsgetreu erzählte und nur feine Liebe zur Tochter des 

Poſtmeiſters verſchwieg. | 
„Und Niemand follte im Haufe des Poſtmeiſters darum ge⸗ 

wußt haben?“ 

„Niemand“ — erwiederte der Gefragte zögernd und errö— 
thend — „und wie ſollte man auch? Kam ich ja von der Nach⸗ 
barſtation dahin —“ 

„Gut, junger Mann, ich will Ihrer Ausſage Glauben bei- 

meſſen — Sie haben ſelbſt Alles ſo genau und offen angegeben, 
daß mir keine weitere Frage übrig bleibt. Doch, das ſehen Sie 

ſelbſt ein — daß ich Sie an das betreffende Gericht abliefern muß 
— ich werde ſogleich meinen Bericht machen und heute noch expe⸗ 

diren. In ein paar Tagen wird ſich Ihr weiteres Schickſal ent⸗ 

ſcheiden. Indeß verzagen Sie nicht, Ihre Schuld iſt keineswegs 
groß — und iſt auch das Gericht ſtreng — ſo iſt die Gnade un⸗ 

ſeres Monarchen der Rettungsborn, an welchen ich Sie verweiſe, 
und der Ihnen nicht verſchloſſen bleiben wird. Fügen Sie ſich 

geduldig in das Unvermeidliche — hier ſoll Ihre en 
poſt⸗ Almanach für 1852. * 
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jo viel als möglich, erleichtert werden; nur, das fage ich Ihnen 

gleich, dürfen Sie mit Niemand mehr ſprechen. — Noch etwas!“ 

Man hat unter Ihren Effecten einen koſtbaren Ring und die 
Adreſſe eines hochgeſtellten Mannes gefunden — ich will anneh⸗ 

men, daß dieſe Gegenſtäude noch aus der Zeit Ihres Aufenthaltes 

in der Reſidenz herrühren, da Sie in Ihren Ausſagen gar nicht 
erwähnten, wie Sie in jüngſter Zeit in den Beſitz derſelben ge: 

kommen ſein könnten — doch dieſes Billet mit einem freiherrlichen 

Wappen und den paar tröſtenden Zeilen weiſt darauf hin, daß Sie 

in der Reſidenz entweder einen für Sie thätigen Freund haben, 
oder — was ich kaum glauben kann — daß Sie einer jener ge: 
heimen Verbindungen angehören, die, trotz der jüngſten traurigen 
Erfahrungen, unter einigen hirnverbrannten Tollköpfen noch im: 
mer fortbeſtehen ſollen.“ 

„Das Erſtere, Herr Richter!“ erwiederte der Poſtillon, „doch 
kenne ich weder Namen noch Stand des Schreibenden. Ich ver— 

muthe nur, daß das Schreiben von einem der beiden Reiſenden 
herrühre, die ich am vorigen Tage nach L— fuhr.“ 

Mit wenigen Worten erzählte er nun auch dieſen Vorfall, 
deſſen er früher, als nicht hieher gehörig, nicht erwähnt hatte. 

„Ich ſtimme Ihrer Vermuthung bei,“ erwiederte der Mann 

des Geſetzes — „hoffen Sie daher — vielleicht löſt ſich Alles zum 
Guten. Indeß leben Sie wohl! 

Auf ein Glockenzeichen erſchien der Kerkermeiſter — der Rich⸗ 

ter ſagte ihm einige leiſe Worte — während welcher dieſer vers 
wundert auf den Gefangenen blickte — und in der nächſten Mi⸗ 

nute ſaß Franz — ſo wollen wir ihn fortan nennen — in ſeiner 

Zelle. 
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Kaum war Franz aus der Gerichtsſtube entfernt, als der 

Herr Poſtmeiſter gemeldet wurde, welcher den Herrn Richter zu 

ſprechen wünſchte. 

„Willkommen, Herr Poſtmeiſter! Ich errathe die Urſache Ih: 

res Kommens — das Schickſal Ihres Poſtillons — “ 

„Ja, wenn daſſelbe, ohne etwas Unrechtes zu verlangen, in 

etwas erleichtert werden könnte — “ 

„Es iſt fchön von Ihnen, Herr Poſtmeiſter, daß Sie einem 

Menſchen, der Sie hinterging, keinen Haß nachtragen, doch der 

Unglückliche iſt mehr zu beklagen als zu verdammen. Sie wer⸗ 
den wohl etwas ſtaunen, wenn ich Ihnen ſage, daß Sie einen po— 

litiſchen Flüchtling, einen Legionär in Ihrem Hauſe hatten?“ 

„Was Sie ſagen, Herr Richter,“ rief der Alte mit erheuchel⸗ 

tem Erſtaunen. 

„Ja — es iſt kein Geheimniß — die Sache wird ſo bald 

allgemein bekannt werden. — Und nicht eine Seele, wie der junge 

Mann behauptet, wußte darum!“ 

„Ganz natürlich,“ — erwiederte der Poſtmeiſter — „wem 

hätte er ſich anvertrauen ſollen?“ ö 

Nun wußte er, was er wiſſen wollte, und weßhalb er ge: 
kommen war, nämlich zu erforſchen, ob Franz in ſeinen Ausſagen 

den Namen ſeiner Tochter genannt, oder, ihre Ehre ſchonend, das 

ganze Verhältniß verſchwiegen hatte. | 

Den jungen Mann dem Richter empfehlend und ſich anerbie⸗ 

tend, alle Unkoſten zu beſtreiten, verließ der Poſtmeiſter in etwas 
getröſtet das Stadthaus, und ging eilenden Schrittes ſeiner Woh⸗ 
nung zu, wo ihn die Tochter mit banger Sehnſucht erwartete. 

F* 
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VIII. Klatſchereien — Schickſalswechſel. | 

Seit langer Zeit war in dem ſtillen Städtchen M— keine 
ſolche Bewegung gewefen, wie heute, als das Gerücht von der 
Verhaftung des Poſtillons die Runde gemacht hatte. Und da Nies 

mand außer dem Poſtmeiſter und den Seinigen den wahren Grund 

ſeiner Verhaftung anzugeben wußte, ſo erſchöpfte man ſich auf Koſten 

des Unglücklichen in tauſenderlei Vermuthungen und abenteuerlichen 
Erfindungen. 

„Wißt ihr ſchon?“ fo iel die alten Weiber voll Freude, 
wieder eine Klatſcherei mehr zu haben, ſich zu — „Moftmeifters 

Johann fit auf der Stadtvogtei. Ein entſetzliches Verbrechen foll 

der junge Böſewicht begangen haben im Nachbarlande. Auch foll 
er eigentlich kein Poſtillon ſein, ſondern ein verkappter Räuber, 

der unter dieſer Maske die armen Reiſenden ſeinen Kameraden zu⸗ 

führte, und dann die Beute mit Ihnen theilte. Man hat eine 

Menge Gold und goldene Ringe mit koſtbaren Steinen und Praͤ— 
tioſen bei ihm gefunden — lauter Sachen von ermordeten Paſſa⸗ 

gieren. Weil er dort Entdeckung fürchtete, hat er ſich hieher ge— 

flüchtet, um hier auf's neue nach und nach das alte Handwerk zu 

beginnen. Aber der Krug geht ſo lange zum Brunnen bis er 
bricht. Einer von den beiden Reiſenden, die er das letzte Mal 
fuhr, hat den argen Schelm erkannt, und da kam gleich ein Com: 

miſſär angefahren, der den Burſchen feſtnehmen Maße O der wird 

dem Stricke nimmer entgehen!“ | 
„Schade um den hübſchen Burſchen!“ meinten die jungen 

Mädchen — „ſaß er doch ſo kerzengerade zu Pferde, wie ein Ca⸗ 

valleriſt — und blaſen, blaſen konnte er trotz Einem, daß es ei⸗ 

nem durch Mark und Bein ging. Der arme Schelm ſoll, wie 
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man ſagt, da drüben im andern Lande aus Eiferſucht eine unge: 

treue Geliebte ermordet und ſich hieher geflüchtet haben! Darum 

war er auch immer ſo ſtill und traurig, und mochte mit Mädchen 

nichts zu ſchaffen haben. Und nun ſperren ſie den armen Bur⸗ 

ſchen ein — und es kann ihm wohl gar an den Hals gehen!“ 

„Nun, da ſitzt der ſtolze Duckmäuſer im Loche!“ jubelten die 

jungen Burſche, denen der ſchmucke Poſtillon immer ein Dorn im 

Auge geweſen, weil ſich alle Mädchen des Städtchens in denſelben 
vergafften — „keiner von uns war ihm gut genug, und er geber- 

dete ſich, als wäre er ein geborener Prinz, und als müßten alle 

Mädchen ihm allein nachlaufen. Nun hat ſein Vornehmthun 

ein Ende — und ſtatt ſeiner ſchwarzen Cravatte wird ihm der 

Mann im rothen Mantel ein Halstuch umlegen, daß er auf dieſer 

Welt kein anderes mehr braucht. Eine ſolche Keckheit von einem 

Menſchen! Erſt dort über der Gränze ſeinen eigenen Bruder er— 

ſchlagen, und dann hier in deſſelben eigenen Kleidern auftreten, 

und thun, als wenn gar nichts vorgegangen wäre!“ | 

| Auf ähnliche Weiſe lauteten die verſchiedenen Urtheile der 

Menge über den Unglücklichen, und lieferten neuerdings den Be— 
weis, daß der Menſch im Unglücke nicht nur gewöhnlich von Al⸗ 

len verlaſſen und verleugnet wird, ſondern überdieß noch Schimpf 
und Schande auf ſein Haupt gehäuft ſehen muß. Das iſt eben 

die Erbärmlichkeit der menſchlichen Natur, daß fie noch Freude ems 

pfinden kann am fremden Unglücke, und mit Wonnegefühl die 

Steine herbeifchleppt, um den Abfalons- Steinhaufen nur recht 

hoch zu machen! Doch nicht alle Herzen dachten ſo ſchadenfroh, 

nicht alle Zungen läſterten den armen Poſtillon — gar Manche 

erinnerten an fein braves und ordentliches Betragen, an feine höf— 
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lichen Manieren, beſonders feine Dienſtkameraden vermaßen ſich 

hoch und theuer: das ſei Alles nur eitel Gewäſche; Johann ſei 
ein braver Burſche — und es werde ſich bald zeigen, daß an der 
ganzen Sache kein Fünkchen Wahrheit ſei. 

Das Poſthaus war ordentlich wie belagert von Neugierigen, 
die kamen und gingen, und, weil ſie nichts erfahren konnten, ſich 

damit tröſteten, daß ſie ſelbſt eine abenteuerliche Geſchichte erfan⸗ 

den und weiter erzählten. 

So verſtrichen drei Tage — Franz oder Johann, wie er in 
der Stadt noch immer genannt wurde, ſaß in ſeiner einſamen 

Zelle und zählte die mit Schneckengang entſchwindenden Stunden 

zwiſchen Furcht und Hoffnung. 

„Sonderbar!“ ſagte er in einer Stunde ruhigen Nachden— 
kens zu ſich ſelbſt — „wie doch im menſchlichen Leben oft Alles 

ſo anders kommt, als man hofft oder vermuthet! Jene Fertigkeit 

im Blaſen des Poſthorns, worauf ich eitel war, und die mir eine 

Auszeichnung eintragen ſollte, wurde der Grund meiner Entdeckung, 
meines Verderbens! Ohne jenen lobenden Bericht meines Poſtmei⸗ 

ſters hätte man ſich um mich wenig bekümmert, und meine ange— 

nommene Maske wäre vielleicht nie entdeckt worden! Und ich 
glaubte durch Entſtellung meiner Geſichtszüge mich ſichern zu kön— 
nen, während Herr von F — den Blitzſtrahl bereits in der Taſche 

trug, der mich zerſchmettern ſollte. Wie würde jener Herr erſt 

triumphirt haben, wenn er gewußt hätte, wen er vor ſich habe, 

als er noch immer mit einem einfachen Poſtillon zu ſprechen 

glaubte! Doch, wird er es nicht bald genug erfahren? Wird er 

ſich nicht beeilen, den vom Nebenbuhler, den er nicht vermuthete, 

frei gewordenen Werbeplatz von neuem zu betreten und ſich an 
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meine Marie zu drängen? Und Marie, von Allen verlaſſen — 

auf immer getrennt von ihrem Geliebten, den ſie nicht einmal zu 

nennen wagen wird — kann ſie auf die Dauer der Werbung des 

Herrn von F — widerſtehen, da, wie fie mir vertraute, ihr Ba: 

ter ſelbſt deſſen Partei hält?! Wie kann ſie noch länger ihr Loos 

an das eines Verurtheilten ketten wollen? Wie auch könnte ich es 

von ihr fordern, daß ſie jahrelang meiner harre, um dann ſtatt 

des kräftigen jungen Mannes einen durch Kerkerluft und Ent⸗ 

behrungen Entnervten, an Leib und Seele Verkümmerten, an 

ihre Bruſt zu drücken? Ja, ſie ſchwor mir Treue bis zum 

Grabe — aber es wäre mehr als Grauſamkeit, jetzt noch von 

ihr das Halten ihres Schwures zu verlangen. Ich will ſie 

ihres Eides entbinden, ſollte auch mein Herz darüber im blu⸗ 

tigen Schmerze zerſpringen! — Und doch — wenn jene beiden 

Fremden doch ſich meiner erinnerten — und daß fie es thaten — 

bewies mir ja jener kleine Troſtbrief — wenn es ihren Bemühun⸗ 

gen gelänge — das drohende Verderben von meinem Haupte ab- 

zuwenden — wenn ich die Freiheit wieder erlangen ſollte, ehe des 

Richters Urtheil zum Vollzuge kommt — o ich darf ſolche thö⸗ 
richte Hoffnungen nicht nähren! Es wäre zu ſchmerzlich, mich dann 

mit einem Male gänzlich getäuſcht zu ſehen! — Und ſelbſt dann, 

wenn dieſe kühnen Hoffnungen wirklich durch einen Amneſtie-Act 

in Erfüllung gingen, ſelbſt dann — darf ich auf Mariens Hand 

hoffen? Würde ihr ſtrenger Vater mir je verzeihen? Würde er, 

der der abgeſagteſte Feind jener Beſtrebungen iſt, deren Theilnahme 

den Grundſtein meines Unglückes bildete, würde er je ſich herbei⸗ 

laſſen, die Hand ſeiner Tochter einem Manne zu geben, der jener 
ihm verhaßten Partei angehörte? O nie, nie! Ich kenne ſeine 
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ſtarren Grundſätze in dieſer Beziehung. Wozu alſo foll mir dann 

Freiheit und Leben, wenn ich Sie nicht beſitzen kann, Sie, die 

mein Alles auf dieſer Erde, die die zweite Hälfte meines Ichs iſt? 
Glücklicher Bruder! der du mir voraugingſt, und jetzt in den Re⸗ 

gionen des Friedens und der Liebe Dich ergeheſt! Du weißt nichts 

mehr von den Leiden und Beſchwerden dieſer Welt! Du haſt ihn 

geleert den Becher der Trübſal — um nun am unverfiegbaren 

Born himmliſcher Wonne dich zu erquicken! Thor, der ich war, 

als ich deinen frühen Tod beweinte.“ 

In dieſen melancholiſchen Betrachtungen ſtörte den Geſange⸗ 

nen das plötzliche Eintreten des Kerkermeiſters, der ihm freundlich 

winkte, ihm zu folgen, und während ſie den zum Gerichtsſaale 
führenden Corridor durchſchritten, den jungen Mann mit ſichtba⸗ 

rem Bedauern anblickte, als wollte er ſagen: „Armer Junge, ich 

führe dich nicht mehr zurück, du gehſt einer ſchweren und ſtrenge⸗ 

ren Gefangenſchaft entgegen!“ 

Mit hochklopfender Bruſt und in ängſtlicher Erwartung trat 

Franz in den Saal — der Richter ſtand von ſeinem Lehnſtuhle 

auf und trat ihm einen Schritt entgegen. 

„Leider habe ich Ihnen heute keine Freudenbotſchaft zu künden — 

ein Befehl der Unterſuchungsbehörde fordert Ihre helle Ablie⸗ 

ferung und Transportirung.“ 

„So iſt's denn um mich geſchehen!“ ſeufzte der 3 

„Faſſen Sie ſich! verlieren Sie deßhalb den Muth nicht 
ganz! Vielleicht wendet ſich die Unterſuchung zu Ihrem Vortheile. 
Ich kenne zwar nicht ganz Ihren Antheil an jenen Vorgängen — 

doch wenn Sie nicht außerordentlich gravirt ſind — ſo hoffe ich 
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das Beſte, man iſt in neuerer Zeit nicht mehr fo ſtrenge, wie an⸗ 

fangs. Alſo Muth und Vertrauen!“ 
Der Richter verneigte ſich — und Franz wurde nun in die 

Stube des Kerkermeiſters gebracht, wo bereits Militärwache in Be: 
reitſchaft ſtand, um den Gefangenen in Empfang zu nehmen und 

zu escortiren. Vernichtet ſank er auf eine Bank — während der 

Gefangenwärter ſich vom Führer der Wache die Uebergabe des 

Gefangenen beſtätigen ließ. — Da mit einem Male ſchaͤllen eilende 

Schritte die Treppe herauf — die Thür ſpringt auf, und Marie 

ſtürzt mit dem Freudenausrufe: „Franz, Du biſt frei, der Mo: 
narch hat Dich begnadigt!“ an die Bruſt des im Uebermaße der 

Entzückung bewußtlos Dahinſinkenden. | 
Als Franz ſich erholte und die Augen wieder aufſchlug, war 

die militäriſche Wache verſchwunden, und vor ſeinen wie im Traume 

von Einem zum Andern irrenden Augen ſtanden mit freudeſtrah— 

lendem Geſichte der Jüngere jener beiden Reiſenden, der alte Poſt⸗ 
meiſter und der Richter, vor dem er ſo eben un; indeß Ma⸗ 

rie noch immer an ſeinem Halſe hing. 
Und es war Wahrheit — er war begnadigt — er war frei. 
„Und nun fort, hinweg aus dieſem furchtbaren Hauſe, wo ich 

drei der qualvollſten Tage meines Lebens zugebracht,“ drängte 
Franz, als er die Ueberzeugung gewonnen, daß dieſer unerwartete 

Schickſalswechſel kein eitler Traum ſei, — „hinweg von dieſem 
Schauplatze des Jammers! So lange ich mich noch von dieſen 

Mauern umſchloſſen ſehe, kann mir nicht wohl werden, und ich 
fürchte fortwährend, als ſeien all' dieſe wohlbekannten Geſtalten 
nur neckende Zaubergebilde der Phantaſtie — und würden bald 
wieder in Nebel und Nacht zerfließen.« 
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„Ja komm', armer Geprüfter! An der Bruſt Deiner lieben: 

den Marie wird Dir wieder wohl werden,“ tröſtete die Ge⸗ 

liebte. 

Aber Dein Vater,“ — flüſterte Franz, auf den vergnügt 
auf die Beiden ſchauenden Poſtmeiſter deutend. 

„O fürchte nichts, Geliebter meines Herzens! Mein Vater 
kennt den innigſten Wunſch ſeiner Tochter und ſagt Ja. Nicht 

wahr, lieber Vater? 
„Ja, Johann — verzeihen Sie — Herr Johann oder Franz, 

wie Sie heißen — “ 

„O nennen Sie mich immerhin Johann, theurer Vater die: 

ſer engelguten Tochter, und ſchenken Sie mir das väterliche Du 

wieder, worauf ich, wenn Sie mich als Ihren Sohn annehmen 

wollen, ja nun ein doppeltes Recht habe.“ 

„Nun, ſo kommt, Kinder! der Wagen harrt unſer — zu 
Hauſe wollen wir uns von Herzen ausplaudern, und Gott danken, 

der das Herz unſeres Monarchen gelenkt hat, daß er, über dieſes, 

uns Allen theure Haupt das Wort „Gnade“ ausſprach.“ 

Und wieder gab eine neugierige Menge dem Poſtillon das 
Geleite. Wie ein Lauffeuer hatte ſich die Freudenmähr' durch das 
Städtchen verbreitet: „Ein hoher Herr vom Hofe ſei gekommen, 

und der Poſtmeiſter und deſſen Tochter in feiner Geſellſchaft, in 

ſtaubbedecktem Wagen mit ſchweißtriefenden Pferden, das Frei⸗ 

heitspatent für den jungen Poſtillon in der Hand.“ 
Und Jung und Alt, und Reich und Arm, was nur laufen und 

gehen konnte, ſtrömte dem Stadtgerichtshauſe zu, um den Freige⸗ 

wordenen zu ſehen. 

Mit freudeverklärtem Angeſichte, deſſen noch immer etwas 
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blaſſe Wangen die Spuren tiefer Leiden trugen, ſaß der Poſtillon 

neben ſeiner Geliebten im Wagen, ihm gegenüber der Vater und 
der fremde Herr aus der Reſidenz, der ſich bisher im Stillen an 
dem Glücke der Liebenden geweidet hatte. 

„Nun gönnen Sie auch Ihrem Freunde und ewigen Schuld⸗ 

ner einen Blick und Händedruck, mein lieber Herr Z —,“ ſagte er 

freundlich zu Johann, der in ihm den Jüngeren der beiden Rei⸗ 

ſenden wieder erkannt hatte, „und ſchließen Sie mich nicht ganz 

aus dem Kreiſe Ihres Glückes!“ 

„O vergeben Sie, mein unbekannter Freund, deſſen wahren 

Namen und Rang ich noch immer nicht weiß.“ 
„Ich bin Baron B —.“ 

„Verzeihen Sie, Herr Baron, daß ich in meinem Freuden⸗ 

taumel Ihrer ſo wenig beachtete, da ich, wie ich vermuthe, gerade 

Ihnen am meiſten Dank ſchuldig bin.“ 

„Ja, Du haſt recht gerathen, lieber Freund! der Herr Ba⸗ 

ron iſt Dein Retter — ſeine raſtloſen Bemühungen hatten bereits 

den erwünſchten Erfolg erzielt — und ich kam nur noch zu rechter 
Zeit, um die Frucht ſeiner Mühen zu pflücken,“ — ſagte Marie, 

den Freiherrn mit dankglühendem Auge anblickend. 
Franz drückte dem edlen Manne in ſtummer Dankbarkeit die 

dargebotene Rechte. 
Der Wagen hielt vor dem Poſthauſe — und heit, war die 

ganze frohe Geſellſchaft in der belle Etage des Gebäudes bei⸗ 

ſammen. 
„Jetzt vor Allem, Franz!“ bat Marie, „fort mit dieſem 

Kleide! Es hat zu viele ſchmerzliche Erinnerungen für mich. Hier 
im Nebenzimmer liegt Alles in Bereitſchaft, damit Du wieder in 
der Dir gebührenden Kleidung erſcheinen kannſt.“ 
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Der Poſtillon gehorchte — und in wenigen Minuten trat 
ſtatt des Poſtknechtes ein junger Mann in gewählter Kleidung zu 

den ſeiner Harrenden. | 
„Und nun“ — bat 3—, „nun erzählt, wie das Alles fo 

unvermuthet gekommen — da es mir faſt unbegreiflich ſcheint, daß 

faft zu gleicher Zeit der Befehl zu meiner Ablieferung an die Uns 
terſuchungsbehörde und der zu meiner Freilaſſung hier eintreffen 

konnte.“ | 

„Auch mich hat es,“ bemerkte der mitgekommene Richter, ob⸗ 
wohl auf die angenehmſte Weiſe, „überraſcht.“ 

Und abwechſelnd, und ſich gegenſeitig unterbrechend und er— 

gänzend erzählten die Drei den Verlauf der ganzen Sache, den 
wir im Zuſammenhange wiedergeben. 

Der Poſtmeiſter war von feinem Gange zum Stadtgerichts⸗ 

hauſe kaum wieder heimgekehrt, als ſchon in einigen Minuten 
darauf ein mit rafchen Pferden beſpannter Wagen im Galopp 

durch die Stadt jagte, in deſſem Innern die ſtillweinende Tochter 

und der bekümmerte Vater ſaßen. 

„Ich kann Dich nicht allein ziehen laſſen, Kind!“ hatte der 

Vater zur Tochter geſagt — „ich will mit Dir, und ſollte mich 
auch die Oberbehörde für dieſen ſelbſt genommenen Urlaub beſtra— 
fen! Ein Frauenzimmer ohne Mann iſt eine Null — und um ſo 
mehr in dieſer Angelegenheit, wo Dir viele Gänge und Viſiten 
bevorſtehen.“ 5 

„Mit vereinten Kräften! iſt der Wahlſpruch unſeres jugend» 

lichen Monarchen — nun wohl, wir wollen „mit vereinten Kräften“ 
verſuchen, was ſich zur Rettung Johann's thun läßt.“ 

Auf der nächſten Station und fo fort und fort wurden Cou⸗ 
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rierpferde genommen, und noch in derſelben Nacht empfing fie das 

Weichbild der Reſidenz. 
Am frühen Morgen ſchon ließen ſie ſich bei jenem hochgeſtell⸗ 

ten Manne anmelden, der dem jungen Poſtillon ſeine Verwendung 
zugeſagt hatte. Auf das Freundlichſte empfing dieſer Vater und 

Tochter, und war anfangs ſehr überraſcht von der Hiobsbotſchaft, 

die die Beiden mitbrachten. Doch tröſtete er ſie und beſchied ſie auf 

Nachmittag, da er dann in der Lage ſein werde, ihnen befriedigende 

Auskunft zu geben, da Alles von der Audienz abhänge, die ſich Baron 
B — in dieſer Angelegenheit heute beim Monarchen erwirkt habe. 

Trübſelig, in banger Erwartung, und gefühllos gegen alle 
Freuden und Merkwürdigkeiten der Hauptſtadt, verbrachten die 

Beiden die wenigen Stunden, und der Zeiger der Uhr war noch 

nicht auf die beſtimmte Stunde vorgerückt, als fie ſchon wieder im 

Vorgemache des Gönners ſtanden. Sie hörten ſprechen im Em- 

pfangszimmer und betrübten ſich ſchon, daß der hohe Herr viel- 

leicht verhindert ſei, ſie zu empfangen, oder wohl gar noch über 

den Verlauf der Audienz keine Mittheilung empfangen habe. 
Da öffnete fi die Flügelthür und Baron B — erſchien lä- 

chelnd an derſelben. 
„Aha! da find fie ja ſchon — nun herein! Sie werden er- 

wartet.“ | 
Bebend, zwiſchen Hoffnung und Furcht, betraten dieſe das Em⸗ 

pfangzimmer. 
„Ihr Schützling, meine Schoͤne! muß ein arger Böſewicht 

fein« — ſagte die Excellenz mit verſtelltem Ernſte. 

„Ach Gott! wie meinen Ew. Excellenz? Sollte er wirkich 

etwas verbrochen haben?“ ſtammelte die Erſchrockene. 
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„Ja, es hat ſich herausgeſtellt, daß der junge Maun ein 
kühner Räuber iſt —“ 

„Hilf, Himmel!“ jammerte der Vater — während die Tod: 
ter ausrief: „Nein, beim ewigen Gott! das iſt umöglich!“ 

„Und doch iſt's ſo“ — lächelte der alte Herr — „und darum 

wird er auch verurtheilt — zu ewiger Gefaͤngenſchaft in den Feſ— 

ſeln der Liebe, weil er dieſer Holden das Herz geraubt hat!“ 

„Verſteh' ich recht, Eure Excellenz! Johann wäre —“ 
„Ja, Johann oder Franz — iſt von unſerm gnädigen Mo⸗ 

narchen auf a dieſes Herrn 5 völlig amneſtirt 

worden.“ 

Da ſank die Geliebte des Begnadigten in die Knie, und die 
verklärten Blicke aufwärts richtend, faltete ſie die Hände zum 

ſtummen Gebete, indeß dem Vater die Freudenthränen über die 
braunen Wangen rollten. 

Auch die beiden Herren ſchienen ſehr gerührt. 
„Wahrlich,“ ſagte der Aeltere zum Baron, — „es iſt doch 

etwas Göttliches um das ſchöne Vorrecht der Krone, das Wort 

„Gnade“ ausſprechen zu können. Ein 1 Anblick giebt uns 
erſt den vollen Beweis dafür.“ 

„Und wenn erſt die Hauptperſon hier wäre!“ entgegnete leiſe 

der Baron — „der arme junge Mann, der noch eine lange Nacht 
und einen eben fo langen Tag in verzweifelnder Ungewißheit zu: 

bringen muß.“ 
„Ja, gut, mein liebetz Baron — Sie erinnern mich daran, 

daß hier keine Zeit zu verſäumen iſt. Wie ich hörte, iſt bereits 

deſſen Hieherlieferung aubefohlen worden. Man muß alſo eilen, 

fo viel als möglich, um demſelben die Qual eines theilweiſen 
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Transportes zu erſparen, und überhaupt ihm die Kunde feiner 

Freiheit zu bringen. — Stehen Sie auf, meine Liebe,“ ſprach der 
gütige Herr zu Marien, die noch immer wie in Verzückung, zum 

Himmel blickend da kniete — ſtehen Sie auf — und zögern Sie 
nicht länger, dem Freunde Ihres Herzens dieſe Freudenbotſchaft zu 

bringen.“ 

Mit heißen Thränen des Dankes benetzte die Glückliche die 

Hand des Sprechenden und ſtammelte einige unzuſammenhängende 

Worte. 
„Schon gut, ſchon e — ſagte dieſer gerührt — „ich ſehe, 

Sie haben ein dankbares Herz! Mir gebührt der geringſte N 
Ihres Dankes. Reiſen Sie mit Gott!“ 

„Und nun ſchnell, meine Lieben!“ ſagte der Baron im Vor⸗ 

zimmer — „ich leiſte Ihnen Geſellſchaft, ich habe ſchon Ordre ges 

geben — Poſtpferde ſtehen in Bereitſchaft.“ 

Und fort ging's in geſtrecktem Galopp — Station um Sta⸗ 
tion verſchwand hinter dem pfeilſchnell dahinrollenden Wagen — 

endlich hatte man die letzte hinter ſich — und ſchon tauchten von 

weitem die Thurmſpitzen von M — vor dem ſehnſüchtigen Blicke 
der Reiſenden empor. * 

Welch' ein Unterſchied zwiſchen der Hin- und Rückfahrt! 

Auch diesmal ſchwamm das Auge der ſchönen Poſtmeiſters⸗ 

tochter in Thränen, aber es waren Thränen der Freude, des hä. 

ſten Entzückens! 

Während der Fahrt hatte der Baron den Beiden enthüllt, 
warum er ſolchen Antheil nahm am Geſchicke des Geretteten. Er 
war jener Mann, den Franz vor den Mißhandlungen des wüthen⸗ 
den Pöbels gerettet; und damals hatte er bei ſich ſelbſt den hei⸗ 
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ligen Schwur gethan, dem jungen Manne nach Kräften dieſe 
Edelthat zu vergelten. Insgeheim hatte ich mich nach dem Be⸗ 

wohner jenes Erdgeſchoßzimmerchens erkundigt, und ſeinen Namen 

erfahren. Die damaligen Zeitverhältniſſe hielten den Baron ferne 
von der Reſidenz, und als er nach hergeſtellter Ruhe zurückkehrte 

und ſich nach ſeinem Retter erkundigte, war derſelbe verſchwunden 

und verſchollen, bis er ihn unter der Maske des Poſtillons wie— 
derfand. Schon damals wollte er ſich ihm zu erkennen geben — 

allein ein Wink ſeines Reiſegefährten hielt ihn davon ab, weil, 

wie dieſer ihm dann erklärte, die Ueberraſchung deſto größer fein 

würde, wenn Johann in feinem Retter den einſt durch ſich Geret⸗ 

teten wiedererkennen würde. Waher, kaum in der Reſidenz ange⸗ 

langt, ſuchte er um Audienz näch, und erhielt, beſonders wegen 

des edlen Benehmens des jungen Mannes gegen ſeine Perſon, die 
Gewährung ſeiner Bitte. 

„O wie werde ich Ihnen vergelten können,“ — rief Z — 

gerührt aus, als er endlich den Schleier völlig gelüftet ſah. 
„Sie ſind mir ja, mein junger Freund! keinen Dank ſchuldig 

— ich trug nur einen Theil meiner Schuld ab.“ 

„O Sie legen einen zu großen Werth darauf —“ 
„Kein Wort mehr davon, mein junger Freund, — untzt brach 

der Baron. — „Laſſen Sie uns von etwas Anderem ſprechen! Ich 

lade mich zu Ihrer Hochzeit ein, und vielleicht, wenn es die Um⸗ 

ſtände erlauben, bringe ic noch einen Gaſt mit — wann dürfen 
wir kommen?“ 

Marie erröthete — der junge Maun desgleichen — und Beide 
ſahen fragend auf den Vater. 

„Nun da haben wir's!“ — ſchalt Wülker ei — H„erſt 
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bewegen fie Himmel und Erde um ſich nur lieben zu dürfen — 
und wenn es dann zum Ernſte kommt, fo wollen fie am Ende 

nicht.“ | 
„O Vater!“ — riefen Beide wie aus einem Munde. 

„Nun, ſo will ich ſtatt Euch beſtimmen. Heut über drei 

Wochen ſoll die Hochzeit ſein!“ 

Die Morgen-Poſtkutſchen. *) 

Wir haben oft darüber nachgeſonnen, wie viele Monate unauf⸗ 

hörlichen Reiſens in einer Poſt-Chaiſe wohl dazu gehören möchten, 

Jemand vom Leben zum Tode zu bringen; und eben ſo möchten 

wir wohl wiſſen, wie viele Monate beſtändigen Reiſens in lauter 

Morgen- Poſtkutſchen ein unglücklicher Sterblicher wohl aushalten 

könnte. Lebendig gerädert werden iſt nichts dagegen, auf vier Rä⸗ 
dern nicht blos ſeine Glieder, ſondern auch ſeine Ruhe und ſeinen 

Frieden rädern zu laſſen, wogegen wiederum die Strafe des Irion 
(beiläufig das einzige practiſche Individuum, daß das Geheimniß 
der ununterbrochenen Bewegung entdeckt hat) zu vollkommener Be⸗ 

deutungsloſigkeit zuſammenſchwindet. Wären wir ein mächtiger 

Kirchenfürſt in jenen guten alten Zeiten geweſen, wo man für die 
geheiligte Sache der Religion Blut wie Waſſer vergoß und Men⸗ 

ſchen wie Gras mähete, fo würden wir uns ganz ruhig verhalten 
haben, bis wir einen beſonders hartnäckigen Ketzer in die Hände 

bekommen; und dann hätten wir ihm einen Innen⸗Platz in einer 

„) Londoner Skizzen von Boy 

poſt Almanach für 18352. G 
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engen, Tag und Nacht forteilenden Poſtkutſche gegeben, die übri⸗ 
gen Plätze an ſtarke, ein wenig zum Räuspern und Huſten hinnei⸗ 

gende Männer vertheilt, ihn auf ſeine letzte Reiſe ausgeſendet, ihn 
ohne Erbarmen allen Qualen überliefert, welche ihm anzuthun den 

Kellnern, Wirthen, Kutſchern, Schirrmeiſtern, Hausknechten, Haus⸗ 
mägden und ſonſtigen Familiaren der Heerſtraße beliebt haben 

dürfte. 5 

Wer kennt nicht die unvermeidlich erfolgenden Leiden, wenn 
man plötzlich früh Morgens eine eilige Reife antreten muß? So: 
bald die Nothwendigkeit eintritt, wirſt Du ſammt Deinem ganzen 
Hauſe in die entſetzlichſte Unruhe verſetzt; Du ſchickſt augenblicklich 

nach der Wäſcherin; Deine ſammtlichen Hausgenoſſen haben alle 
Hände voll zu thun, und Du ſelbſt eilſt mit einem Gefühle der 

Wichtigkeit, das Du nicht gänzlich verbergen kannſt, nach dem Poſt⸗ 

Büreau, um einen Platz zu beſtellen. Hier ergreift Dich zuerſt ein 

ſchmerzliches Bewußtſein Deiner Unbedeutenheit — die Offizianten 
ſind ſo kaltblütig und geſammelt, als ob kein Menſch die Stadt zu 
verlaſſen dächte, oder als wenn eine Reiſe von hundert Meilen oder 

mehr ganz und gar nichts wäre. Du trittſt ein in ein dumpſiges, 

mit mauchfachen Anſchlägen verziertes Zimmer, vor deſſen größerer 

Hälfte eine plump gearbeitete Barriere herläuft, während die an- 

dere in einzelne Verſchläge abgetheilt iſt, die den Käfigen der klei⸗ 
neren Thiere in einer Wildethier-Bude ohne die Eiſenſtangen 
gleichen. Ein halbes Dutzend Leute ſortiren Poſtſtücke, die von ei⸗ 

nem derſelben mit einer Sorgloſigkeit in die erwähnten Verſchläge 

geworfen werden, welche Dir, indem Du an den neuen, ſo eben 

erſt gekauften Reiſeſack denkſt, durch die Seele geht; Laſtträger, 
die wie eben ſo viele Atlaſſe ausſehen, gehen und kommen mit 
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ſchweren Päckereien auf den Schultern; und während Du warteft, 

um die nothwendigen Fragen zu ſtellen, finnft Du darüber nach, 

was in aller Welt Poſtſchreiber geweſen ſein koͤnnen, bevor ſie 

Poſtſchreiber wurden. Einer von ihnen ſteht, mit der Feder hinter 
dem Ohre und den Händen auf den Rücken, gleich einem Bilde 

Napoleon's in Lebensgröße vor dem Kamine; ein zweiter, mit dem 

zum Herunterfallen ſchiefſitzenden Hute auf dem Kopfe, trägt die 

Namen der Paſſagiere mit einer unſäglich ärgerlichen Kaltblütig⸗ 

keit in ein großes Buch ein, und pfeift dabei — der Spitzbube !— 

pfeift, während die Frage an ihn gerichtet wird, wie viel ein Au⸗ 
ßenplatz bis ganz nach Holyhead koſte — obenein beim abſcheulich⸗ 

ſten Wetter! Sie ſind offenbar eine ganz beſordere Race, welche 

keine der dem ganzen übrigen Menſchengeſchlechte gemeinſamen 
Sympathien und Gefühle beſitzt. Du kömmſt endlich an die Reihe, 
haſt Deinen Platz bezahlt, und fragſt bebend: „Um welche Zeit 

werde ich Morgen früh hier fein müſſen?“ — „Um ſechs Uhr,“ 
antwortet der Pfeifer, Deinen Sovereign gleichgültig in den auf 

dem Schreibtiſche ſtehenden hölzernen Napf werfend. „Lieber 'n 
Biſſel früher als ſpäter,“ fügt der Mann mit den halbverſengten 

Unerwähnbaren ſo ruhig und vergnüglich hinzu, als wenn die 
ganze Welt um fünf Uhr das Bett verließe. Du gehſt, und trägft 
Dich auf dem Heimwege mit dem Gedanken, in welchem Maße die 

Menſchen durch Gewohnheit in der Grauſamkeit verhärtet werden 
können. 

Wenn es in natura rerum ein ſchauderhafteres Ungemach 

giebt als das andere, ſo iſt es ganz ohne Frage die Nothwendig⸗ 

keit, bei Licht aufſtehen zu müſſen. Haſt Du Zweifel daran ge⸗ 

hegt, fo wirft Du des Irrthums am Morgen Deiner Abreiſe . e G* 
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ſchmerzlich inne werden. Du ertheilteſt vor Schlafengehen ſtren⸗ 

gen Befehl, daß man Dich um halb fünf Uhr wecken ſolle, haſt 

in der ganzen Nacht nicht länger als fünf Minuten ununterbro⸗ 

chenen Schlafs genoſſen, und jeder Glockenſchlag hat Dich aus bö⸗ 

ſen Träumen aufgeweckt. Endlich, wenn Du vollkommen erſchöpft 

biſt, ſtellt ſich allmählig ein erquickender Schlummer ein — Deine 

Gedanken werden verwirrt — Die Poſtkutſchen, welche die ganze 

Nacht fortwährend vor Deinen Augen abgingen, werden immer 

undeutlicher und verſchwinden zuletzt gänzlich; in einem Augenblicke 

fährſt Du ſelbſt gleich dem geſchickteſten Kutſcher — im anderen 

giebſt Du Reiterkunſtſtücke a la Ducrow auf dem linken Vorder: 

pferde zum Beſten — wieder in einem anderen ſitzeſt Du behag⸗ 

lich eingehüllt in der Kutſche, und haft fo eben in dem Conduc⸗ 

teur einen alten Schulkameraden erkannt, deſſen Begräbniß Du, 

wie Du Dich ſelbſt im Traume erinnerſt, vor achtzehn Jahren bei: 
gewohnt. Sodann tritt der Zuſtand gänzlicher Vergeſſenheit bei 

Dir ein, aus welchem Du fonderbarerweife in eine neue wunder— 

liche Slufion verfällt. Du biſt Lehrling bei einem Koffermacher 
— gleichviel wie es zugeht — und eifrig mit dem Verkleben ei⸗ 
nes Koffers beſchäftigt. O des verwünſchten Gehülfen in der au⸗ 

deren Abtheilung der Werkſtatt! Wie er hämmert! Er iſt auch 

gar zu fleißig und emſig! Du Haft ihn ſchon ſeit einer halben 
Stunde gehört, und er hat während der ganzen Zeit unaufhoͤrlich 
den Hammer geführt. Und nun ruft er gar! Was fagt er? — 
Fünf Uhr! Du magſt eine Gewaltanſtrengung, und raffſt Dich 

im Bette empor, als wenn Du die Zeltſcene in Richard *) pro⸗ 

bierteſt. Die Täuſchung hat augenblicklich ein Ende; der Koffer⸗ 

*) Den Dritten. Anm. d. Heberf. 
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macher⸗Laden ift Dein eigenes Schlafzimmer, und der Gehülfe 
Dein ſchaudernder Diener, der ſich eine Virtelſtunde lang auf die 
offenbare Gefahr, Dir die Thür oder ſich ſelbſt die Knöchel einzu⸗ 
ſchlagen, vergeblich bemühet hat, Dich aufzuwecken. 

Du kleideſt Dich in möͤglichſter Eile an. Das flackernde Licht 
mit dem langen verkohlten Dochte verbreitet grade ſo viel 
Helligkeit, um Dich erkennen zu laſſen, daß Alles, was Du 

eben brauchſt, nicht da zu finden iſt, wo es ſein ſollte, und Du 

erfährſt einigen Aufenthalt, indem Du inne wirft, daß Du im Wirr: 

warr des geſtrigen Abends einen Deiner Stiefel ſorgfältig mit ein- 

gepackt haſt. Du kömmſt indeß mit Deiner Toilette noch bald ge⸗ 
nug zu Stande, denn Du biſt bei einer ſolchen Gelegenheit nicht 
eigen und haſt Dich im Voraus raſirt; wirfſt Dich in Deinen 

Reiſerock, knüpfſt den grünen Reiſeſhawl ein, nimmſt Deinen Rei⸗ 

ſeſack in die Hand, ſchleichſt leiſe hinunter, um keine Störung zu 

verurſachen, trittſt auf einen Augenblick in das Familienzimmer 

(das äußerſt comfortable ausſieht, indem nichts an der rechten 

Stelle ſteht oder liegt, und noch vielfache Spuren des Abendeſſens 

zu erblicken find), trinkſt haſtig eine Taſſe Kaffee, riegelſt die Haus⸗ 
thür auf, und ſtehſt endlich auf der Straße. 

Bei allem was jammervoll iſt, Thauwetter! Keine Spur 
mehr vom Froſte. Du blickſt in der langen Fernſicht der Orford⸗ 
Straße hinunter; die Gaslichter werfen einen traurigen Schein 
auf das naſſe Pflaſter, und Du vermagſt keinen dunkeln Fleck zu 

entdecken, der Dich hoffen ließe, eines Cabriolets oder einer Mieth- 

kutſche habhaft zu werden — ſogar die Miethkutſcher ſind verzweif⸗ 

lungsvoll nach Hauſe gefahren. Der kalte mit Schnee vermiſchte 

Regen fällt mit der lieblichen Regelmäßigkeit, welche eine wenig⸗ 
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ſtens vier und zwanzigſtündige Dauer bedeutet, der Nebel hängt 
über den Hausgiebeln und Lampenpfählen und hüllt Dich gleich 

einem unfichtbaren Mantel ein. Das Waſſer fließt in alle Areen 

hinein — die Röhren ſind geborſten — die Waſſertonnen laufen 

über — die Straßenrinnen ſcheinen Zeit-Wettläufe anzuſtellen — 

Brunnen = Schwengel gehen von ſelbſt nieder — Pferde vor Marft- 

karren ſtürzen und Niemand hilft ihnen wieder auf — die Boli- 

zeidiener ſehen aus, als wenn ſie ſorgfältig mit pulveriſirtem 

Glaſe überſchüttet wären — von Zeit zu Zeit begegnet Dir eine 
Milchfrau mit zeugumwickelten Schuhen, um nicht auszugleiten — 
Jungen, die „außer dem Hauſe ſchlafen“ und überhaupt wenig 

nächtliche Ruhe haben, können trotz allen Hämmerns an den Laden— 

thüren ihre Herren nicht aufwecken und heulen vor Kälte — die 

Miſchung von Eis, Schnee und Waſſer auf den Trottoirs iſt ei- 

nige Zoll dick — Niemand wagt es, raſch zu gehen, um ſich warm 
zu erhalten, und Niemand würde ſich warm erhalten, wenn er es 
auch thäte. 

Es ſchlägt ein Viertel nach fünf, indem Du auf Deinem 

Wege nach Golden-Croß auf dem Waterloo-Platze anlangſt, und 

machſt jetzt die Entdeckung, daß Du ungefähr eine Stunde zu früh 

geweckt biſt. Du haſt keine Zeit zurückzukehren, die öffentlichen 
Häuſer ſind überall verſchloſſen, und Du mußt daher weitergehen, 

was Du äußerſt zufrieden mit Dir ſelbſt und der ganzen Welt 

thuſt. Du langft im Poſthauſe au, blickſt im Hofe umher, ent: 

deckſt weder eine Kutſche, noch Vorkehrungen zur Abfahrt einer 

ſolchen, gehſt in das Büreau, und der Contraſt bewirkt, daß es 
Dir mit feiner Gas» Erleuchtung und feinem lodernden Feuer äu⸗ 

ßerſt eomfortabel erfcheint, — ſofern überhaupt ein Gemach an eis 
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nem Wintermorgen um halb ſechs Uhr comfortabel ausſehen kann, 

Derſelbe Schreiber ſteht in derſelben Stellung da, in welcher Du 

ihn geſtern geſehen, als wenn er ſeit der Zeit weder Hand, noch 

Fuß geregt hätte. Er ſagt Dir, daß man die Kutſche in einer 

Viertelſtunde herausbringen werde, und Du begiebſt Dich in das 

Schenkſtübchen — nicht in der thörichten Erwartung, Dich wärs 

men zu können, ſondern nur um Dir ein Gläschen heißen Brannt⸗ 

wein mit Waſſer geben zu laſſen — ſobald nämlich das Waſſer 

kocht, was genau drittehalb Minuten vor der Abfahrt der Fall iſt. 
Es ſchlägt gerade ſechs auf dem Thurme der St. Martins⸗ 

Kirche, indem Du den Mund an das Glas ſetzeſt. Du ſtehſt in 

zwei Augenblicken im Büreau, und der Schenk-Wärter ſitzt in der⸗ 

ſelben Zeit behaglich hinter Deinem Branntwein mit Waſſer. Die 

Pferde ſind vorgeſpannt, der Conducteur und einige Laſtträger lau⸗ 

fen athemlos mit Gepäck hin und her, der noch vor Kurzem ſo 

ſtille Hof iſt von Getümmel erfüllt, die Verkäufer der Morgen⸗ 

blätter ſind angelangt, Du vernimmſt von allen Seiten Geſchrei: 

„Times meine Herren, Times — ein Chron ), Sir — He⸗ 

rald, Sir — ſchreckliche Mordthat, meine Herren — meine 
Herren — merkwürdige Eheſcheidungsgeſchichte, meine Damen,“ 

u. ſ. w. u. ſ. w. Die Innen-Paſſagiere befinden ſich ſchon in 

ihren Höhlen, und die Auß en-Paſſagiere, Dich ausgenommen, 
gehen auf und ab, um die Füße vor Erſtarrung zu ſchützen. Es 
ſind zwei junge Männer mit ſehr langen Haaren, die vom Schnee 

und Regen wie kryſtalliſirte Rattenſchwänze ausſehen; ein ſchmäch⸗ 

tiges, frierendes und verdrießliches junges Frauenzimmer, ein al⸗ 

„) Chronicle. Die Abkürzungen dieſer Art find bei den Engländern überhaupt, be. 

ſonders aber bei den Ausrufern u. ſ. w. ſehr beliebt, was hier bemerkt werden mag, 

da dergleichen öfter vorkommt. Anm. d. Ueberſ. 
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ter Herr dito dito, und etwas in einem Mantel mit Kragen, das 
einen Offizier vorstellen ſoll. Alle haben große ſteife Shawls 
über dem Kinne, und ſehen gerade aus, als wenn ſie auf einer 

Papageno » Flöte fpielten. 

„Nimm die Decken ’runter, Bob,“ ruft der Kutſcher, der jetzt 
in einem groben blauen Reiſerocke erſcheint, an welchem die Rücken⸗ 

knöpfe ſo weit von einander entfernt ſind, daß man ſie nicht beide 

zugleich ſehen kann. „Gentlemen,“ ruft der Conducteuer mit dem 

Paſſagierzettel in der Hand, „ſchon fünf Minuten über die Zeit!“ 
Die Paſſagiere klimmen hinauf, — die beiden jungen Herren wie 

Kalköfen rauchend, und der alte hörbar murrend. Das ſchmäch— 

tige junge Frauenzimmer iſt endlich vermöge vielen und mannichfachen 

Ziehens, Nachſchiebens, Hülfeleiſtens und Wirrwarrs hinaufgeſchafft, 
und drückt dafür ſeine feſte Ueberzeugung aus, nie wieder hinunter 

kommen zu können. 

„Alles gut!“ ruft der Veteur endlich, ſpringt hinauf, 

indem die Kutſche ſich in Bewegung ſetzt, und ſtößt gleich darauf 

zum Beweiſe der Geſundheit ſeiner Lunge in's Horn. „Laß los, 

Harry,“ ruft der Kutſcher — und wir raſſeln ſo munter davon, 

als wenn „Alles“ mit dem Morgen wie mit der Poſtkutſche „gut“ 
wäre, und ſehen dem Ziele unſrer Reiſe fo ſehnſüchtig entgegen, 
als unſre Leſer, wie wir fürchten, dem Ende unſrer Skizze längſt 

entgegengeſehen haben. | 

Mana Bilder. 

So oft ich einen 1 an mir vorüberrollen ſehe, ergreift 
mich eine Sehuſucht, die ſich, offen ſei es bekannt, in Neid auf: 
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löſt, weil ich fie nicht immer ſtillen kann. Für alle Freuden die⸗ 

ſes Lebens völlig abgeſtumpft, kenne ich nur eine noch, der ich 

von Jugend auf mit unauslöſchlicher Gluth zugethan und ergeben 

bin, ich meine das Reiſen. Dieſe Leidenſchaft iſt bei mir zur 

wahrhaften Manie geworden und vertrüge ſie ſich mit den Feſſeln, 

meiner Pflicht und meines Berufes, ich würde mein ganzes Leben 

im Poſtwagen zubringen, und an keinem Orte länger als acht 

Tage bleiben. Wie beneide ich Jeden, der, auf Meilen, fo über: 

reichen Erſatz findet für das ſchwere Joch abſtumpfender Einför⸗ 

migkeit und tödtender Alltäglichkeit; wie bedaure ich aber Jeden, 

der die üppige Wolluſt des Reiſens uicht in ſeinem ganzen Um⸗ 

fange zu faſſen und zu genießen verſteht. Für mich iſt ein Poſt⸗ 

wagen das Spiegelbild eines irdiſchen Paradieſes, denn nur im 

Wechſel liegt die Freude, und welche Luft gewährt wohl mannich⸗ 

fachere Abwechslung und abwechſelndere Mannichfaltigkeit, als das 

Reiſen? Jede Minute zaubert dem Auge neue Gegenſtände her, 

die man früher nicht gekannt, auf jeder Station lernt man an⸗ 

dere Menſchen, andere Sitten und Gebräuche, andere Charactere, 

andere Eigenheiten kennen, in jeder Stadt ſieht man ein anderes 

Leben, ein anderes Treiben und jede öffnet einen Schacht eigenthüm⸗ 

licher Reize, die der Fremde nie gekannt, nie geahnt. 
Ach, was iſt dies für eine Höllenpein, immer und immer 

ein und dieſelben Menſchen, ein und dieſelben Häuſer, ein und die⸗ 

ſelben Straßen zu ſehen. Wenn ich ein Jahr lang in ein und 

demſelben Ort gehockt, impft mir alles, was ich ſehe und höre, 

den Schierlingsſaft der Langeweile ein. Es kommt mir dann fo 

vor, als ob die Kirchen und ihre Thürme, die Straßen und ihre 
Häuſer, die Menſchen und ihre Phyſiognomieen gähnen und zu 
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Bette gehen wollten, oder nicht recht ausgeſchlafen hätten und mit 

verzerrter Miene ihre Glieder ſtreckten. Alles dünkt mir dann ſo 

langweilig, ſo wüſt, ſo öde, ſo ſchläfrig, daß auch ich zu gähnen 
und zu ſchlafen beginne. 

Wenn ich ein Jahr in ein und demſelben Orte gehockt, ſo 

verlieren alle Gegenſtände jenen Nimbus, der ſie früher intereſſant 
erſcheinen ließ. Man lernt die Menſchen, mit denen man Umgang 
pflegt, näher kennen und gewinnt hernach die traurige Ueberzeu⸗ 

gung, daß fie, die uns Anfangs ein je ne sais quoi einzuflößen 

wußten, welches uns magnetiſch an ſie zog und uns durch roſige 

Bande feſt hielt, auch gewöhnliche Philiſter find, die nur in der 

Entfernung einen Schimmer haben, der uns anlockt. Kurz, wenn 
ich ein Jahr in ein und demſelben Orte gehockt, geſtaltet ſich alles 

ganz anders, aus dem Elyſium wird ein Tartarus, aus dem En⸗ 
gel wird ein Teufel und aus Unterhaltung — Langeweile! — 

Darum begreife ich nicht, wie es Leute geben kann, die, eis 
ner Schnecke gleich, ſich nie von ihrem Hauſe trennen können. 

Ich, in ihrer Stelle, würde das Opfer einer tödtlichen Langeweile 
und eines langweiligen Todes werden. Das Reiſen aber iſt ein 
wahrer Hochgenuß des Lebens. Der Wagen iſt der beſte Arzt für 

Geiſt⸗ und Gemüthskrauke, das Wagengeraſſel, das Pferdegetrams 
pel, das Peitſchenknallen ein Opiat für jede Sorge, jeden Kum⸗ 

mer, jeden Gram, die Poſthorn-Intrada ein Schlummerlied für 

jede Grille, jeden Unmuth, jeden Seufzer. 
Darum war ich von jeher für keine Freude in ſo hohem 

Grade empfänglich, als für die des Reiſens, und ſo oft es ſich 
thun ließ, habe ich mich derſelben mit fo fröhlichem Gemüthe Hinz 

gegeben, daß ich mir bald wie neugeboren und wie neu geſtärkt 

vorkam. 
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Auf meinen vielen Kreuz- und Querzügen habe ich gar 

manche Beobachtung angeſtellt, manchem Abenteuer beigewohnt und 

manche Erfahrung eingeſammelt. Auch habe ich dieſen Reiſen die 

Bekanntſchaft mit mehreren Originalien zu danken, die mir ſo in⸗ 

tereſſant ſcheinen, daß ich ſie ſpäter ſkizziren will. 

Nirgend fand ich vor allem Andern ſo viel Toleranz, als in 

einem Poſtwagen, hier gilt es gleich, ob der Paſſagier ein alt— 

oder neu⸗teſtamentariſcher Glaubensgenoſſe iſt, der Jude darf da, 

ſo gut als der Chriſt, den erſten Platz einnehmen, der 

Chriſt iſt gegen ihn höflich und zuvorkommend und räumt ihm 

ſogar (o Wunder über Wunder), dieſelben Rechte als ſich ſelbſt 

ein. Der Jude darf ſich Feuer ſchlagen, die Pfeife anzünden und 

rauchen, wie der Chriſt, er darf in Alles dreinreden und geen 

gen (wenn es Noth thut) wie der Chriſt. 
Ich habe mich ſchon oft gewundert, daß, in einer Zeit, wo 

die armen Juden überall hintangeſetzt werden, noch Keiner 

von ihren unzähligen Feinden auf die Idee gekommen iſt, ſich da⸗ 

gegen aufzulehnen, daß Juden mit der Poſt reiſen dürfen. Ich 

habe mich ſchon oft gewundert, daß ihnen noch Niemand auch Die: 

ſes Fortkommen erſchwert hat. Ich habe mich ſchon oft ges 
wundert, daß noch kein Poſtmeiſter den Befehl ertheilt hat, daß 

moſaiſche Paſſagiere nicht mehr im Innern des Wagens, ſondern 

bloß im Hinterkabriolet ſitzen, oder daß ſie nur die Rückſitze im 

Innern einnehmen dürfen. Ei nun, was nicht iſt, kann noch 

werden, unſere Gaslicht⸗ Aufklärung berechtigt mich, dies zu er: 

warten. 5 

Nirgends herrſcht mehr Gleichheit als in einem Poſtwagen. 

Hier gewahrt man nicht die ſtolze Abſonderung der Stände. Hier 
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gilt es gleich, ob der Paſſagier ein Bürger oder Adeliger iſt. 
Ein Krämer unterhält ſich ganz vertraulich mit einem Finanz— 

rathe, ein Major frägt ein handeltreibendes Individuum, ob er 
ihm vielleicht mit Feuer dienen könne, ein Profeſſioniſt macht die 

Schulter des Gelehrten zu ſeinem Kopfkiſſen, ein Offieier koketirt 

mit einer Schauſpielerin, ein Student frägt einen Wollhändler, 

ob ihm viellecht etwas Obſt gefällig wäre, eine Gouvernante bies 

tet einem geiſtlichen Herrn Liquer und Magentropfen an, eine an⸗ 

dere Dame bittet einen jungen Schriftſteller, ihren Fußſack zu thei⸗ 

len, ein Journalliſt offerirt einem Schauſpieler den vollen Ta— 

backsbeutel, ein Kaufmann läßt einer Geheimräthin die Hälfte 

ſeines warmen Pelzes angedeihen, kurz alle Stände leben hier in 

ſeltener Harmonie zuſammen. Man erweißt ſich gegenſeitig Gefäl— 

ligkeiten, plaudert, ſcherzt und lacht und iſt in Allem gerade ſo, 
als ob man ſich, Gott weiß wie lange ſchon kennt., Hier frägt 

man nicht nach Rang und Namen, nicht nach Ahnen und Vermö⸗ 

gen; iſt der Paſſagier nur artig, geſprächig und ein wenig intereſ⸗ 

ſant, dann macht er in einer Stunde auf dem Poſtwagen mehr 

Bekanntſchaften, als fonft in feinem ganzen Leben. 
Von den Originalien, die ich auf meinen vielen Reiſen habe 

kennen gelernt, will ich bloß einige meinen Leſern vorführen. 

Als ich im Jahre 1826 von Breslau nach Wien reiſte, lernte 

ich auf dem Poſtwagen einen ganz ſonderbaren Kauz kennen. 

Der Mann ſprach auf dem ganzen Wege gar nichts anderes als 

die Worte: Wenn nur kein Rad bricht. Die Paſſa⸗ 
giere hatten unter ſich verſchiedene Geſpräche angeknüpft, er hörte 

aufmerkſam zu, ſteckte jedoch faſt jede Minute den Kopf zum Fen⸗ 

ſterſchlage hinaus, ſah ſich die Räder an, zog ſich wieder mit ſei⸗ 
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ner Pelzmütze zurück und unterbrach das laufende Geſpräch durch 
die ängſtliche Beſorguiß: Wenn nur kein Rad bricht. Der 
arme Mann konnte dieſe Angſt durchaus nicht verabſchieden, er 

verſuchte es häufig, einzunicken, doch bald fuhr er wie aus einem 
ſchweren Traum empor und ſprach: Wenn nur kein Rad 

bricht. Leider habe ich nicht gezählt, wie oft dieſer Paſſagier 
von Breslau bis Troppau dieſe Angſtphraſe ausſtieß, ich über⸗ 

treibe jedoch nicht, wenn ich ſage, daß er dieſe Worte mindeſtens 

300 Mal wiederholte. In Troppau verließ er uns. 

In Olmütz trat ein anderes Original an feine Stelle. Es 
war ein kleiner, magerer Mann mit dicken Augenbraunen. Als er 

am Poſthauſe einſtieg, ſtellte er folgenge Frage an uns: Meine 

Herren! iſt kein Hund unter Ihnen? Wir hielten dies 
für einen kleinen Scherz und lachten, bald verdroß es uns aber, 

denn es verging faſt keine Stunde, in der er nicht einmal fragte: 
Meine Herren! iſt wirklich kein Hund unter Ih⸗ 

nen? Dieſe Frage würde vielleicht Anlaß zu einem Streite gege- 
ben haben, hätte nicht der Kleine mit gutmüthigem Tone erklärt, 

daß er eine ſchreckliche Antipathie gegen Hunde habe, weil ſein 

Bruder, auf einem Poſtwagen von einem tollen Hund gebiſſen, ei⸗ 
nen gräßlichen Tod geſtorben. 

Von Brünn reiſte ein Tuchfabrikant mit, der alle fünf. Mi⸗ 

nuten jedem der Reiſegefährten die Schnuupftabacksdoſe reichte, 

mit der Frage: Iſt Ihnen eine Prieſe gefällig? Wie⸗ 

wohl ich ihm betheuerte, daß ich niemals Taback ſchnupfte, ſo bot 
er mir dennoch, mit den nämlichen Worten, über zwanzig Mal 

eine Prieſe an. Der Mann wollte uns keines weges ärgern, er 

glaubte im Gegentheil, ſich dadurch einzuſchmeicheln. I ſt Ihnen 
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eine Briefe gefällig? fragte er zuerſt feinen Nebenmann 
und machte dann mit feiner Dofe die ganze Runde durch. 

Als ich drei Jahre ſpäter von Wien nach Prag reiſte, ſaß 

ich in einem Beiwagen mit einer alten Gräfin, ihrem jungen hüb— 
ſchen Kammermädchen und einem reiſenden Commis zuſammen. 

Vor Znaim wurde dem Letzteren ſo übel, daß mir vor ihm übel 

wurde. Zum Glück hatte die gute Gräfin eine ganze Apotheke 

mit ſich geführt, und als ſie den Zuſtand des Armen ſah, rief ſie 

ihrer Zofe zu: Thereſe, gieb ſchnell die Hofmann'⸗ 

ſchen Tropfen und ein Paar Pfeffermünz⸗Plätz⸗ 

chen. Dieſe hatte drei große Pompadours, in welchen nichts An⸗ 

deres als heilſame Apotheker-Waaren logirten. Die Gräfin beauf⸗ 

tragte mich, ihm mit Eau de cologne die Stirn einzureiben, ſie 

ließ raſch auf ein Stückchen Zucker einige Tropfen des Liquor 

Sydenhami fallen und ſtopfte es dem Kranken in den Mund, 

Thereſe aber mußte ihm ein Fläſchen Hirſchhorngeiſt unter die Naſe 

halten. Der Commis kam allmählig zu ſich und erſchöpfte ſich in 

Dankſagungen für die vielfach erhaltenen Beweiſe der gräflichen 

Aufmerkſamkeit. Die Gräfin war aber zu beſorgt! So oft der 

Commis zehn Minuten im Geſpräche pauſirte, wähnte die Gräfin, 
daß er recidiv geworden wäre: Es wird Ihnen wieder ſchlimm, 
wie ich ſehe, fing ſie an, Sie werden wieder blaß und genieren 

ſich, zu ſagen, daß Sie unwohl find. There ſe, gieb mir, 

die rothe Mageneſſenz. Die Gräfin bat mich, ihn aber: 
mals mit Eau de cologne einzuwaſchen, fie aber goß ihm ein 
Theelöffelchen Mageneſſenz in den Hals und Thereſe gab ihm eine 
Citronenſchaale zu riechen. Der Commis verſficherte, daß ihm gar | 

nichts fehle; das nützte aber nichts, er mußte die Tropfen ver⸗ 
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ſchlucken, er mochte wollen oder nicht. Jetzt trinken Sie dies 
Gläschen Kranſemünze, fuhr ſie fort, das wird Ihnen gut thun. 

Da, nehmen Sie ein Paar eingemachte Pomeränzchen, die ſtärken 

den Magen, hier iſt ein Bischen überzuckerter Calmus, der kann 

auch nichts ſchaden. Der Commis mußte, um nicht unartig zu 
erſcheinen, ihrem Willen in Allem Genüge leiſten. Ewig Schade, 

daß die Frau Gräfin kein barmherziger Bruder geworden! 

In Prag verließ uns der Commis; an deſſen Stelle kam ein 

Kaufmann, der von Prag bis Dresden auch keine einzige 

Sylbe mit uns ſprach. Doch ein Mal bog er ſich zum Wagen⸗ 
fenſter hinaus und rief dem Kutſcher zu: Halt Schwager! 
Wenn er dieſe zwei Worte nicht geſprochen, ſo hätte ich ſchwören 

mögen, der Mann ſei ſtumm. 
Auf der Reiſe von Dresden nach Berlin begleitete uns ein 

Wollſortirer, ein jovialer, herzensguter Mann, der nur einen ein⸗ 
zigen Fehler hatte, der ihn unerträglich machte. Er war ein le 

bendiger Aneedotenalmanach, und wußte eine Unzahl von Schnurs 
ren und Schnacken, die aber alle ſo alt und abgedroſchen, wie die 

Sagen von den zwölf ſchlafenden Jungfrauen waren. Bald gab 
er ein Räthſel, bald ein komiſches Exempel auf, bald erzählte er 

dieſe, bald jene Aneedote. Kennen Sie dieſe Aneedote? 
fragte er ſtets, bevor er zu erzählen begann. Antwortete ihm 

‚Einer: Mein Gott, wer wird dieſe nicht kennen, 
fo erwiederte der Wollſortirer: Das macht nichts, ich er⸗ 

zähle ſie doch. Das Gegenüber dieſes leibhaftigen Aneedo⸗ 
tenſchatzes war ein iſraelitiſcher Handelsmann, der nach Beendi⸗ 

gung einer jeden Aneedote mit vornehmen Lächeln folgendes aus: 

rief: Sehr gut, die muß ich mir merken. 
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Im Sommer des Jahres 1829 reiſte ich von Berlin nach 

Magdeburg und von da nach Halle zu dem Muſikfeſt. Von Mag⸗ 
deburg fuhr ein Weinreiſender mit. Man pflegt ſolche Leute 

mit dieſem Namen zu benennen, die, auf Koſten einer Weinhand— 

lung, mit Proben ihres Brincipals in der Welt herumkutſchiren. 

Dieſe Weinreiſenden bilden eine eigene Gilde oder Rage. Sie 
halten ſich alle für Aeſthetiker und ſchwatzen über Theater, Kunſt 

und Literatur ſo dummes Zeug, daß man ſich oftmals krank lachen 

möchte. Das Geſpräch kam auf Aubers „Stumme von Portici.“ 

Mein Nebenmann meinte, er habe den Maſaniello vom Berliner 

Ba der fingen hören und wäre ganz überraſcht geweſen. Blume, 
behauptete der Weinreiſende, würde dieſe Parthie beſſer durchge— 

führt haben. Man wird das Judicium dieſes Wein-Muſterrei⸗ 

ters bewundern müſſen, wenn ich ſage, daß Blume ein Bariton 

iſt, und Maſaniello nur durch einen Tenoriſten beſetzt werden 

kaun. Ä | 

Auf meiner Rückreiſe von Halle nach Berlin ſtieß ich auf ein 
anderes Original. Ein dicker Graukopf ſprach auf einer Route 

von 22 Meilen von nichts Anderem als von einem Baſeler Zwie⸗ 

back. Es war zwiſchen ihm und einem Andern ein hartnäckiger 

Streit ausgebrochen, ob die Lübener oder Baſeler Zwiebacke beſſer 

wären. Der Graukopf behauptete: Die Lübener Zwiebacke ſind 
gut, aber die Baſeler find doch beſſer. Der Andere wollte dies 
aber keinesweges einräumen und ſo blieb der Streit unbeendet. 
Man mochte nun ſprechen, von was man immer wollte, der Graue 

kopf leitete das Geſpräch auf die Zwiebacke zurück. Das iſt eine 

herrliche Gegend, fing Einer an. Ja, ſagte der Graukopfer, die 

Lübener Zwiebacke ſind gut, aber die Baſeler ſind doch beſſer. Die 
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Erndte ſteht hier ſehr gut, begann ein Anderer. Ja, antwortete 
der Graukopf, die Lübener Zwiebacke find gut, aber die Baſeler 
find doch beſſer. Später erfuhr ich, daß dieſer Mann aus Baſel 
gebürtig ſei und in jenen Zwiebacken ſeinen Nationalruhm verthei⸗ 
digte. — 

Fünf Monate ſpäter fuhr ich von Berlin nach Leipzig. Wir 
waren unſerer Sechs in einem Wagen. Alle fünf waren leiden⸗ 
ſchaftliche Tabacksverehrer und ſehnten ſich mit ſolcher Heißgier 
nach den geſtopften Pfeifen, daß ihnen jede Minute, ohne dies 
Idol, ein Jahrhundert dünkte. Kaum hatte der Wagen das Pots⸗ 
damer Thor erreicht, da ging von allen Seiten raſch das Rauchen 
los. Jeder hatte ſich ſelbſt Feuer geſchlagen, um auf die Güte des 
Andern nicht warten zu müſſen. Mein Vis-A-vis hatte ein fo 

langes Pfeifenrohr, daß der Kopf deſſelben an meine Bruſt zu 
liegen kam. Noch nie war mir ein Türkenkopf ſo nah am Herzen 
gelegen, als der jener Pfeife. Die guten Leute thaten hierauf ſo 

kräftige Züge aus ihren Röhren, daß der Poſtwagen einem 

Schornſtein glich, in welchem ich mir wie ein Braten vorkam, 

welchen mau räuchern wollte. 
Auf dem Wege von Leipzig nach Frankfurt am Main ſaß ich 

zwiſchen zwei Leuten, die mir ewig unvergeßlich bleiben. Mein 

Nebenmann rechts hatte fürs Erſte einen Fußſack von ſolcher Pe⸗ 

ripherie, daß in dem Innern deſſelben zwei Schneidergeſellen ganz 
bequem hätten arbeiten können. Der Muff war nicht viel kleiner. 

Auf dem Kopfe ſaß eine ſtaͤrkgefütterte Nachtmütze und damit dieſe 

nicht durchgehe, wand ſich ein dicker Turban gleich einer Rieſen⸗ 
ſchlange um den Hals dieſes Nachtmütz⸗Löwen. Der Mann hatte 
nach ſeiner eigenen HE folgende Aeg an: drei Paar 

Pot» Almanach für 1852 
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leinene, zwei Paar wollene und ein Paar lederne Unterhofen, ein 

Paar Beinkleider, ein Paar Ueberknöpfhoſen, drei Uuterjacken, zwei 

Tuchweſten und ein Rauchwerk-Gilet, drei Halsbinden und eine 

Boa, zwei Fracks, drei Ueberröcke, zwei Schlafröcke und einen 

Mantel. Damit er ſich nicht erkälte, deckte er ſich noch mit einem 

Eisbärfelle zu. 

Da man von dem ganzen Paſſagiere nichts als die turbanar— 

tige Nachtmütze und das Eisbärfell ſah, fo hatte er viel Aehnlich 
keit mit einem Schlitten, an welchem die Pferde ausgeſpaunt ſind. 

Später erfuhr ich den Grund, warum ſich dieſer Mann ſo 

verpuppt hatte. Keinem wird das Motiv fremd bleiben, wenn ich 

erzähle, daß der arme Mann von Leipzig nach Frankfurt am Main 
nicht weniger als ein und zwanzig Mal auszuſteigen genöthigt 
war. Deßhalb kam auch der Eilwagen um eine Stunde drei und 
und vierzig Minuten ſpäter als gewöhnlich an. 

Mein Nebenmann links war, wie ein Kind, bis an den Kopf 

in Windeln und Betten eingewickelt, bloß die rechte Hand war frei, 

weil er mit ihr ſeinen Glimmſtengel halten mußte. Dieſes große 

Wickelkind ſuchte eine Bravour im Cigarrenrauchen. Es erzählte 

uns, daß es einmal auf dem Wege von Livorno nach Verona ſie— 

ben und neunzig Zigarren conſumirt habe. Dieſer Ausſage war 

auch Glauben beizumeſſen, denn während mein anderer Nachbar, 

aus wohl bekannten Gründen, aus- und wieder einſtieg, hatte dieſer 

Rauch⸗Virtuoſe eine Zigarre immer bis auf den Grund in Flam—⸗ 

men angeſteckt. Als wir in Gotha abſtiegen, ſagte er zu ſich ſelbſt: 

Ich habe mir hundert Zigarren mitgenommen und fürchte, daß dieſe 

bis Frankfurt nicht hinreichen werden. Meine beiden Nebenmän— 

ner brachten mich dergeſtalt in die Klemme, daß ich mir wie ein 

Stückchen Käſe zwiſchen zwei Butterbemmen vorkam. 
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Bon Frankfurt am Main führte mich mein Weg nach Stutt⸗ 

gardt. Meine Nachbarſchaft auf dieſer Tour war nicht viel beſſer. 

Neben mir zur Rechten ſaß eine ältliche Franzöſin, neben mir zur 

Linken ihr junger Ehemann. Er war wie ein Mauleſel mit ei⸗ 

nem Dutzend Hut- und Haubenſchachteln bepackt, fie hatte einen 
dicken, fetten Mops auf ihrem Schooße, der beſtändig von der 

Frau zum Herrn lief. Da ihn dieſe Promenade über meinen 
Schooß führte, ſo machte mir der Hund oft mehr als die Dame 
und die andern Schachteln zu ſchaffen. Meine größte Plage hatte 

ich beim Einſteigen, denn da erforderte es die Artigkeit jedes Mal, 

ein Schachtelhandlanger ihres Gemahls zu werden. 

i Von Stuttgardt nach München reiſ'te ich mit einem Mann, 

der auf dem ganzen Wege ſo anhaltend geſchlafen hat, daß er nur 

drei Mal aufgewacht: zum Mittagbrod in Eßlingen, zum Abend- 
brod in Ulm, und zum Frühſtück in Augsburg. 

Nichts geht über eine gute Reiſegeſellſchaft; eine ſolche findet 

man aber nur ſelten; die Paſſagiere find gewöhnlich fo philifters 

artig, daß es vortheilhaft iſt, ſich mit denſelben in kein Geſpräch 

einzulaſſen. Dieſe Leute reden beſtändig von fo gleichgültigen Sa⸗ 
chen und martern uns ununterbrochen mit fo nichtsfagenden Fragen 

daß es nur ein Mittel giebt, dieſer Qual auszuweichen. Steigt 

man iu einen Poſtwagen, fo verhalte man ſich Anfangs ganz ru— 
hig — d. h. man ſchweige. Eine halbe Stunde iſt hinreichend, 

zu erfahren, weß Geiſteskinder die Herren Paſſagkere find. Findet 

man ſie ledern, ſo mache mau es wie ich, d. h. man ſpiele einen 
Taubſtummen. Durch Mimik gebe man feinen Reiſegefaͤhrten zu 

verſtehen, daß man weder hören noch reden könne. Ich habe ſchon 

ſo oft 1 5 Character dargeſtellt, daß ich gar nicht mehr verlegen 
H * 
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werde und niemals aus der Rolle Falle. Dieſe Liſt gewährt ent: 

ſchiedene Vortheile: man erſpart dadurch, in unintereſſante Ge⸗ 

ſpräche einzuſtimmen; man wird mit läſtigen Fragen verſchont und 

erfährt auch manchmal, was die Leute von uns denken, von uns 

halten. In dem Wahne, daß ich wirklich taubſtumm ſei, hat 

ſchon mancher Paſſagier über mich ſeine Meinung laut und offen 

ausgeſprochen. Wenn er gewußt hätte, daß ich durch meine 

Stummheit feiner Redſeligkeit eine Falle gelegt, er 

würde ſein Zünglein weit beſſer im Zaum gehalten haben. 

Im Jahre 1828 fuhr ich von Wien nach Preßburg. Eine 

junge, liebenswürdige Ungarin reiſ'te mit. Beim Einſteigen in 

den Wagen hatte ich mir vorgenommen, wieder einen Taubſtum⸗ 

men vorzuſtellen. Durch Geſticulationen ſetzte ich alsbald meine 

Reiſegefährten von meiner Sprach- und Gehörloſigkeit in Kennt⸗ 

niß, alles ſchien mich herzlich zu bedauern; ganz beſonders äußerte 

die reizendſchöne Ungarin eine Theilnahme, die mir Kund gab, 

daß ich ihr nicht ganz gleichgültig ſei. Verſtohlen gab ich ihr 

meine Gefühle durch die beredete Sprache der Augen kund, ihre 

Theilnahme wuchs und mit ihr meine Liebe zu ihr. Niemals 

hätte ich geglaubt, daß ſich eine Dame fo lebhaft für einen Taub⸗ 

ſtummen intereſſiren könne. Spötter, die dem ſchönen Geſchlechte 

abhold find, würden fagen, daß allen Mädchen und Frauen taub: 

ſtumme Liebhaber, Bräutigame und Männer willkommener als 
ſolche wären, welche ſprechen und hören können. Sie mögen auch 
nicht ganz unrecht haben. Ein Mann, der nicht ſprechen kann, 

kann auch nicht widerſprechen, und Widerſpruch vertragen die lie— 
ben Damen durchaus nicht. Ein Mann, der nicht hören kann, 

kann auch nicht zuhören, horchen, und dies hat auch ſein Gutes. — 
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Ich komme auf die wunderliebliche Ungarin zurück. Aus ihrem 

Mitleiden entkeimte bald Theilnahme, und die Theilnahme reifte 

zu jenem Gefühle heran, das den Vorpoſten zur Liebe bildet. Nun 
wäre es Zeit geweſen, daß die Zunge manöveriren ſollte, ich mußte 

aber ſtumm bleiben. Noch nie hatte ich mich ſo in eigner Schlinge 
gefangen, noch nie hatte ich es ſo innig bereut, den Taubſtummen 

geſpielt zu haben, als dies Mal. Auf der vorletzten Station ſtieg 

ſie aus, ich folgte ihr und — mußte meinen Gefühlen Luft machen. 

Wie überraſcht war fie, als ich mit ihr zu ſprechen aufing. Ich 
hatte aber beſſere Folgen gehofft. Wie, ſagte ſie zu mir, Sie ha⸗ 
ben mich nur gefoppt? Läugnen wäre hier unnütz geweſen; ſie 
ſetzte ſich wieder in den Wagen und verſcherzt waren Mitleiden, 
Theilnahme und Huld. 

| Deſſenungeachtet wird mein Gedächtniß den 15. Auguſt des 

Jahres 1828 niemals im Stich laſſen, und da es jetzt die Bege⸗ 
benheiten all' meiner Reifen vor mir aufrollt, kann ich mich nicht 

enthalten, das Liedchen anzuſtimmen: „Welche Luſt gewährt das 

Reiſen. , | 
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Aneedoten. 

Hoffnungsloſigkeit. 

Det Poſtmeiſter und fein Schmierjunge Michel. 

Po ſtm. Na Michel wie gehts alleweile? — 

Michel. Schlecht, Herr Poſtmeiſter, man muß immer der 

Kehrbeſen ſein für Alles, und wo es was zu thun giebt, da 
heißt es den ganzen Tag nur immer: „Michel thu' Du's.“ 

Po ſtm. Na! — nur nicht verzagt, Michel! — Wenn es 
nicht hier geſchieht, ſo geſchieht es gewiß jenſeits, wo Du dafür 

belohnt wirſt; die Erde iſt ohnedies nur ein Thal des Jammers, 
und im Himmel wird Dir einſt Alles vergolten werden. 

Michel. Ach ne, Herr Poſtmeiſter, ſolch Zeug glaub' ich 

nicht. Weiß ſchon wie's kummt im Himmel. — Da wird's hei⸗ 

ßen: „Mich'l, putz' die Feuerroſſe, — Mich'l ſpann die Sunn' 

ein, — Mich'l häng den Mond auf, — Mich'l löſch' die Sterne 
aus, — Mich'l laß den Donner los, — Mich'l ſieb' den Hagel 
durch, — Mich'l ſchieb die Wolken, — Mich'l hilf blitzen, — 
Mich'l hol' den Sturmwind 'runter — und Mich'l kehr 'n Hof 

z'ſammen.“ 
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Schreiben eines Soldaten an ſeine Geliebte. 

Izig Geliebte Du kannſt noch 
feln an meiner 

3, da doch mein Herz nur 

4 Dich ſchlägt? — Uuſer Stab liegt in 

5 Kirchen und 

6 extrablatt wird Dir ſagen, daß ich tapfer focht, und kein! 

7 Schläfer war; ich nehme jetzt Urlaub; gieb 
8 ehe Du glaubſt, bin ich bei Dir; 5 aber ja nicht 

9, wenn ich um Deine Hand anhalte, denn mir wäſſern alle 

10 nach Dir! Ich ſchreibe dieſen Brief in größter 
11fertigkeit, denn es ſchlägt 

12 und die Poſt geht ab. 

90 Dein 

der Franz. 

Ein Poſtmeiſter hatte eine Sache beim Präſtdenten vorzubrin⸗ 

gen und erzählte ihm dieſe mit außerordentlicher Geſchwindigkeit. 

„Langſam, langſam,“ erwiederte der Präſtdent, „wir faßten ja 
| nn uf der Pot, | 

Wie der Ruſſ' und der Oeſterreicher fuhrwerkg, 8 

In Rußland, wo fie den größten Theil des Jahres Schlitten 
fahren, rennt das Pferd faſt immer in geſtrecktem Galopp, aber 
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mit ſtraffem Zügel. Du meinſt, das Pferd könnte fo recht nach 
Luſt ausgreifen, aber weit gefehlt, eine bezobelte Hand hält den 
Zügel ſtramm und durch ſtets fortgeſetztes Knallen und Peitſchen 
wird das eingejochte Thier im angeſtreugten Lauf erhalten. Wird 
das Thier einmal läſſig, ſo giebt der Herr, der ſich fahren läßt, 
ohne viel Reden dem leibeigenen Fuhrmann einen Knuff in's Ge⸗ 

nick und dieſer befördert den Schlag weiter an das ihm n 

eingeſpannte Pferd. 

So fahren ſie in Rußland drein. 
In Oeſterreich wird weniger geknallt, gepeitſcht und geknufft, 

man fährt dort auf Raͤdern und darf das Schmieren nicht 
| vergeſſen. 

Oeſterreich iſt doch deutſch, hat aber feine beſondere Fuhr—⸗ 

mannsregel. Bei uns überall weichen ſich begegnende Fuhrwerke 

rechts aus, in Oeſterreich aber links. Warum das? Hat's viel⸗ 

leicht gar keinen Grund oder einen allergeheimſten? 
Vielleicht iſt's, damit jeder öſterreichiſche Deutſche, wenn er 

ins Ausland kommt, d. h. nach einem andern deutſchen Bundes⸗ 
ſtaate, gleich wiſſe, hier geht's anders, hier geht's wenigſtens noch 

bei den Fuhrleuten den Weg Rechts. Kann aber auch ſein, es 
iſt deswegen, damit es durchaus kein Geſetz gebe, was in ganz 
Deutſchland allgemein gebräuchlich. Oder iſt's vielleicht darum, 
damit nicht jeder Pferderegent zu wiſſen habe, was der Weg 

Rechts iſt? Weiß man aber nicht, was Rechts iſt, wenn man 

weiß, was Links iſt? 
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Eine Reiſe⸗Novelette. 

In der ſteilſten Gegend der Appeninen bewegt ſich langfam 
der Diligence-Wagen. Die Gegend iſt verrufen und unſicher. 

Neugierig lauſchend ſteckt einer der Paſſagiere um den An⸗ 
dern den Hals hervor, vermuthlich voll des ſtillen Wunſches, den 

Gebirgsrücken bereits ungefährdet paſſirt zu haben. 

Plötzlich lenkt der Wagen in einen Hohlweg, auf beiden Sei⸗ RR 

ten von fteilen Abgründen begränzt, und kaum hatte er 20 bis 30 
Schritte zurückgelegt, fo fprengt eine Schaar bewaffneter Reiter 

ihm entgegen, umzingelte ihn von allen Seiten und der Anführer, 

der bis an die Zähne bewaffneten Bande, ein ſchmucker, kräftiger, 

junger Mann, befiehlt zu halten und auszuſteigen. 
„Meine Herren! fie ſehen“ fo rief er mit ſtarker, in den Ber- 

gen faſt wiederhallender Stimme, „daß Widerſtand hier unnütz 

wäre, darum ergeben ſie ſich ruhig in ihr Schickſal! Ich nehme 

mir die Freiheit, Ihre Portefeuilles und Mantelſäcke in mein Ei⸗ 
genthum zu verwandeln. Zwar bin ich nicht im Stande, Ihnen 

zu dieſem Zwecke eine geſetzliche Vollmacht nachzuweiſen, aber hier 

iſt mein Creditiv.“ Und bei dieſen Worten zog er eine doppel⸗ 

läufige Piſtole hervor. | | | 

Ein phlegmatiſcher Holländer, und zwei wo möglich noch 
phlegmatiſchere Britten, ſtanden bei dieſer Gelegenheit ganz ver⸗ 

dutzt. Sie ließen ſich dann von den Räubern geduldig, als wär 

ren jene Zollofficianten, durchſuchen, und murmelten höchſtens ein 

Paar unverſtändliche Flüche zwiſchen den Lippen. Der Vierte von 

der Geſellſchaft war ein netter, lebhafter, junger Mann, der ſich 

mit einem verbindlichen Compliment an den Auführen wandte, 

und ihn franzöſiſch folgendermaßen auredete: 
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„Sie ſcheinen das savoir vivre zu kennen, mein Herr! Er⸗ 
lauben Sie daher, daß ich an Ihre Intelligenz appellire, und Ih⸗ 
nen bedeute, daß ich in dem Zuſtande, worin mich Ihre Leute 

verſetzten, unmöglich weiterreiſen kann.“ 
„Wie ſo, mein Herr? — Wie ſo?“ — 

„Man hat mir meine Papiere abgenommen, Creditivbriefe, deren ich in Florenz dringend bedarf, und die Ihnen in keinem 
Fall von Nutzen ſein dürften.“ 

„Sie ſollen Ihre Papiere bekommen. Da find ſie.“ 

„Ganz gut. Allein Sie werden hoffentlich auch einſehen, daß 
ich, um an Ort und Stelle zu kommen, mindeſtens 20 Ducaten bedarf.“ 

„Einſehen läßt ſich wohl dergleichen, aber man thuts nicht gerne!“ 

„Dann müßte mich Ihre ganze Erſcheinung ſchwer getäuſcht 
haben. Sie ſind kein gewöhnlicher Banditenchef.“ 

„Sie ſind ein braver, junger Mann, bei dem ich gern eine 
Ausnahme von der Regel machen will. Da nehmen Sie 20 Du⸗ 
eaten und einen Händedruck. Aber um des Beiſpiels wegen muß 

ich Sie bitten, über die Sache reinen Mund zu halten. Meine 
Leute lieben die Großmuth nicht, Adieu! — 

Wie wunderlich die Launen des Schickſals ſind! — So kaun 
es geſchehen, daß man mit ſeinem eigenen Gelde beſchenkt wird 

und ein Räuberhauptmann uns zu einem Freunde in der Noth 

wird. Gutes Wort findet ft immer, ſelbſt in den Appeninen, 
einen guten Ort. 

Der dicke Herr Conducteur. 

„Meine Herren, haben's die Güt' und machens a bisl Platz 

für meine Wenigkeit.“ 
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Poſtſtationen auf der Wanderſchaft durchs Leben. 

Das Leben iſt nur eines Wintertages Reiſe: 
Hier frühſtückt Mancher bloß, und will dann fort, 

Bis Mittag bleiben Andere dort 
Und reiſen, wohlgefüllt mit Trank und Speiſe 

Erſt wieder ab. Das Alter bleibt zum Ab endeſſen, 

Sehr ſelten nimmt's auch Nachtquartier, 

Groß iſt die Rechnung deſſen, 

Der einen vollen Tag ſich hier 

Verweilt, und Antheil nimmt an allen Mahlen; 

Wer zeitig ſtirbt, hat wenig zu bezahlen! 

Reminiscenzen 

an die Briefaufgabe auf der Münchner Bot 1848. 

Verſchiedene Perſonen reichen Briefe hin. 

Poſtbeamter. „Nach Lindau, nach Paſſau Lindau 8 Er. 
Paſſau 9 Xr. Wer iſt Paſſan? | 1 

Ein Aufgeber. „Ich.“ 
Poſtb. „So, Paſſau bekommt 3 Kr. retour; richtig, Lindau 

hat 8 Kr. bezahlt.“ 
i „Innsbruck kriegt einen Schein. Wo iſt Innsbruck? Hier iſt 
der Schein für Innsbruck. Innsbruck macht ſammt Schein 19 Kr.“ 

Aufg. „Nach Stuttgart frei.“ 

Poſtb. (wiegt den Brief.) „Stuttgart en Uebergewicht, 

zahlt doppelt, alſo 24 Kr. Stuttgart.“ 

poſt⸗ Almanach für 1852. J 
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Aufg. „Nach Bamberg und Nürnberg.“ 

Poſtb. Wollen Sie Nürnberg und Bamberg nicht frei 

machen? u | 

Aufg. „Nein, ift ja Inland, iſt nicht nöthig.“ 

Poſtb. „Nürnberg und Bamberg unfrankirt kommt in Schal⸗ 

ter. — Seins fo gut werfens Nürnberg und Bamberg ins Loch, 

gleich rechts ins Loch.“ 
(Ließt weiter.) „An Seine kaiſerliche Hoheit, den Erzherzog 

Rainer ꝛc. in Mailand wird unfrankirt nicht an genommen.“ 
Aufg. „So! warum denn nicht?“ 
Poſtb. „Ja wiſſens, an hochgeſtellte Perſonen muß alles frei 

gemacht werden, ſonſt gehts durchaus nicht. Nehmens den Brief 

nur zurück, es nützt Ihnen nix, ſag ich Ihnen; zudem erkundigen 

Sie ſich etwas näher, ich glaube, der Herr Vieekönig iſt gar nicht 

mehr in Mailand; fo viel ich weiß, muß er erſt kürzlich abgereiſt 

ſein, und kommt ſo geſchwind nimmer zurück“ ee den Fenſter⸗ 

ſchuber zu.) 
Aufg. „Das wäre nicht übel, was ſo ein Was kame nicht 

Alles zuerſt weiß! 
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Ein reich gewordener Glückspilz, der nicht einmal leſen und 

ſchreiben konnte, ſollte eines Tages eine Recipiſſe über erhaltenes Geld 
unterſchreiben. Der Briefträger meinte, das ließe ſich ſchon ma⸗ 
chen, er ſoll nur ein Ringl (Null bedeutend) und 3 Kreuz ans 
ſetzen (Ox xx Ochs), dann wird man ſchon wiſſen, wer es geſchrieben 

hat, beſonders da ich noch die Haus⸗Nummer dazu ſchreibe. Da⸗ 
her lautete die Beſtätigung: mac. beſtättiget richtig erhalten zu 
haben. | 

Oxxx in Haus Nr. 216. 

Bei dem Eintritte in eine Grenzſtadt, wollten zwei Studenten 
ihren Witz glänzen laſſen, und auf Befragen nach Namen und 
Charakter, ſagte der Erſte: „ich bin der Juris utriusque Stu- 

diosus Ochs! — und ich der Medicinae Candidatus Kuh.“ — 
„Schon gut“ verſetzte der Grenzſchreiber, „ich habe genügende 

Aufklärung; — Poſtillon! — fahre zu mit dem Rindvieh! — 

Ein ſehr corpulenter Herr, welcher mit dem Poſtwagen reiſen 
wollte, ſaß ſchon bereits im Coupee. Ein fader Witzling, der 
mit ihm zugleich reiſ'te, und ſich beim Einſetzen an ihm ſich et⸗ 
was drängen mußte, bemerkte ſpöttelnd: „Wahrlich mein Herr, 

wenn man eine ſo außerordentliche Fülle hat, ſollte man nicht mit 
dem Poſtwagen fahren. — „Entſchuldigen Sie,“ erwiederte lä⸗ 

chelnd Jener, „es iſt nicht Jedermanns Sache, flach zu fein.“ 
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Neujahrswunſch eines Lehrknaben an ſeine Eltern. 

Schnoppelheim, d. 20. Januar 1850. 

Geliebſte Ehltern! 
recht fro bin ich, das ich bald von meinen filſigen Maiſter ab⸗ 

komme, denn der Dickbauch wirth totaglich horübeler, das heist 
zuwiederer auf franzöſiſch; die aier, die ihr vor achd tage der 

maistrinn ſchickdet ſcheint, es ſie gans drauf vergeſſen, da ich wie 
zuvor ums Brod und jeden Treckk laufen muß. zederas ſagt der 
Ladainiſche vor einen 16jährig Jünglin iſt daß eine ſchmach, die 

er nicht dulden darf am Febrar werd ichs alt. Zu äßen kriecht 
man gar nir geſcheits. auch brauch ich jetzt einen Fragg näbſt 

hoßen da ich mit auf dem Faßingsballe aportirt bin, denn dies iſt 
ſo mod bei unſern Medie hier. das ich in keine Schul mer geh 

verſted, ſich am Rant da, dies nicht baßt und überdies zu derzeit 

immer Verein is denn, lübſte Ehltern, müßt! wiſſen. ich bin te⸗ 

mokrad, daß heiß: ich wühl fürſ' ganse Deutſchland rebublig an. 

ſtreben, ſo iſt das beſte vor uns wie in nord Amerika. So darf 

die Schmier nicht bleiben mit dene viele Fürſchtenſöltling und der 

reſoludiſchen zopferei! Die Nanni ſoll mir als ſular ihr rothfeidi- 

ges Sackduch zum ſchneizen ſchicken den daß iſt nobelis und ich bin 
in fünf Monade Geſel. 

broſt neujahr! und bleibd zeund und woll, und ſeit nicht fo 

ul tramandan und beichz alleweil, die pfafen taugen nichſ. ein an⸗ 
gender Geſel mus Alles kennen auch, rauchen. An meinen gewel⸗ 
ten austruck richt ihr halt Reſidenslufft von euren 

3 dankbaren Son Auguſtin. 
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Der pflichtgetrene Poft - Beamte, 

Die Ordnung muß gehandhabt werden, 
Und ging die Erde drob zu Grunde, 
Der Schalter muß zur feſten Stunde 
Geöffnet und geſchloſſen werden. 

In einer Stadt im Schwabenland, 
(Der Name iſt mir ſchon entfallen, 
Der Schwank wird übrigens gefallen, 
Bleibt auch das Neſtchen ungenannt), 
Erſchien im engen Poſtbüreau 
An einem ſchönen Sommertage, 
Ein Fremder mit der ſchlichten Frage: 

Wann fährt die Poſt nach ſo und ſo? 
Der Secretair, im Gallakleide, 

Stolzirte langſam her und hin, 
Ein Säbel hing an ſeiner Seite 
Und Würde lag in ſeiner Mien'. 
Der Paſſagier, kein Sonntagskind, 
Traf ihn zur unglückſel'gen Stunde, 
Denn wie der Seemann oft nach Wind, 
So ſah umſonſt er nach dem Munde 

Des Herrn, der Auskunft zu ertheilen 
Sich keineswegs ſchien zu beeilen. 
Doch nach geraumer Weil' erfährt er 
Die Abgangszeit ſei halber drei; 
Drauf einen Sitz zur Fahrt begehrt er, 
Wenn ſolcher noch zu haben ſei. 
„Ihr ſeid zu ſpaͤte angekommen, 
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Begann die amtliche Figur, 
Zu dieſer Poſt wird angenommen 

Beſtellung bis halb zweie nur!“ 
Umſonſt ſagt jener: — er ſei Fremder, — 
Die Uniform erhört ihn nicht, 
Sie murmelt was von „Unverſchämter — 

Und ſpricht dann laut von ihrer Pflicht. 

Um zweie wird mein Buch geſchloſſen, 

Das iſt ja aller Welt bekannt, 
Die Zeit zu eitlen Redepoſſen 

Mein Herr! iſt nutzlos angewandt.“ 
Zwar droht der Reiſende mit Klagen, 

Doch wie beim Bitten ohne Glück; 
Vor ſeinen Augen ſteht der Wagen 
Und er, o Jammer! bleibt zurück.“ 

Kaum daß es zwei ein halb geſchlagen, 
So jagte raſch, wie Sturmesbraus, 
Der Poſtillon mit leerem Wagen 

An jenes Städtchens Thor hinaus. ai 
| J. Weiten. 

* 

Komiſche Bree. 

Einem Soldaten wurde von ſeinem Oheim der Tod ſeines 

Vaters gemeldet. Der Soldat, welcher in einer Schlacht ein Bein 

verloren hatte, erhielt den Brief im ange und antwortete dar⸗ 
auf wie folgt: | | 
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| Mein lieber Oheim! 
„Ich danke Ihnen für den Tod meines Vaters, dies ſind ſo 

kleine Familienereigniſſe die oft vorkommen. Was mich betrifft, 
fo befinde ich mich ganz wohl im Lazarethe. Ich habe ein Bein 

in der Schlacht verloren, aber Gott ſei Dank mir bleibt noch eins, 
mit welchem ich die Ehre habe zu ſein 

i Ihr 

ganz gehorfamfter Diener 
N. N. 

Liebeserklärung und Heirathsantrag eines herr⸗ 
ſchaftlichen Kutſchers, corrigirt von feinem guten 

Freunde, einem Abſchreiber. 

Liebe Mamſell. 
Was zuerſt den Anfang meines Briefes betrifft, ſo bin ich 

wirklich in Verlegenheit, wie ich ihn anfangen ſoll. Denn die 

Liebe iſt ein Gefühl des menſchlichen Herzens und trifft es zuſam⸗ 

men, ſo iſt es ſehr leicht. Aber bevor man weiß, ob der andere 

Theil die Gefühle theilt, iſt es wirklich ſchwer in ſofern man ic 

noch nicht mündlich convertirt hat. 

Doch zur Sache! Ein anderer würde es Ihnen vielleich 

mündlich fagen, warum nicht? Wenn man rötliche Abſichten hat, 
ſo ſehe ich nicht ein, warum man zurückhalten ſoll. Aber mit mich 

iſt dieſes was Anderes! Ich bin in Klotſche erzogen, von rötli⸗ 

chen Eltern, aber ohne beſondern Aufwand, einfache Leute, beſchei⸗ 
denes Loos, Landbau und etwas Viehzucht. Doch zur Sache! zu 
wiſſen was ein rötlicher Sohn unter ſolchen Verhältniſſen zu thun 
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hat, denn ihre Eltern, wiewohl Sie nur eine Mutter hatten, leb⸗ 

ten in Rodebeil. Schafmilch war das Einzige! Auch mein Um⸗ 

gang kam nicht viel unter Menſchen, denn was eine Kuh ſagen 
will, das werden Sie am beſten wiſſen. Ich ließ meine Milch von 
Hunde nach Dresden ziehen und verkaufte die Milch, rötlich gegen 
meine Eltern, denn ich pumpte an den Brunnen, vor Letzmanns 
oder bei der grünen Tanne. 

Man denkt gern dieſer Tage ſeiner Ingendzeit, denn das Al⸗ 
ter kommt doch frühe genug? Doch zur Sache! Sie erinnern 
ſich des Herrn, der vergangenen Sonntag vor das ſchwarze Thor 

bei Wiedecks 6 mal mit Ihnen getanzt und Ihnen eine Flaſche Er⸗ 
langer nebſt Ihren Freunden vorſetzen ließ. Auch zuletzt 2 Pfann⸗ 
kuchen, gut gefüllt. Ich that es gern! Immerhin, wenn man 

liebt! Dieſer ſelbe Herr ſchreibt jetzt an Ihnen, denn liebe Mam⸗ 

ſell, warum es verhählen? Ich liebe Ihnen, denn mein Herz iſt 
ein Gefühl, das drin iſt und nicht anders ſein kann. — Mein 
Loos als herrſchaftlicher Kutſcher erlaubt es mir, daß ich Ihnen 
freilich keine großen Schätze bieten kann, iſt richtig, aber Sie ſind 
ein Mädchen für Alles, und da werden Sie ſich ſo mit der Zu⸗ 

friedenheit der Genügſamkeit begnügen. Ich habe mein Brod und 
bin ein ſehr ſpaßhafter Menſch; Sie ſind auch ſpaßhaft, wie ich 

bemerkt habe, und da meine Herrſchaft nichts dawider hat und eine 
Köchin braucht, ſo hoffe ich daß es zwiſchen uns zu Stande kommen 
wird. 

Doch zur Sache! daß ein Kutſcher ein anſtändiger Menſch iſt, 
das werden Sie wiſſen, denn gehört er auch ins Domeſtik, ſo geht 
mir doch die Herrſchaft e an, als wenn ich auf dem Bocke 
ſitze und fahre. 



| 141 

Im AUebrigen beſchäftige ich mich nur mit meinen 4 Pferden, 

und wenn Sie nun noch hinzukommen, ſo hab ich eine Frau 

und weiß, wie die Stunden meiner Muſe zubringen. Wenn Sie 

die Ehre hätten, mir nahe zu kommen, werden Sie ſich nicht be⸗ 

ſinnen. 

Auf dieſen rötlichen Antrag eines rötlichen Mannes bitte ich 

Antwort. Ein beſcheidenes Loos, aber glücklich. 
Ihr 

treuer 

Joſeph Quell 
herrſchaftl. Kutſcher. 

Nachſchrift! Innige Liebe und Treue. | 

An den hochedelgeboren Excellenz des Königl. 

Miniſters von des hochlöblichen Poſtweſen an den 
Herrn von Segebarth, Exeellenz. 

Ich bin der Schulze von Stemern bei das Belitzer Bezirk 

und bin den Tag, als die Ruſchenherrſchaften durchfuhre gekom⸗ 
mandirt das ich die Kaiſerin Mutter vorſpann ſoll. Da die Reihe 

von das Vorſpann noch nicht an mir war, ſo habe ich denn ohn⸗ 
verachtet doch meine Schuldigkeit, was ich ſo hohen Kaiſerin Mut⸗ 
ter ſchuldig bin, nicht außer Ogen geſetzt. Alles laß ich liegen 
und ſtehn, wo ſehr auch der Miſt fort mußte ſo ließ beliegen, um 
die Kaiſerin Ruſche vorzuſpannen. Ich fuhr ſelbſt ſchon eine 
Stunde vor die gedeklirte Zeit mit meine Braunen nach Belitz, 
und man hat mix nicht geacht wegen meiner Schuldigkeit, denn 

als die Ruſche kam, da dorft ich ſie nicht vorſpannen und wurde 
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durch den Herrn Poſt-Seceltär mit Grobheit beleidigt, ſo daß ich 

meine Braunen Bedientenvolk Ruſches vorlegen mußte. Da es 

nun wieder eine Verordnung und mir zugedeklirtes Affis geſchehen 

iſt, und ich habe ſtatt Ihro Kaiſerin Mutter Bedienung nehmen 

müſſen, welche kein Wort deutſch verſtunden, und mir ohne Alles 

Drinkgeld verlaſſen haben, wogegen die Kaiſerin gewiß einen L'odor 
Drinkgeld gegeben hätten, deswegen wollte ich mich bei Excellenz 

hochedelgebohren melden damit ich zu das Meinige gelange und 

Excellenz hochedelig gütigſt ſo gnädig zu ſein und den Poſt-Secel⸗ 
tär Beſcheid zu ſagen, das er mich nich nach mein gedeklirtes hat 

Vorſpann laſſen und mich mit Grobheit behandelt, welches dieſer 

Menſch eigentlich nicht kann, denn ein Sekeltär iſt kein Poſtmei⸗ 

ſter und ſoll keinen beleidigen der ſeine Schuldigkeit beobacht, ohne 

die Reihe an ihm zu fein. Darum bitte ich Excellenz mir mei⸗ 
ner Sache zu verhelfen, wie ich verbleibe 

Mit aller ene Reſpect und unterthänigſter Diener 

der Schulze 

Chriſt. Reſepeller 
! aus Stemern zu des Belitzer Bezirk. 

* Brief einer Frau an einen Arzt. 

Beſter Herr Dogtor. 

Da mein man ſchont 8 Täge eine große Brennerei auf der Bruſt 

hat zu und er nicht Weiß waßer anfangen ſoll, weil er ſehr nach⸗ 

Iefig iſt, ſo kommen ſie Zu uns, auch iſt eine Verſchwörung am 
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Fuße entſtanten und weil mein man ſich nicht ruhig gehalten hat, 

iſt ſie größer geworden. Ich hofe ſie werden balt die Ehre ha⸗ 
ben Uns zu beſuchen. 

| Ihre 

dreie Veronica. 

Aneedoten. 

Das telegraphirte Reiſeſäckchen. 

Ein Jude wollte mit der Eiſenbahn von E. nach O. Neben 
ſich hatte er ſein Reiſeſäckchen ſtehen. Endlich kommt der Zug an, 

und eins, zwei, drei iſt das Kind Iſrael's im Wagen, um einen 

guten Platz zu bekommen. In der Eile vergißt er's Reiſeſäckchen. 

Der Schaffner ſieht dieſes, greift es auf und legt's zu dem Gepäck. 
In O. angekommen, meldet der Schaffner dem Bahnhofs-Inſpee⸗ 

tor den Vorfall. Gleich darauf kommt der Jude und ſchreit: 

Herr Inſpector, ich bin ein ruinirter Mann, hab' ich doch gehabt 
ä groß Malheur, hab ich in E. ſtehn laſſe mei Reisſack. Herr 

Inſpector, könne ſe mer nicht wo helfe zu meinem Reisſack! 
Inſpector. Wie war der Reiſeſack beſchaffen? 

Jude. Wie war er beſchaffe? Es in ä Saf von ſchöne 
Stramin, mit ä kupfern Schloß daran. | 

Snfp. O, dann ift zu helfen. Es ift Metall daran. Ich 

telegraphire ihn ſogleich her. Der Inſpector macht einige Fache 
Griffe und erſcheint bald mit dem Reiſeſäckchen. 

Jude. Gottswunder! Es geit über de Bedenklichkeit aller 
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menſchlichen Begriffe. Hab' ich gehört, daß mer könnt telegraphi⸗ 
ren ä Wort, aber daß mer könnt telegraphiren ä Reisſack, das 

kann ich nicht kriege in meine Verſtand. 

Inſp. Ganz natürlich. Der Reiſeſack enthält Metall und 

iſt ſo an dem Drathe vorbeigeflitſcht. 
Jude. Gottswunder! Hätt' ich's gewüßt, Herr Inspector, 

hätt' ich Sie gebeten mir zu zeigen, wie er hätt' gemacht: flitſch! 

flitſch! flitſch! 

Ganz beſondere Ehre. 
Der Lieutenant N. wurde im vergangenen Winter als Poſt⸗ 

meiſter zu C. angeſtellt und machte, nachdem das Uebernahms⸗Geſchäft 

beſeitigt war, mit einigen guten Freunden eine kleine Schlitten⸗ 

partie. Kaum hat die Geſellſchaft den Schlitten beſtiegen, ſo wirft 

ſie der Poſtillon, als er eben um eine Straßenecke biegen will, 

um. Ganz blaß vor Schrecken naht der Poſtillon ſich feinem 
neuen Herrn, von dem er den verdienten Verweis erwartet, mit 

den Worten: „Mir iſt die Sache ſelbſt ſehr fatal; ich fahre Sie 

nun heute das erſte Mal und gerade maß ich die A haben, Sie 
en 

2 

| Mittel u zu fahren | 

In einer Abendgeſellſchaft wurde Jemand, der mit dem Eil⸗ 

wagen gereiſet war, gefragt, wie es damit zu reiſen ſei? Derſelbe 
antwortete, daß er gefunden habe, daß es ſich mit den gelben 

— 
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befier als mit den grünen fahre. Nun, verſetzte der naive Wirth, 
da muß man die grünen auch gelb anſtreichen laſſen. 

Wüthendes Verlangen nach gebrauchten Poſt⸗ 
ftempeln. 

Wahr iſt's, der Engländer iſt originell in Allem, ſelbſt in 
ſeinen Narrheiten. — Ein Kaufmann, geborner Londoner und in 

der City wohnend, tritt eines Tages zu feiner einzigen, innig ges 

liebten Tochter ins Zimmer und begehrt von ihr — Eine Million 
— gebrauchter Briefſtempel der Poſt (queen’s Lead). — Liefe⸗ 
rungszeit: Ultimo! — Bei Strafe: ewige Kloſterhaft. Andern 
Tages bringen die „Illustrated London News“ die Bitten des 
bedroheten Mädchens an alle Menſchenfreunde, durch eine hinrei⸗ 

chende Kueen's Lead Collection fie von der bevorſtehenden Ges 

fahr zu befreien. Die Geſchichte geht durch alle eugliſchen, ſchot— 
tiſchen, iriſchen Blätter; Niemand wundert ſich über die ſeltſame 

Grille; Jedermann kennt das Terrain, aber auch — die Gefahr. 
Das Kloſterleben, welches man in England nicht kennt, erſcheint, 

wie jede Gefahr, mit der man nicht vertraut iſt, doppelt gefähr⸗ 

lich und „Alle ſchönen Seelen weinen, theilnehmend ihrer Jugend 

Grab.“ Unter dieſen weinenden Stelen befand ſich auch eine 

Dame aus Derbyshire, die alle ihren Reizen huldigenden 
Lehnsmänner feierlich zu einem Kreuzzuge gegen dieſe Normalbar⸗ 

barei aufforderte; les amis de nos amis sont nos amis. So 
ging die Aufforderung zur Rettung der Schönen von Mund zu 
Mund, und da man die Adreſſe der Leidenden nicht wußte, wandte 

ſich die ſchöne Seele aus Derbyshire an die Oeffentlichkeit und 
Poſt⸗ Almanach für 1852. K 
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wenige Tage vor Ablauf des barbariſchen Termins brachten die 

Illustrated London News die Anzeige von der reichen Ergie⸗ 

bigkeit der Collecte und forderten die Bedrängte auf, ihre vier 
Millionen gebrauchter Poſtſtempel in Empfang zu nehmen. — 
Aber wehe! Den erſten folgenden Monats erſchien in den Jour- 

nalen die Anzeige, der grauſame Vater habe nicht vier, ſondern 
nur eine Million dieſer (total unbrauchbaren) Queen’s Lead 

begehrt, und da die Tochter mithin ſeiner Forderung nicht bu de 

ſtäblich nachgekommen, habe fie am Verfalltage die Reife ins 

Kloſter antreten müſſen. 

Drei Poſtconducteure, ein Preuße, ein Sachſe und ein Braun: 

ſchweiger, ſtritten ſich über die Kunſtfertigkeit ihrer Poſtillone. 

Der Braunſchweiger, der den Sieg zu haben wünſchte, ſagte end— 

lich: Kommen Sie mal nach Braunlage, da ſind zwei Po⸗ 

ſtillone, die blaſen Ihnen das ſchönſte Quartett. 

Engliſche Reiſen von ehemals und jetzt. 

Noch vor dreißig Jahren — fo erzählt eine engliſche Zeitung 

— gab es unter den Poſtpferden ſehr viele völlig blinde; ja es 
kam vor, daß der ganze Poſtzug nicht ſah. So ſagte einmal, wie 

man dies aus einer alten Aneedote weiß, ein Poſtillon zu einem 

Paſſagier, der neben ihm ſaß, als ſie in einer nebeligen Nacht 
eine gefährliche Brücke glücklich paſſirt hatten: „Gott ſei Dank, 
die Gefahr iſt überſtanden Unter uns iſt nur ein einziges Auge!“ 

Dieſes eine Auge hatte der en die vier Pferde waren 

ſtockblind. 
— 
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Auf der South = Weftern - Eifenbahn fehliefen kürzlich der Loco⸗ 

motivführer und der Feuermann auf ihrem Poſten ein, während 

der Zug im beſten Gange war. Der Feuermann fiel dabei herun⸗ 

ter und brach beide Beine, der Locomotivführer mußte geweckt wer— 

den, als die Maſchiene ſtehen geblieben, weil das Feuer und ſomit 

der Dampf ausgegangen war. 

Am 27. Februar C. feierte der Poſtmeiſter, Hauptm. T. in A. 

ſeinen Geburtstag und hatte dazu ſeine zahlreichen Freunde und 

die Beamten ſeines Büreau's eingeladen. Nachdem bei der ſehr 

heitern Tafel die üblichen Toaſte ausgebracht waren, improviſirte 
der greiſe Major M. ein nettes Gedicht auf den Poſtmeiſter, das 

mit einem donnernden Hoch ſchloß. 
Kaum war die Muftf der anſtoßenden Gläſer verklungen und 

noch ſchwirrte das nach einem Hoch gewöhnliche Summen im Sa— 

lon, als wiederum ein Meſſer am Glaſe erklang. Das Geräuſch 

inne und Aller Augen fuchten den Sprecher, als ein junger 

Arzt begann: 

Verehrte Mitgäſte! Im engen Anſchluß an das ſoeben dtehebrächte 
Hoch erlaube ich mir ein — Pereat auszubringen, doch nicht etwa un⸗ 

ſerm verehrten Wirth — nein — einem feiner Gäſte. (Bei dieſen 

Worten runzelte der Wirth, dem eine Beleidigung eines ſeiner Gäſte 
mehr als die ſeiner Perſon galt, die Stirn und ſah den kühnen Sprecher 

mit einem Blick an, den er vom Schlachtfelde heim gebracht hatte.) 
Doch der Arzt fuhr unbefangen fort: „Dieſer Gaſt (dabei ſchweifte 
ſein Auge über die Verſammlung, als ſuche er ſeinen Mann) kam 

nicht nur uneingeladen und unangemeldet, ſondern breitete ſich ſchon 
1 K * 
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vom frühen Morgen im Lehnſtuhle unſers Wirthes, als wäre der: 

ſelbe nur für ihn da. (Der Poſtmeiſter durchbiß ſich faſt die 

Lippe, denn er bezog die Worte auf ſeinen Freund, bay Profeſſer 

L., der am Morgen angekommen beim Poſtmeiſter logirte, und 

wie er wußte, kein beſonderer Freund des Arztes war.) Jetzt 
machte der Arzt eine kleine Pauſe, ſich an der ängſtlichen Span⸗ 
nung der Verſammlung weidend — die Verlegenheit Aller erreichte 

aber den höchſten Grad, als er fortfuhr: „Auch jetzt verläßt der 

unverſchämte Gaſt ſelbſt unſern wackern Wirth noch nicht —— — 
ich rede nämlich von dem — Geheimen Poſtreviſor — „Podagra«, 
der in der vergangenen Nacht ſich unſerm Wirthe octroyirte. Bis 

jetzt hat derſelbe nur die untern Regionen des Poft- Amts - Bor: 

ſtandes mit ſeiner Thätigkeit beläſtigt, doch um ihm die Luſt des 
Weiterſchreitens zu benehmen — laſſen Sie uns ihm ein n fchauder⸗ 

haftes Pereat ausbringen!“ 
Die ängſtliche Spannung der Geſellſchaft machte einem ſchal⸗ 

lenden Gelächter Platz und beim Klingen der Gläſer reichten ſich 

die beiden Ehrenmänner — der Arzt und Profeſſor — als Freunde 

die Hände. 

Auszug aus einem Originalſchreiben. 
Wann tu wieter an mir ſchreips fo attreſchir den Prief nich 

wieter an ten hausknägt Ullrich ſontern an ten Kantor-Dühner 
Ullrich. ten hir is nich mer mote tas man knägt is ſontern im⸗ 
mer Dühner und ich bin aug nich vorſch haus ſontern vor tem 

Kantor und mus viel gäldt nag em Bankgeh drachen. 
Wenn tu hir täſt dühnen tann wärſch tu aug kein Menſch 
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mer, ſontern eine haußjunkfer oter Göchin oter Mägen vor allens. 

hir is tie hochſchuhle ta kann mann moritz lern a 
. Dein Ullrich. 

— 

Ein jüdiſcher Kaufmann erhielt eine Anrechnung von 2 Sgr. 

aus Sachſen. Auf dem Zettel ſtand: Für die Sendung an N. in 

Aſchersleben iſt zu wenig Porto erhoben geweſen!“ Der Kauf⸗ 
mann bemerkte auf dem Zettel: „Für das Geweſene giebt der 

Jude niſcht!“ 

Bei Reviſion des Inventariums in A. machte der Poſt⸗In⸗ 

ſpector auf folgende Verzeichnung in demſelben aufmerkſam: 

sub. Nr. 18. „Zwei Schlaf ſeſſel für die wach habenden 

Unterbeamten.“ f 

® 

In C. brachte der Briefträger Wurzel einen Brief zurück mit 

dem Bemerken: Adreſſat iſt nicht aufzufinden! „So ſchreiben Sie 

das darauf und ihren Namen dabei,“ war die Gegenrede des Se— 

eretairs und der Briefträger ſchrieb: „Briefträger Wurzel iſt hier 

nicht aufzufinden!“ 

Derſelbe bemerkte kurze Zeit darnach auf einem Briefe: „Adreſ⸗ 

ſat iſt todt und verweigert die Annahme!“ „ 
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Als vor Kurzem ein Brief an den verſtorbenen Kaufmann 

N. hier ankam, ſchrieb der Briefträger auf die Rückſeite: „Adreſ⸗ 

fat wohnt ſeit 2 Jahren auf dem Kirchhofe! n 

. 

Der Amtmann K. ſchickte nach dem Poſt⸗-Amte, um ſich feine 

Correſpondenz holen zu laſſen. Die Botenfrau forderte mit ernſt⸗ 

hafter Miene „den Herrn Amtmann K. ſeine Corpulenz.“ 

Ein Berliner Reiſender, welcher mit der Poſt in Wien ankam, 

verfügte ſich ſogleich in die Paſſagierſtube. — In ſelbe eintretend, 

redete er den daſelbſt Wache habenden Poſt-Packer (einen alten 

Oeſterreicher) folgendermaßen an: Sie juter Freund, kann ich 

wohl hier mal Ruhm kriechen? — (Rumm bekommen). 
Packer: Ey warum nicht gar! Hier ſind Seſſel und Divan, 

da kann ſich der Herr entweder ſetzen oder niederlegen, aber her— 

umkriechen dürfen Sie da herinnen nicht. — 

Heirathsgeſuch. 

Das Lennepper Kreisblatt enthält folgendes Curioſum: „Hei⸗ 
rathsgeſuch.“ Eine junge Dame von 18 Jahren, aus einer der ges 

aͤchtetſten Familien, reizend wie eine Helena, häuslich wie eine Pe— 
nelope, wirthſchaftlich wie die Churfürſtin Anna, gelehrt und geiſt— 
reich wie die Frau von Stael, liebenswürdig wie die Ninon Len⸗ 

elos, eine Sängerin wie die Frau v. Marra, eine Tänzerin wie die 

Cerito, eine Pianiſtin wie die Clara Schumann, eine Violiniſtin 

* 
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wie die Millanollo, eine dramatiſche Künftlerin wie die Rachel, 

eine Harfeniſtin wie die Bertrand, eine Bildhauerin wie die Marie 

v. Orleans, keuſch wie die Lucretia, wohlthätig wie Eliſabeth, pa— 

triotiſch wie die Gräfin Plater und im Beſitz eines disponiblen 

Vermögens von 3 Millionen Thalern, ſucht aus Mangel an 

Bekanntſchaft einen Lebensgefährten, wo möglich einen Poſtſecre— 

tair, um ihm die wenigen freien Augenblicke ſeines angeſtrengten 

Berufs zu verſüßen. Nähere Auskunft auf frankirte Briefe.“ 

Die Macht der Einbildung. 
Kurz vor Abgang des Dampfwagenzuges von H. erzählt der 

Oberſchaffner T., wurde in meiner Gegenwart noch Paſſagiergut, 

ein in Leinwand einballirtes Colli von ungewöhnlicher Geſtalt, ver— 

laden. Der Ueberbringer deſſelben ſchien mit großer Vorſicht ſich 
ſeiner Bürde zu entledigen und warf mir verſtohlen einige ſcheue 

Blicke zu, die ich nur fo zu deuten wußte, daß er kein gutes Ge⸗ 

wiſſen haben müßte. Wider meine Gewohnheit neugierig gewor- 
den, benutzte ich auf der nächſten Station die wenigen Augenblicke, 

welche mir zur Verfügung ſtanden, den geheimnißvollen Gegenſtand 

näher zu beleuchten. Je länger ich denſelben betaſtete, deſto leben⸗ 

diger ergriff mich die Idee, daß es ein ſchöner weiblicher Cadaver 

ſein müßte und hierin wurde ich beſonders dadurch beſtärkt, weil ich 

auch einen eigenthümlichen Geruch zu ſpüren glaubte. In A. hatte ich 

nichts Eiligeres zu thun, als die Unterſuchung fortzuſetzen, ich fühlte 

nun wirklich deutlich Arme und Füße heraus und fand ſie merkwür⸗ 

digerweiſe auch biegſam. Der Geruch wirkte indeſſen nachgrade 

ſo frappant auf meine Nerven, daß ich den Packraum ſehr bald ver⸗ 

* 
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laſſen und mir einen herzhaften Hochkurfürſtlichen oetroyiren mußte. 

Der Director und einige meiner Collegen, von der Entdeckung in 
Kenntniß geſetzt, verfügten ſich zur Stelle und gelangten um fo ſchuel⸗ 
ler zu demſelben Reſultate, weil die nächſte Atmoſphäre für ſie etwas 

ſehr Beängſtigendes hatte. Alle Hebel wurden jetzt in Bewegung ge: 

ſetzt, dem Attentat auf die Spur zu kommen und es gelang, die Wahr⸗ 
heit an den Tag zu bringen. Man denke ſich, der Gegenſtand der Neu: 

gierde, Furcht, Zweifel, Sorgen, war ein dem Hofmaler M. gehö⸗ 
riges, mit ſeltner Kunſt naturgetreues in allen Gelenken beweglich 
gearbeitetes weibliches — Modell. 

Neue Poſtſteuer. 

Auf der k. b. Grenzpoſt zu H. ſteigt ein langer Reiſender 
mit großem Barte aus dem k. k. öſtr. Eilwagen und fragt den 

dortigen Poſtpacker: „Wo iſt das Paſſagierzimmer?“ 

Poſtpacker. Hier iſt keins — aber über der Straße dort if 

ein guter Gaſthof. Wo haben Sie Ihr Gepäck?“ 
Fremder. „Außer meiner kleinen Taſche führe ich keines 

bei mir — dieſe trage ich ſchon ſelbſt.“ 
Poſtpacker. So! wenn Sie Ihr Gepäck ſelbſt tragen, 

koſtet es zwölf Kreuzer.“ 

Der Poſthalter als Dichter. 
Als die Kronprinzeſſin von Hannover von Altenburg ab ih⸗ 

ren Einzug in Hannover hielt, war vor der in dem Dorfe R bes 
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findlichen Poſthalterei eine Ehrenpforte errichtet, welche folgende 

Inſchrift trug: 
| „Walzen, Erbſen, Bohnen, Linſen, 

Uebers Jahr 'n jungen Prinzen.“ 

Das vornehme Poſtillonskind. 
In dem Lemberger Tageblatte vom 5. Februar 1836 wird 

unter den Gebornen auch ein „Michael Kellner, königliches Po⸗ 

ſtillonskind,“ erwähnt. 

Bericht eines Briefträgers über Inſinuation einer mit der 
Poſt gekommenen gerichtlichen Verfügung. 

„Dieſes Schreiben da. Es grade eine Ritzen in der Stuben⸗ 
Dühre geweſen, durch derſelben in die Stube geſtecht. 

Später berichtete derſelbe Briefträger: 

„daß er den Brief in einer falſchen Stube geſteckt hat.“ 

Dame. Herr Serretait, üch wollte Uehnen bütten, 0 Sü 

müch nach L. eunſchrüben. 

Seer. Ihr Name? 
Dame. Küſter! 
Seer. Was führen Sie für uch bei ſich? 
Dame. Eune Küſte! 

Seer. Das iſt zu viel! 
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Das Kreisgericht in A. ſendete an den Arbeitsmann Heuke 
in X. ein Schreiben in etwas kleinem Briefformate mit 60 Sgr. 
Poſtvorſchuß. Der Adreſſat verweigerte die Annahme, indem er 

auf die Rückſeite des Briefes bemerkte: „Solchen Wiſch nehme 

ich nicht an!“ 

Vor nicht langer Zeit verklagte eine Frau den Annahmebeam⸗ 

ten beim Poſtmeiſter, weil jener ihr für einen Brief nach H. 1 Sgr. 

abgenommen habe, was unmöglich richtig ſein könne, da ihre 

Nachbarin für einen ſolchen nach dem 8 Meilen entfernten M. nur 

1 Sgr. gegeben habe, H. aber nur 1 Meile entfernt ſei. 

Der Brief „An meinen Sohn den patz'gen Jungen.“ 

Jüngſt kam ein Mann zum Schalterloch, 
Dem ein geſchickter Phrenolog 
Auch ohne ſeine Schädelſtätte 

Zu ſehen, angeſehen hätte, 

Daß er von Salomonis Witze 
Kein Gran in ſeinem Hirn beſitze. 

Er gab ein Briefchen, ſprach ein „da,“ 

Daß ihm gar ſprechen ähnlich ſah, 

Und wenn ich Zweifel noch gehegt, 
Ob hinter dieſen Einfaltszügen, 
Doch etwas Einſicht könnte liegen, 
Das Schreiben hätt' ſie weggefegt. 
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Auf der Adreßſeit' denkt euch! ſtand: 

„An meinen Sohn, den patz'gen Jungen, 
Vor einem Monat mir entſprungen, 
Als Kegelſchieber weit bekannt.“ 
Als ich den Briefausſteller fragte, 

Wohin das Schreiben ſei zu ſchicken, 

(Da weder vorn noch auf dem Rücken, 

Der Brief des Sohnes Sitz beſagte) 

Sah er mich an ſo ſtarr und ſtier, 

Als ſäh' er ein ſeltſames Thier; 

Drauf lachte er in hellem Ton, 

Und hielt mir folgenden Sermon: 

Geht! ihr verdient nicht eure Koſt, 
Wozu find denn die Seeretaire? 

Ich käme wahrlich nicht zur Poſt, 
Wenn ich erſt wüßte, wo er wäre.“ 

Selten, 

Komiſche Adreſſen. 

Mit Hochachtung an den Herrn Großknecht X. hier. 

An den 5 und Tugendſamen Junggeſellen Johann 

Hulaner bei der Iſten Eska. Die ſteht in L. 

Faltegend e ein u. Thaler. 

Dieſer Brief iſt freigemacht ui der Poſt. 
Du darfſt nichts mehr geben. 

Soldatenbrief. 



| 156 

| An den Brauer Geſellen Niklas in Nieder G. bei L. 

Ich bitte die Herrn Poſtämter dieſen Brief im ſchleunigſten Fort⸗ 

gange nicht aufzuhalten. 

An den Dreſcher in J. hinter B.. der drei Kinder hat, wo⸗ | 

von zwei Söhne Zwillinge fein, der eine davon ein Schneider iſt. 

An den Kutſcher R. in Dienſten bei dem Herrn Landrath v. D. 
in M. hinter N. 

Hierbei eine Tafel Salbe auf 

die böſen Brüſte für meine Tochter. 

D. H. sign. 

An . 

den Poſt⸗Arreſtant A. A. 

zu Helmſtedt. 
Durch Güte abzugeben. 

Denen Hochwohlgebohrenen, Wohlgebohrenen, Gnädigen, Hoch- 
gebietenden Herren: Herren Kanzler, Räthen und Aſſeſſores Einer 

Hochpreißlichen Landesregierung in Tiefſter Ehrfurcht ganz unter⸗ 

thänigſt gewidmet und mit gränzenloſer Höchſter Veneration zu 

überreichen. | 

In Großherzogliche Sächſ. Reſtdenzſtadt 
Weimar. 
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Ein Retourbrief kam mit der Bemerkung von Merſeburg 
nach Arnſtadt zurück: 5 

„Mit Hülfe der Polizei iſt Adreſſat in Merſeburg unbekannt.“ 

An 

Herrn F in Lunſen Ampt 

Thedinghauſen Abzugeben 

der Vornam iſt unbekannt 

er Wohnt nahe an den Schmit 

der am 27. December die Kuh nach 

Bremen brachte. Han 
Sie werden ſich bemühen. 

fr, 

An 

den Reizenden Fertinant P... | 

post restand. in Soltau. 
Bihde den Herrn Poſt Sekrehtär diſn Brief auf die Poſt zu 

behalten bis Beſagter Reizender kommt uhnd ihn abholen duht. 

An 

die Jungfrau Sophie S. Abzugeben an den 1 Doctor der 
Medezien M. 

in D. 
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Au Her Mundt Reitender horniſt, bei welcher Cumbani iſt 

unbekannt. in H. 

An 

den Kunſtijahlrat zickſter hackzegus aus der wilelenen ſtraſche zu 
Hau. abzugeben an die Dienſtmag (Heis) 

auguſtin. 
— nn ã— 

An den Hern Paſtor N. N. 
an ihre Viemagt Hochwohlgebohren bei die Kühen 

in 

Eberg. 
9 

Sehr Sehr Wol 

geborn Amtmantinn N. N. 
in Göttingen an Michengen 
Sch wert zi. zi. 
feger. 

nach 8 

Nieſtet nach Mrordorf 

nach Johanne Kihl 

| zitto 
zitto 

Amt ſtattoldentorf 

ich bitte die Boſt um ſchnelle abgabe, weil ein Kupelir Schein 

dain ligt. . 7 | 
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Charaden. 

1. 

Die Erſte nennet bald ein Haus, 

Bald einen räum'gen Wagen, 
Der raſſelnd, ſtets Jahr ein Jahr aus 
Der Laſten viel getragen. 
Der Zweiten froher Ruf erſchallt 
In grüner Wälder Schatten, 
Ihm nach der Jäger muthig wallt; 
Auch tönt er Ruh' dem Matten. 

Das Ganze ſtört um Mitternacht 
Mich oft in ſüßen Träumen; 
Die Pflicht gebietet: „Aufgewacht, 
Nicht länger darfſt Du ſäumen! 

— — 

2. 

Die erſte Sylbe zeigt Dir nur 
Ein unbiegſames Wort, 

Der andern beiden offne Spur 
Führt auf der Straße fort. 

Das Ganze findeſt öfter Du 
Beim Poſtzug' wohlgefüllt, 
Es kömmt zum Ganzen noch hinzu 
Wenn's viel zu fördern gilt. 



10 Literariſche Anzeige. 

Bei H. W. Schmidt in Halle iſt erſchienen: 

Der Poſtverkehr. 

Nothwendiges Handbuch für das correſpondirende und 

reiſende Publikum, insbeſondere für Poſtbeamte, Ge⸗ 

ſchüftsleute, Verwaltungsbehörden u. ſ. w., enthaltend 

ſämmtliche, das Intereſſe des Publikums berührende 

Poſtaliſche Beſtimmungen, ſo wie vollſtändige 

und ausführliche Porto⸗Taxen nach allen europäi⸗ 

ſchen und außereuropäiſchen Ländern. Nebſt einem 

Anhange, „das Telegraphen- und Eiſenbahn-Weſen“ 
betreffend und einer Telegraphen- Karte. 

Als beſonders empfehlenswerth für Poſtbeamte heben wir die 

in dem Buche enthaltenen „poſtaliſchen Beſtimmungen“ ſo wie die 

„Porto-Taxen nach allen europäiſchen und außereuropäiſchen Län⸗ 

dern“ hervor, welche in überſichtlicher und leicht faßlicher Weiſe 

mitgetheilt ſind. Die Abhandlung über das Telegraphen-Weſen 

iſt in den vorliegenden Poſt-Almanach aufgenommen. 

Groß Octav-Format, 12 Bogen in Umſchlag, 

geheftet, Preis 16 Ggr. = 20 Sgr. — 1 fl. C. M. = 
1 fl. 12 Kr. Rh. Zu beziehen durch 

die Expedition 
des deutſchen Poſt⸗Almanachs. 

PP.. 





H. Schmückert 

K. Preuss. General Post Director 
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Supplement 

zum | 

| Kofi: Almanach für 1852. 

| Mit einem Stahlſtich. 

— 8 

Braunſchweig, 

Druck von F. M. Meinecke. 





Perſonal-Etat 

der 

Königlich Preuß iſchen 

Poſt⸗ Beamten. 



Bemerkung. Da Ordens-Auszeichnungen ꝛe. nur von einigen 
Königlichen Ober⸗Poſt⸗Direktionen bekannt gegeben wurden, 

ſo glaubt man, in deren Sinne gehandelt zu haben, wenn 
man der Uebereinſtimmung wegen dieſelben auch nicht auf⸗ 
führte. | 
a D. Red. 



A. Beamte 

des 

Königlichen General⸗Poſt⸗Amts zu Berlin. | 

Director. 

e General- Poſt⸗ Director. 

Vortra 9 en N e Räthe. Schulze, Ober:Poft- Director, 

Seidel, Geh. Ober⸗Poſt⸗Rath. (ſiehe Erfurt, Ober⸗Poſtdir.) 

Metzner, Geh. Ober⸗Poſt⸗Rath. (eommiſſariſch). 

Grein, Geh. Poſt⸗ und Kammer⸗ 
gerichts⸗Rath. Poſt⸗Inſpectot | 

Friedrich, Geh. Poſt⸗Rath. für die Eiſen bahnen. 

Schüller, Geh. Poſt⸗Rath. Boltzenthal, Eiſenb.⸗Poſt⸗Inſp. 

Philipsborn, Geh. Poſt⸗Rath. 1 

v. Mühler, Ober⸗Ger.⸗Aſſeſſor. Geheimes Seeretariat. 

Berkholz, Geh. Kanzlei⸗Director. 

Gen.⸗Poſt⸗Inſpectoren. Kriele, Geh. exped. Secretair. 

Philipsborn, Geh. Poſt⸗Rath, Fellenberg, „„ „ 
(ſtehe vortr. Räthe). Arans, „ „ 00 



v. Marces, Geh. exp. Secretair. 

Handtmann, „ u 1 

Seidel, 1 17 1 

Brünnow, „ „ 1 

Weltzien, 7 72 55 

Hilfsarbeiter. 

Radtke, Poſt⸗Secretair. 

Berger, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Klingner, „ 
Schliewer, „ 

Rechnungs⸗Büreau. 

Pflughaupt, Director des Bü⸗ 

reau's, Rechnungs⸗Rath. 

Herms, Geh. Calculator. 
Offenhammer, / 
Burow, 55 TE 

Hilfsarbeiter. 

Haugke, Poſt⸗ Secretair. 
Weber, e 
Reck, ” 

Ser, „ 
Budde, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Simon, , 

Horn, 12 

Gottbrecht, 4 

Mieſſner, 1 
Sablotnp, 1 

Cours -⸗Büreau. 

Friedrich, Geh. Poſt⸗Rath, Di⸗ 
rector, (ſ. vortr. Räthe). 

Belz, Inſpector. 

Wölker I., Geh. Secretair. 
Arends, 1 

Wittmann, Poſt⸗ Aſſiſtent, Hilfs⸗ 
arbeiter. 

Geh. Reg iſtratur. 

Böttge, Geh. Regiſtrator. 
Matton, „ > 

Hufnagel, „ 1 

Niederlage 
für die Poſtfreimarken. 

Rüger, Controleur. 

Geheime Kanzlei. 

Berkholz, Director, (ſ. Geh. 
Sekretariat.) 

Heudtlaß, Geh. Kanzl.⸗Sekretär. 

Leo, 175 7) 

Fiſcher, 5 n 

Hornemann, , 1 

Friedrich, u 7 

Neuper, „ 5 

Metallographiſche Preſſe. 

v. Rohr, Geh. Kanzlei⸗Sekretär. 
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B. Woft: Beamte und Poſthalter 
in den 

Königlichen Dber = Poft = Direetions = Bezirken. 

I. 

Ober-Poſt⸗-Direetion. 

Beamte im Ober⸗Poſt⸗Direction's⸗Bezirk 
Aachen. 

1. Bel dem Poſt Amte 
zur Hoſen, Ober⸗Poſt⸗Director. Ifter Klaſſe in Aachen. 

Haſſe, Poſtrath- und Büreau⸗ 

Vorſteher. 

Krohn, Ober-⸗Poſt⸗Sekretair und 
1. Büreau⸗Beamte. 

Lindau, Poſt⸗Sekretair u. comm. 
2. Büreau⸗Beamte. 

Hoffſchild, Poſt⸗Sekr. u. ſtellver⸗ 
tretender 3. Büreau⸗Beamte. 

Schwanke, Poſt«⸗Aſſiſtent. | 
Groß, Poſt⸗Expeditions⸗Gehülfe. 

O ber-Poſt⸗-Kaſſe. 

Böckelmann, O.⸗P.⸗Kommiſſar. 
comm. Rendant u. Kaſſirer. 

Freyberg, Poſt-Sekretair und 
comm. Buchhalter. 

Poſt⸗Inſpvektor u. Poſt⸗ 

Kaſſen⸗Controleur. 

Koch, Poſt⸗Inſpektor. 

a. Etatsmäßige Beamte. 

Borndrück, Ober⸗Poſt⸗Sekretair, 
comm. Poſt⸗Amts⸗Vorſteher 
und Orts⸗Poſt⸗Kaſſen⸗Con⸗ 
troleur. 

Hahn, Ober-Poſt⸗Sekretair. 

Claeſſens, 1 

Lambateur, Poſt-Sekretair und 
comm. Expeditions⸗Vorſteher. 

Franoux, Poſt⸗Sekretair. 

Stiller, Poſt⸗Sekretair, comm. 
Expeditions⸗Vorſteher. 

Langner, Poſt⸗Sekretair. 
de Wilde | 

Große J. 
Große II. 
Königsbeck, 
Schützke, 

7 



b. Hilfs⸗ Arbeiter. 

Behmer, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Buſchow, „ 

Leiſter, 4 
Engler, 17 
Griesbach, „ 

Rathmann, 1 
Günther, Poſt⸗Eleve. 
Elſäſſer, 1 
Wiethold, 65 

Zſchau, # 

Grote, 70 

Böge, Poſt⸗Expedient. 

Pyro, 
Nockemann, Poſt⸗ Exp.⸗Gehilfe. 

Breuer, " 

2. Bei den Poſt⸗Aemtern 
2ter Klaſſe. 

Zu Düren, 

Opffermann, Poſtmeiſter. 
Müller, Poſt⸗Expedient. 

v. Wolff, 5 
Heinrichs, Poſt⸗Expeditions⸗ 

Gehilfe. 

Zu Jülich. 

Schrock, Poſtmeiſter. 

Webel, Poſt⸗Eleve. 

Engler, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
Zu Eupen. 

Bieling, Poſtmeiſter. 
Vieten, Poſt⸗Expedient. 

Nußbaum, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

3. Bei den Poſt⸗Expe⸗ 

ditionen After Klaſſe. 

Zu Eſchweiler. 

Kauſchmann, Poſt⸗Verwalter. 

Aumann, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 
Zu Malmedy. | 

Desneux, Poſt-Exped.⸗Ge⸗ 
hilfe u. comm. Vorſteher. 

Doutrelepont, Poſt-Expedi⸗ 
tions⸗Gehilfe. 

Zu Montjoie. 
Finkbein, Poſt⸗Verwalter. 

May, Poſt⸗Exped.⸗Gehil fe. 

4. Bei den Poſt⸗Expe⸗ 
ditionen 2ter Klaſſe. 

Zu Aldenhoven. 

Luſſem, Hauptmann a. D., 
Poſt⸗Expediteur. 

Zu Alsdorf. 
Lesmeiſter, Poſt⸗Expediteur. 



Zu Beek. 

Inderfurt, Poſt⸗ been er. 

Zu Blankenheim. 

Wieblitz, Poſt⸗Expediteur. 

Letixerant, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 
Zu Burtfcheid. 

Willems, Poſt⸗Expediteur. 

Lanſer, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
Zu Büttgenbach. 

Nemery, Poſt⸗Expediteur. 

Nemery, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Zu Call. 

Eisleb, Poſt⸗Erpediteur. 
Eisleb, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Zu Cornelymünſter. 

Emonts, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Dürwiß. 

Willms, Poſt⸗Expediteur. 
Clermont, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Zu Erkelenz. 

Hoppers, Poſt⸗Expediteur. 

Beumers, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 
Zu Eynatten. 

Jeruſalam, Poſt⸗Expediteur. 

Zu Gangelt. 

Breuers, Poſt⸗ Expediteur. 
Zu Geilenkirchen. 

Franz, Poſt⸗Expediteur. 

Hahnrath, Poſt⸗Erped.⸗Geh. 

Zu Gemünd. 9 

Meſſerſchmidt, Poſt⸗Exped. 

Zu Haaren.“ 

Valin, Poſt⸗Expediteur. 

Zu Heinsberg. 

Delhongue, Poſt-Expediteur. 

Lucas, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. f 

Zu Herzogenrath. 

Schumacher, Pol: Erpedit. 

Schumacher, Poſt⸗Erxp.⸗Geh. 

Zu Hückelhoven. 

Frentzen, Poſt⸗Expediteur. 

Zu Imgenbroich. 
Heufer, Poſt⸗ Erpediteur. 

Zu Kirſchſeifen. 

Frantzen, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Langerwehe. k 

Flenſter, Poſt⸗Expediteur. 

Zu Linnich. 

Krieß, Poſt⸗Expediteur. 

Thelen, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
Zu Loe venich. 

Väßen, Poſt⸗Expediteur. 

Zu Losheim. 

Straßer, Poſt⸗Expediteur. 

Kons, Poſt-Exped.⸗Gehilfe. 



Zu Niederkrüchten. 

Michiels, Poſt⸗Expediteur. 

Erren, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Zu Randerath. 
Peters, Poſt⸗ Gpediteur 

Zu Roetgen. 

Siebel, Poſt⸗Expediteur. 

x Zu Schleiden. 

Zu Schwanenberg. 
Schäfer, Poſt⸗ Erpediteur. 

Zu Stolberg. 
Metzmacher, Poſt⸗Expedit. 

Krings, Poſt⸗Exped. „Gehilfe. 
Zu Titz. 6 

Klein, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Ven rath. 

Wimmers, Poſt⸗Expediteur. 

Zu St. Vith. 

Siquet, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Vorweiden. 

Kaul, Poſt⸗Expediteur 
Zu Waſſenberg. 

Lamvartz, Poſt⸗ m 

Zu Wegberg. 
Thenen, Poſt⸗Expediteur. 

Thenen, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Braſelmann, Poſt⸗ Expedit. 

10 

Zu Wehr. 

Schuft, Poſt-Expediteur, 
(Steuer⸗Einnehmer). 

Breyen, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Poſthalter. 

Schoen in Aachen. 
Letixerant, Wittwe, in Blanken⸗ 

heim. 

Dethier in Bütgenbach. 
Eisleb in Call. 

Frings in Düren. 
Hoffſtedt in Erkelenz. 

Voſſen, Wittwe, in Efchweiler. 
Reinartz in Eupen. 
Krey, Major a. D. in Geilen⸗ 

kirchen. 

Meſſerſchmidt in Gemünd. 
Herfs in Heinsberg. 
Merkens in Linnich. 
Straßer in Losheim. 

Marſchall in Malmedy. 
Schlickum in Montjoie. 
Graff in Schleiden. 
Welter in Stolberg. 
Jumpertz in Jülich. 
Buſchmann in St. Vith. 
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II. Beamte im Ober⸗Poſt⸗Direction's⸗Bezirk Arnsberg. 

Ober-Poſt⸗Direetion. Ober⸗Poſt⸗Kaſſe. 

Schröder, Ober⸗Poſt⸗Direktor. Holz, comm. Rendant. 
Sanf, comm. Büreau⸗Vorſteher. Kloß, comm. Buchhalter. 
Leon, Ober⸗Poſt⸗ een . 

1. Poſt⸗Aemter Werner, 

Wieſenthal, Poſt⸗ ‚Sereetalt und After Klaſſe. 
comm. Büreau⸗Beamte. Zu Arnsberg. 

Rabe, desgl. Kirſchnick, Poſt⸗Sekretair u. 

Zucker, Poſt⸗Aſſiſtent. 1 See. Lieutenant, comm. 

le) eg, in Orts⸗Pöſtkaſſen⸗Coutrol. 

Gerhardus, „ 2 8 Naumann, Poſt⸗Sekretair. 

Kämpffer, 5 Irmeler W 

Mathias, Er Dumzlaff, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Bichtemann, „ Maliſius, Poſt⸗Eleve. 
Meyer, „5 Gaßmann, „ | 
Thielicke, Poſt⸗ Erpedient. | Linhoff, Poſthalter. 
Löper, Poſt⸗Erpeditions⸗Gehilfe. Bu ri. 

Noelle, Amtmann emer. 
Wittenberg, Poſt⸗ „Direktor, 

Bönner, 5 Major d. D. 

Brieden, aj 
ö a & Betge, Poſt⸗Sekretair und 

Buſſe i | 2 Sec.⸗Lieutenant. j 3 
Fueſer, * ‚Ya Evers, Poſt-⸗Aſſiſtent. 

| Greul, 1 
Aufſicht⸗ Beamte. v. Elsner, „ 

König, comm. Poſt⸗Inſpektor. Scholz, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

v. Pleſſen, Poſt⸗Kaſſen⸗Control. Wertmann, Poſthalter. 
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Poſt⸗Speditions⸗Amt Herbrecht, Poſthalter zu 
Nr. 9 in Dortmund. | Unna. 

Töpfe, Poſt⸗Sekretair, comm. Zu Iſerlohn. 

Wünnenberg . | Baerens, Poſt⸗Direktor. 

f | Naumann, Poſt⸗Sekretair. 
Grall, b Poſt⸗Aſſiſtent. Hintzke, f ? f j 

1 5 b Grevener, 
1 2 Schroer, Pot: Aſſtſteut und 

| an g Sec.⸗Lieutenant. 
1 ; Bernhard, desgl. 

Buchwald, Poſt⸗Expedient. Weißpfennig, Poſthalter. 
Zu Hagen. g 

Koch, Poſt⸗ Direktor. Zu Siegen. 
Buchholz, Poſt⸗Sekretair. Leiſt, Poſt⸗Direktor. 
Voigt, 5 Mohr, Poſt⸗Sekretair. 
Born, Wedekamp, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Pappe, Poſt⸗ Afſitent. v. Reſtorff, „ 
Möller, Poſt⸗Eleve. Hammer, Poſt⸗Eleve. 

Schnieber, Poſt⸗Expedient. Gerlach, Poſthalter zu Olpe. 
ee Kor Poſthal⸗ Po em 

Zu Hamm. er 

v. Landwüſt, Poſt⸗Direktor. Zu Olpe. 
Felthaus, Poſt⸗Sekretair. Wiederhold, Poſtmeiſter. 

Prinz, 57 Relſch, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Schimmelpfennig, Howeg, Poſt⸗Eleve. 
Luft, Poſt⸗Eleve. Kuniſch, u 
Glan, 1 Gerlach, Poſthalter. 



Zu Schwelm. 

Möller, Poſtmeiſter. 
Puhlmann, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Pieper, Poſt⸗Eleve. 

Möller, Frau, Poſthalterin. 

Zu Soeſt. 

Gillmeiſter, Poſſmeiſter. 
Beyerhaus, Poſt⸗Sekretair. 

Dunkel, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Brandes, 1 

Hochgeladen, Poſt⸗ Eleve. 

Schneider, Poſthalter. 

3. Poſt⸗ Expeditionen 

Iſter Klaſſe. 

Zu Bochum. 

Engels, Poſt⸗Verwalter. 
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Zu Lüdenſcheid. 
Pietſch, Poſt⸗Sekretair. 

Wohlleben, Poſt⸗Exp.⸗Geh. 
v. Werne, i 0 

Zu Meſchede. 

Thonte, 1 ⸗Gehilfe. 

Uhſe, f 

Ecker, Frau, Poſthalterin 

Zu Lippſtadt. 
Remer, Poſt⸗Sekretair. 
Block, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Haſenhauer, „ 

Dumzlaff, Poſt⸗Eleve. 
Abshoff, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 
Engelbert, Poſthalter. 

Schmidt, Poſt⸗Aſſiſtent und 
| Ser. = Lieutenant. 

Schmidt, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Redicker, 

Schäffer, Poſthalter. 
Zu Unna. f 

Wilmsmann, Poſtverwalter. 
Brüggemann, Poſt⸗Exped.⸗ 

Gehilfe. 
Herbrecht, Poſthalter. 

4. Poſt⸗ Expeditionen 
2ter Klaſſe. 

Zu Allendorf. 

Riedel, Poſt⸗Expediteur. 

Simon, Poſthalter. 

Zu Altena. 

Trompetter, Poſt⸗Expediteur. 

Standop, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Werner, 
Klinke, Poſthalter. 

Zu Altenhundem. 

Müller, Poſt⸗Exped. u. Poſth. 

Müller, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
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Zu Wr 

Honkamp, Poſt⸗ - Expebiteur. 

Honkamp, Poſt⸗ Erp.⸗ ⸗Gehilfe. 

Zu Aplerbeck. 

Wenker, Poſt⸗Expediteur. 

Zu Aſſinghauſen. 

Krüper, Poſt⸗Expediteur. 

Zu Attendorn. 
Melcher, Poſt⸗Expediteur. 

Peiffer, Poſthalter⸗ 

Zu Balve. 

Eſſing, Poſt⸗Exped. u. Poſth. 
Cordes, Poſt⸗Exped. Gehilfe. 

Zu Belecke. 

Jägers, Poſt⸗Expediteur. 

Zu Berleburg. 
Utſch, Poſt⸗Expediteur. 
Sauer, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Schüler, Frau, Poſthalterin. 
Zu Bigge. 

Würminghauſen, Poſt⸗Erxp. 
Zu Bilſtein. 

Höfer, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Blankenſtein. 

Kötter, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Bödefeld. 

Schmidt, Poſt⸗Expediteur. 

ee 

— — 

Zu Breckerfeld. 

Flues, Poſt⸗ Erped. u. Poſth. 

Zu Bredelar. 

Müncker, Poſt⸗ Erpediteur. 
Ulrich, Poſthalter. 

Zu Brilon. 
Fiſcher, Poſt⸗Exped. u. Poſth. 

Zu Burbach. 

Wagener, Poſt⸗Expediteur. 
Fay, Poſthalter. 

Zu Camen. 

Friemel, Poſt⸗ Exp. Gehilfe. 
Gerds, 

Zu Castrop. 

Buſch, Poſt⸗Exped. u. Poſth. 
Zu Creuzthal. 

Behner, Poſt-Expediteur. 

Brombach, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Gerlach, Poſthalter. 
Zu Crombach. 

Schreiber, Poſt⸗ Ervebtitur. 

Dettmann, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 
Zu Drolshagen. 

Butz, Poſt⸗Expediteur. 

Stachelſcheid, Poſt-Expedi⸗ 
tions⸗Gehilfe. 
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Zn Eilpe. 

Schulte, Poſt⸗Expediteur. 



Zu Elspe. 

Schneider, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Erndtebrück. 

Martin, Poſt⸗Exped. u. Poſth. 
Schnell, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Zu Erwitte. 

Küſter, Poſt⸗Expediteur. 

Bredenoll, Poſthalter. 
Zu Eslohe. | 

Grashoff, Poſt⸗Expediteur. 
Nieweg, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 
Schulte, Frau, Poſthalterin. 

Zu Fredeburg. 

Richter, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Freienohl. 

Tönne, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Freudenberg. 

Schuß, Poſt⸗Expediteur. 
Schuß, Wittwe, Poſthalterin. 

Zu Gelenk 

Stahl, Poſt⸗Expediteur. 

Zu Geſecke. 

Bredenoll, Poſthalter. 

Neitzel, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
Zu Gevelsberg. 

Buck, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Grevenbrück. 

Dörre, Poſt⸗Expediteur. 
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Schmelzer, Frau, Poſthalter. 
Zu Grüne. 

Grürmann, Poſt⸗Expediteur 
und Poſthalter. 

Müller, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Zu Hachen. 

Dieckhoff, Poſt⸗Expediteur. 

Zu Hagen Bahnhof. 
Claes, Poſt-Expediteur. 

Weiß, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
Zu Hallenberg. | 

Mauſe, Poſt⸗Exped. u. Poſth. 

Zu Halver. 

Füßmann, Poſt⸗Expediteur. 
Voß, Poſthalter. 

Zu Haspe. 

Gräfinghoff, Poſt⸗Expedit. 

Zu Hattingen. 

Grashoff, Poſt⸗Expediteur. 
Feigler, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Hopmann, Frau, Poſthalter. 

Zu Heedfeld. 

Vesper, Poſt⸗ Erpedtteur. 

Zu Hemer. 

Benzler, Poſt⸗Expediteur. 

Zu Herbede. 

Sohn, Poſt⸗Expediteur. 



Zu Herdecke. 

Hegemann, Poſt⸗Erpediteur. 
Hegemann, Poſt⸗Exp.⸗Geh. 

Zu Herne. 
Neuburg, Poſt⸗Expediteur. 
Fiene, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Zu Herſcheid. 
vom Heede, Poſt⸗Expediteur. 

vom Heede, Poſt⸗Exp.⸗Geh. 

Zu Hilchenbach. 

Vollpracht, Poſt⸗Expediteur. 
Höfer, Poſthalter. 

Zu Ho ves taſt. 

Grundhoff, Poſt-Expediteur. 
Zu Hoerde. 

Wormſtall, Poſt⸗ Erpediteur. 

Zu Hüſten. 

Becker, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Kierspe. 

Kleinſchmidt, Poſt⸗Expedit. 
Zu Kirchhundem. 

Kaiſer, Poſt⸗Expediteur. 

Zu Laasphe. 

Vollmar, Poſt⸗Expediteur u. 

Poſthalter. 

Vollmar, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 
Zu Langerfeld. 

Hencke, Poſt⸗Expediteur. 
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Zu Lenhauſen. 

Bartling, Poſt⸗Erp. u Poſth. 
Zu Limburg. 6 

Polſcher, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Linden. a 

Heſtermann, Poſt⸗ Erpediteur. 
Zu Lünen. 

Wortmann, Poſt⸗Expediteur. 

Greve, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
Schmidt, Poſthalter. 

Zu Me de bach. 

Helwig, Poſt⸗Expediteur. 
Hellwig, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Zu Meinertzhagen. 

Weiland, Poſt⸗Exp. u. Poſth. 

Nackmann, Poſt⸗Exped⸗Geh. 

Zu Menden. 

Friedrich, Poſt⸗Expediteur. 

Schute, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Humpert, Poſthalter. 

Zu Mengede. 
Abshof, Poſt-Expediteur. 

Zu Milspe. 

Theiſen, Poſt⸗Expediteur. 

Mack, Poſt-Exped.⸗Gehilfe. 
Zu Neheim. 

Hövel, Poſt⸗Expediteur. 
Hövel, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 



Zu Netphen. 
Kämpfer, Poſt⸗Expediteur. 

Hüttenhayn, Poſthalter. 
Zu Neuenrade. 197 

Weiß, Poſt⸗Expediteur. 
Schröder, Poſthalter. 
Zu Neunkirchen. 

Guntermann, Poſt⸗Expedit. 
Zu Niedersfeld. 

Hankelen, Poſt-⸗Expediteur. 

Schmidt, Poſthalter. 
Zu Oberkirchen. 

Didam, Volt. . 
Zu Olsberg. 

Padberg, Poſt⸗Exp. u. Poſth. 

Schwarz, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Zu Plettenberg. 

Geck, Poſt⸗Expediteur. 
Küſtener, Poſthalter. 

Zu Rennebaum. 

Wirminghaus, Poſt⸗ Erped. 

Zu Rönſahl. 

Dörſchler, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Rüggeberg. 

Zellinghaus, Poſt⸗Expedit. 

Zu Rüthen. 

Ludwig, Poſt⸗Exped u. Poſth. 

Stumm, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

57 

Zu Saalhauſen. 

Schulte, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Saſſendorf. 

Tente, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Zu Schmallenberg. 

Störmann, Poſt-Expediteur 
und Poſthalter. 

Störmann, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 
Zu Schwerte. 

Gravemann, Poſt⸗Expedit. 

Neuhaus, Poſthalter. 

Zu Sprockhövel. 

Erckrott, Poſt⸗Expediteur. 

Flehinghaus, Frau, Poſthalt. 

Zu Stadtberge. 

Schumacher, Poſt⸗Expediteur 
und Poſthalter. 

Blook, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
Zu Sundern. 

Simon, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Valbert. 

Alte, Poſt⸗Expediteur. 

Zu Vollmarſtein. 

Schmermann, Poſt⸗ Erpedit. 

Zu Voerde. 

Kerckenberg, Poſt⸗ Expedit. 
Flehinghaus, Frau, Poſt⸗ 

halterin. 

2 



3 
Zu Warſtein. | 

Merſch, Poſt⸗Expediteur. 
Bergenthal, Poſthalter. 

Zu Wattenſcheid. 

Wegmann, Poſt⸗ Erpediteur. 
Zu Welſchenenſt. | 

Limper, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Welwer. 

Booz, Poſt-Expediteur. 

Zu Wengern. 
Homrighauſen, Poſt-Exped. 

Zu Werdohl. 
Eick, Poſt⸗ Expediteur. 

Zu Werl. 

Budde, Poſt⸗Expediteur. 
Pieper, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
Brune, Poſthalter 

Zu Weſthofen. . 

Hügemeyer, Poſt⸗ Erpediteur. 

© Bu Wetter. 

Trappen, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Wimbern. 

Schlünder, Poſt⸗ Erped eur, 

Becker, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Schlünder, Frau, Poſthalt. 
Zu Winterberg. 

Lüttecke, Poſt⸗Expediteur. 

Lüttecke, Poſthalter. 
Zu Witten. 

Ruhrmann, Poſt⸗ Erpediteur 

und Poſthalter. 

Wierguts, Fo: Exped.⸗Geh. 

Juſten, „ 

III. Beamte im Ober⸗Poſt⸗Directions⸗Bezirk Berlin. 

Ober ⸗-Poſt⸗ Direction. Franke, Geh. Calculator. 

Schneider, Ober-Poſt⸗Direktor Wildenhayn, Poſt-⸗Sekretair. 
und Geh. Hofrath. 

Banſe, Poſt⸗Inſpektor. 

Kempte, Poſt⸗Kaſſen⸗ Controleur. 
Kühl, Geh. Sekretair. 
v. Maſars, Geh. Reviſor. 

Mathias, Geh. Regiſtrator. 

Knorr, ee 

Schütze, 15 

Henſel, Poſt⸗Expedient. 

h Klapproth, 1 

Bohmhammel, „ 

Juppe, Poſt⸗Eleve. 



Goh, Poſt⸗Expeditions.⸗Gehilfe. 

eee Hilfsarbeiter in 
Rohr der Kanzlei resp. 
Hen Calculatur. ; | 

Ober⸗Poſt⸗Kaſſe. 

Dupont, comm. Rendant. 
Schröck, „ Buchhalter. 
Runge, „ Kalſſirer. 
Hartung, Poſt⸗ Aſſiſtent. 

Große, " 

Hof⸗Poſt-Amt. 

Deutſch, Hof⸗-Poſt⸗Sekretair. 
Genrich, „„ em 
Gutſchmidt, „ 

Bornefeld, 0 

Elten, 5 
v. Oesfeld, 1 

Langner, " 

Marzahn, „ 

Vieth, 1 
Callam, „ 

Thien, ö 5 

Lange J. „ 
Kraatz, a 
Seiffert, N 

19 

Schenck, aſſiſt. Hof: r Sekr. 
Ritter, 0 

Brepohl, 1 
Gohl, | e 

Mixa, 1 

Schwartz I, 1 

Hannemann, Ne 

Bayer, om 
Krieger, " 

Lange II., a | 

Seefluth, interim. Poſt-Kaſſen⸗ 
Controleur. | 

Flickel, aſſiſt. Hof⸗Poſt⸗Sekr. 
Sarius, „ 1 

Ehrenberg, 1 | 
Wuthenow I., Poſt⸗ Sttretair. 5 
Schmidt, 1 

Wölker, 7575 

Winker, „ 
Trauboth, a 1 

Aulig, 15 

Hopfgarten, 1 

Förſter I., GR 
Kützky, m. 

Parriſius, " 
Lauge II, 1 

Michaelis, 5 
Hoffmann, u 

2* 



20 

Bennighaus, Poſt⸗Sekretair. Kühne, Poſt⸗Aſſiſteut. 
Henſel, „ Anton, 1 

Heintze, 1 Didden, 1 

Ebert, | n | Nicolai, " 
Sanne, " Horn, ei 

Schwalbe, 1 Brechtel, 5 
Förſter II., 5 Sorck, 4 
Schwarze II., 5 Hirth, 
Heinrich, . Gehm, 

Krausnick, = Küfter, 
Bardou, „ Jahn, „ 
Prehn, 5 Vierhuff, 1 

Metzker, 5 Schultze, 1 

Wuthenow II., „ Hermann, „ 

Müller IL, „ v. Lüttichau, „ 

Bluth, 15 Werner, 5 

v. Roczinski, 1 Raabe, m 

Pohle, Putzke, 9 
Jurock, Poſt⸗Aſſi Rent, | Küß, = 

Sander, „ | Kroll, 1 

Mittig, 1 8 Lauſch, a 

Baetz, . 8 Mann, i 
Schilling, „ Meyer, 6 

Krecker, 9 Madelung, „ 
Groß, u Trenzel, 1 

Hoffmann, „ Mödinger „ 
Rietz, 1 Bernhardt, Poſt⸗Expedient. 

Mittag, „ Wölck, 1 



Schunck, Poſt⸗Expedient. 
Rumpelt, x 

Goldſchmidt, 7 

Stark, 1 

Sonnenburg, " 
Felber, 8 
Martin, " 
Weingärtner, 1 
Mitzlaff, 17 

v. Ricaud de Tryreal,, 
Weiſe, n 

Sellin, 17 

Weberow, 5 
Hardt, ER 

Witzke, N. 

Seydel, 15 

Blobel, 

Badewitz, Poſt⸗ Erpedit. Gehilfe 

Gottſchick, 5 

Friederich, 5 
Arndt, „ 

Dombrowski, 1 
Poſt, ” 

Gold, 50 

Raabe, 7 

Knorr, 5 

Neumann, 5 
Kallert, e 47 

Holtzthien, Poſt⸗Erped.⸗Gehilfe. 

Fuſſeck, 1 

Schütze, 16 

Poſthalter. 

Berr, Poſt⸗Commiſſarius. 

Beamte bei der 

Central ⸗Stadtpoſt⸗ 
Erpedition und den 

Stadtpoſt⸗Expe⸗ 
ditionen. 

Wittig, Poſt⸗Director. 
Riſch, Hof-Poſt⸗Sekretair. 

Herzog, aſſiſt. Hof⸗-Poſt⸗Sekret. 
Neumann, 1 
Copal, Poſt⸗Sekretair. 
Groth, 1 | 

Keuck, 1 5 u. Control. 

Rebenſtein, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Lange, Poſt⸗Expedient. 
Könnemann, " 
Wegner, N 
Wuderzeck, 7 

König, „ 

Napp, \ # 

Däcke, 67 

Balk, 5 

Kretſchmar, 105 
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Nitzſchmann, Poſt⸗Expedient. Lehmann, Poſt⸗Expedient. 
Koniecki, 7 Nicolai, 5 

Wittig, 55 Sulry, 15 

Peters, ge Kroß, sr 
Wördehoff, 15 Pfeffer, 10 

Strensky, u Kirſchke, 5 

Engel, 1 Rüger, 5 

Laue 7 „ Kemmet, „ 

Backhauſen, h May'r, „ 

Petermann, 5 Behrens, 1 

Behniſch, 4 Ninke, w 
Schreiber, 4 Dreſſler, 5 
Nikrenz, 1 Heſſe, | iR 

Schur, 77 Schüler, 7 

Müller I., m Sprenger, 5 
Abe, u Münke, n 

Thiele, ” Rühl, fr 

Haupt, 5 Beck, „ 
Siebert, a Graf, 15 
Markowski, „ Schondorf, m 

hd | : Zeitungs⸗Comtoir. 

Keil, « Sinell, Vorſteher und Rendant. 

Pege, 5 Kuhn, Controleur. 

Hergt, | 1 Anker, Kaſſirer. | 

Thormann, 1 Beltzing, Geh. Sekretair. 

Martin, 5 Zielke, Geh. Regiſtrator. 

Gutzeit, „ Kanzler, Poſt⸗Sekretair. 
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Protze, Poſt⸗Aſſiſtent. Jaffke, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Kornmeſſer, Poſt⸗Expedient. Schäffer, " 
Engel, ' R Liebnow, ei 

Nagunſt J., 5 Wahl, n 

Lohaus, 1 Remer, 17 

Pfeiffer, " Montzheimer, „ 

Nagunſt II., „ Nitſchmann, „ 
Reiß, 59 Seidel, 5 

Grothe, 57 Woitag, 7 

Lenhardt, u Badke, 5 
Fennert, " Schulze, „ 
Howe, 1 i Erbe, 1 

Hartwich, „ nn Wilcke, 7 

Orth, ei Bielecke, 3 
Meyer, | P Fadenrecht, " 

Scherzer, " Kluckhuhn, " 
Sauberzweig, 1 | Laue, . 
Hoe v. Hoenegg, „ Homeyer, = 

Poſt⸗Speditions⸗ Amt Komorowski, „ 
Nr. 1 und 2. Stempel, " 

Siebers, Poſtmeiſter. Koch, Poſt,-Eleve. 

Höne, Poſt⸗Sekretair. Steinhäuſer, „ 

Walch, 17 | Sinell, „ 
Burchardt, Poſt⸗ Allie HGaſché, Pol: Erpedit.⸗ "Schi 
Hahn, 1 LKäſelitz, 

Herrmann, „ nen Zeiſing, Post RR 

Bruns, 56 Weinert, 5 

Franke, 1 Schmidt, 5 



Poſt⸗Speditions⸗Amt Bukes, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Nr. 3. 

Deutſch, Poſtmeiſter. 
Kalau v. Hofe, Boft: Sekretair. 

Doblin, 
Tſchorn, 

v. Kornatzki, Bolt: Aſſiſtent 
Denks, 

Saro, 

Schultze, 
Steyer, 

Rohr, 
Liſt, 
Röhricht, 

Koch, 
Fuchs, 
Naumann, 

Joſt, 
Bergemann, 
Rahn, 

Natus, 
Lehmann, 
Koblitz, 
Weylandt, 
Fellenberg, 
Hilſcheug, 
Rieger, 
Gallert, 

Chifflard, ” 

Heinemann, m 
Kemper, 1 

Schochow, 5 

Allſtädt, Poſt⸗Eleve. 

Günther, „ 
Kohtz, Poſt⸗Expedient. 
Israel, 5 

Roſenberg, 15 

Suchantke, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Poſt⸗Speditions⸗ Amt 

Nr. 7. 

Rüdenburg, Poſtmeiſter. 
Tſchenk, Poſt⸗Sekretair. 

Gramſch, 5 
Stützke, ” 

Rudolph, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Hoffmann, " 

Bleyer, 17 

Fiſcher, „ 
Röſener, ; 
Suhle, 5 

Winzer, 57 
Reinike, 5 

Blanke, 1 
Eichler, 124 
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Kranz, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Engmann, „ 
Großer, Poſt⸗ Erpedient. 

Oſten, 15 

Jacoby, Poſt⸗Erpedient. 

v. Mack, Expeditions⸗Gehilfe. 

Skopnik, u 

IV. Beamte im Ober⸗Poſt⸗Directions⸗Bezirk Breslau. 

Ober⸗Poſt⸗ Direction. 

Kämpffer, Ober⸗Poſt⸗Direktor u. 

Geh. Rechnungs-Rath. 

Petersſohn, Poſt⸗Rath. 

Michaelis, Poſt-Inſpektor. 

Reinhard⸗Hormuth, comm. Poſt⸗ 

Kaſſen⸗Controleur. 

Conradi, comm. Rendant der 
Ober⸗Poſt⸗Kaſſe. 

Magdalinski, comm. Buchhalter. 
Böttcher, Büreau-Beamte und 

| Ober⸗Poſt⸗Sekretair. 

Moldenhauer, desgl. 
Görcki, desgl. 
Elsner, comm. Büreau⸗Veamte 

und Poſt Sekretair. 

Lehmann, desgl. 

v. Lagerſtröem, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Rheniſch, „ 

Beſta, 5 27 

Zahlten, 7 3 

Reichard, Poſt⸗Eleve. 
Janniſcheck, Poſt⸗Expedient. 

Marx, Poſt⸗Expeditions⸗Gehilfe. 

Baude, „ 

Majunke, 1 

1. Bei den Poſt-Aemtern 

1ſter Klaſſe. 

Zu Breslau. 

Schleußner, Ober-Poſt⸗ 
Commiſſarius. 

Stäubler, Orts⸗Kaſſen⸗Con⸗ 
trol. u. Ober⸗Poſt⸗Sekr. 

Friedrich, 1 ⸗Sekret. 

Wendel, 1 

Fiſcher, " 
Lagerſtröm, „ 
Schneege, 5 

Hentſchel, Poſt⸗Sekretair. 
Janzen, 15 
Gründler, 1 
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Kühn, Poſt⸗Sekretair. Jänſch, Poſt⸗ Expedient. 
Schmidt J., n Bräuer, „ 
Bär, 1 Sauer, Poſthalter. 

5 . Bei dem Poſt⸗Speditions⸗ 

en ; Amte Nr. 5 in Bresl N mie Nr. 5 in Breslau. 

Theiler, " Schüller, Poſt⸗Sekretair, comm. 
Brieger, 5 Vorſteher. 

Franke, 5 Bommert, Poſt⸗Sekretair. 

Sallmann, " Ullrich, 
Raſchke, „ Kleineidam, Poſt⸗ Aſſiſtent. 
Richter, 1 Lachmann, 1 
Gutſchmidt, a Tiete, a 
Günther, 1 Roſemann, 15 
Leman, A Beck, | * 
König II., " Wilhelm, 
Genſicke, „ Harazin, Poſt⸗ Erpedit ⸗Gehilfe. 

Kalbeck, „ Funke, 0 

Marſchner, 1 Zu Brieg. 
Dietrich, „ Berkhahn, Pot: Verwalter, 
Schmidt II.,, „ interim. Vorſtand. 

Otto, " Wiedeburg, Poſt-Sekretair. 
v. Mühlbach, „ Becker, Poſt⸗Eleve. 

Gröſchel, 55 Heilborn, „ 

Kügler, M Schulz, Poſthalter. 
Fritſch, 1 Zu Glatz. 

Jagſch, Poſt-⸗Aſſiſtent. Wilſcheck, Poſt⸗Direktor. 
Ludwig, Poſt⸗Expedient. Möcke, Ober⸗Poſt⸗Sekretair. 



Nigmann, Poſt⸗Sekretair. 

Geyer, Poſt⸗Eleve. 

Krauſe, h 
Franke, 5 

König, Poſthalter. 
Zu Reichenbach. 

v Espinol, Poſt⸗Direktor. 

Kurz, Poſt⸗Sekretair. 

Adelt, Poſt⸗Eleve. 

Janke, 1 

Köhler, Ft 

Kellner, Poſthalter. 

Zu Schweidnitz. 

Stocken, Poſt⸗Direktor. 

Krahmer, Poſt⸗Sekretair. 

Klauſe, a 
Sturm, is 

Philipp, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Blaufuß, Poſt⸗Eleve. 
Studt, Poſthalter. 

2. Bei den Poſt⸗Aemtern 

2ter Klaſſe. 

Zu Frankenſtein. 

V. Negelein, Ober⸗Poſt⸗Se⸗ 
kretair, inter. Vorſteher. 

Dinter, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Zwiener, Poſt⸗Eleve. 

Reiß, Poſt⸗Eleve. 

Karger u. Kattner, Poſthalt. 
Zu Freyburg. 

Radtke, Poſt⸗Verwalter. 
Erdmann, Poſt⸗Sekretair. 

Schauder, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Neumann, Poſthalter. 
Zu Oels. 

Heideprim, Poſt-Sekretair, 
inter. Vorſtand. 

Voltolini, Poſt⸗Eleve. 
Weske, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Oelsner, Poſthalter. 
3. Bei den Poſt-Expedi⸗ 

tionen 1ſter Klaſſe. 

Zu Guhrau. 

Staretſcheck, Poſt⸗Expedient. 
v. Schrötter, Poſt⸗Exp.⸗Geh. 

Heintze, Poſthalter. 
Zu Münſterberg. 

Quaſt, Poſt⸗Expedient. 
Steinwender, Poſt⸗Exp.⸗G. 
Fanta, Poſthalter. 

Zu Namslau. 

Schauß, Poſt⸗Sekretair. 

Simon, Poſt⸗Expedient. 

Cohn, Poſt⸗Expedit.⸗Gehilfe. 
Häsner, Poſthalter. 



28 
— —— — 

Zu Ohlau. 

Amdohr, Poſt⸗Sekretair. 

Mogwitz, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 
Pringsheim, en 

Zu Strehlen. 

v. Kornatzki, Poſt⸗Expedient. 

Kambach, 1 

Heiber, Poſthalter. 

Zu Striegau. 

Grun, Poſt⸗Expediteur. 
Warkuß, Poſt⸗Exp. Gehilfe. 
Grußke, * 
Bartſche, Poſthalter. 

Zu Waldenburg. 

Keymel, Poſt⸗Afſiſtent, Aer. 

Vorſteher. 

Rudkowski, Poſt⸗Expedient. 

Krinke, Poſthalter. 

4. Bei den Poſt⸗Erpedi⸗ 

tionen 2ter Klaſſe. 

Zu 

Altwaſſer. Herzog, PExp. 

Auras. Pietz, PExp. 
Schmidt, Poſth. 

Bernſtadt. Hüttig, PExp. 

Scholz, Poſth. 
Bohrau. Gottwald, Prp. 

Zu | | 

Bralin. Dirbach, PErp. 
Camenz. Steinwender, PErp. 
Canth. Rhode, PErp. 

Hilgermann, PExp. G. 
Charlottenbrunn. Mentſchke, PE. 
Cudowa. Schramm, PExp. 

Domslau. Hanke, PExp. u. Ph. 

Krüger, PExp. G. 

Dyhernfürth. Sander, PExp. 

Feſtenberg. Kühtz, PExp. 

Mundry, Poſth. 
Freyhan. Bergmann, PExp. 
Friedland. Mumme, PExp. 

Kallinich, PExp. G. 
Eckert, Poſth. 

Gnadenfrey. Vanſelow, PExp. 

Gottesberg. Vogt, PExp. 
Habelſchwerdt. Schwarzer, PE. 

Schalaſter, PExp. G. 

Schwarzer, Poſth. 
Heidersdorf. Wendiſch, PExp. 
Heinrichau. Bahr, PExp. 
Herrnſtadt. Wittich, PExp. u. Ph. 

Scheibel, PExp. G. 

Hundsfeld. Fiſcher, PExp. 

Jordansmühl. Wollenhagen, 
PExp. 
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Loge, PExp. G. 
Schultz, Poſth. 

Zu 

Juliusburg. Bieck, PExp. 
Kathl.⸗Hammer. Guttmann, PE. 

und Poſth. 

Seiffert, PErp. G. 
Köben. Konrad, PErp. 

Königszelt. Koch, PExp. u. Ph. 
Schick, PExp. G. 

Koſtenblut. Depene, PExp. 
Kynau. Stark, PErp. 

Landeck. Heine, PExp. 

Wismach, PExp. G. 
Langenau. Geisler, PExp. 
Langenbielau. Otto, PErp. 

Heyn, PExp. G. 
Langenbielau O/Th. Girndt, PE. 

Schmidt, PErxp. G. 
Lewin. Wolff, PExp. 
Leubus. Pavel, PErp. 

Pavel, PExp. G. 

Liſſa. v. Nattermöller, PExp. 
Loſſen. v. Willamowsky, PExp. 
Löwen. Lilge, PExp. 

Oſtmann, PExp. G. 
Hoffmann, „ 

Maltſch. Gebel, PErp. 

Ludwig, PExp. G. 
Rieger, Poſth. 

Zu b 
Mangſchütz. Janke, PExp. 

Marſch, Poſth. 
Medzibor. Schuſſ, PErp. 

Strumpf, PExp. G. 
Franke, Poſth. 

Mettkau. Schick, PErp. 
Wolff, Poſth. 

Michelau. Schmalz, PErp. 
Militſch. Müller, PExp. 

Anderſeck, PExp. G. 
Pringsheim, Poſth. 

Mittelwalde. Hannig, PErp. 
Beſchorner, PExp. G. 
Raſchke, Poſth. 

Mörſchelwitz. Klinke, PExp. 

Neumarkt. Krauſe, PErp. 
Michael, PExp. G. | 

Neurode. Lukaſchek, PExp. 
Puſch, PExp. G. 
Böhme, Poſth. 

Nimkau. Marx, PErp. 

Nimptſch. Herrmann, PErp. 
Ronge, PExp. G. 

Karger, Poſth. 



Zu 

Peterswaldau. Stammwitz, PE. 
Ritter, PExp. G. 

Prausnitz. Butzky, PExp. 
Scholz, PExp. G. 

Prieborn. Sauerbrey, PExp. 
Thiel, PExp. G. 

Raudten. Breithor, PErp. 

Rudolph, Poſth. 
Reichenſtein. Teiniger, PE., Ph. 

Wilde, PExp.⸗G. 

Schaar, „ 
Reichthal. Lange, PExp. 

Geiſt, PExp. Geh. 

Reinerz. Sandmann, PE. u. Ph. 
Batzdorf, PExp. G. 

Salzbrunn. Krinke, PExp. 
Funke, PExp. G. 5280 

Schlieſa. Bayer, PErp. u. Ph. 
Bayer, PExp. G. 

Silberberg. Fiſcher, PExp. 

Fiſcher, PExp. G. 
Steinau. Schultz, PExp. 

Geyer, PExp. G. 
Rudolph, Poſth. 

Stoberau. Stangen, PE. u. Ph. 
Stroppen. Feiſt, PExp. 

Sulau. Fiebig, PExp. 

Wanſen. 
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Zu | 
Tannhauſen. Fiebich, PExp. 
Trachenberg. Pfeudſack, PExp. 

Henſel, PExp. G. | 

Guttke, Poſth. 
Trebnitz. Tonn, PExp. 

Bartlog, PExp. G. 
Purrmann, „ 

Guttmann, Poſth. 

Tſchirnau. Scholz, PExp. 

Scholz, PExp. G. i 
Volpersdorf. Kellner, PE. u. Ph. 

Pachmann, PExp. G. 

Aßmann, PExp. 
Jitſchin, PExp. G. 

Wartha. Strauch, PErp. 

Meißner, PExp. G. 
Pol. Wartenberg. v. Hoffmanns⸗ 

waldau, PExp. 

Roſemann, PExp. G. 
Ledermann, Poſth. 

Wilhelmsthal. Englich, PExp. 
Winzig. Krauſe, PExp. 
Höppner, PExp. G. 

Hübner, Poſth. 
Wohlau. Wismach, PExp. u. Ph. 
Wünſchelburg. Neumann, PExp. 

Gallwitz, Poſth. 
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> 
Wüſte Waltersdorf. Stephan, 

PExp. 

Limann, PExp. G. 

Pliſchke, Poſth. 

Zu 

Zobten. Neumann, PExp. 
Janke, Poſth. 

V. Beamte im Ober-Poſt⸗Direetions- Bezirk Bromberg. 

Dber : Bolt: Direction. 

Plath, Ober⸗-Poſt⸗Direktor. 
Letz, Poſt⸗Rath. 

Vahl, comm. Poſt⸗Inſpektor. 

Schiffmann, c. P.⸗KaſſenContr. 

Henſel, c. Rendant u. Kaſſirer 
der Ober⸗Poſt⸗Kaſſe. 

Opolski, comm. Buchhalter der 
Ober⸗Poſt⸗Kaſſe. 

Schafler, Ober⸗Poſt⸗Sekretair. 
Sperber, Geh. Caleulator und 

comm. Büreau⸗Beamte. 

Schwarz, comm. Büreau⸗Beamte. 

Hepke, 17 

Huſadel, Poſt⸗ Aſſiſtent 
Groß, Poſt⸗Expedient. 

Eichler, 

Jeſevius, Poſt⸗ Gepeit Gehilfe. 

Koska, 1 

1. Poſt⸗Amt Bromberg. 

Jäkel, Poſt⸗Sekretair u. comm. 

Expeditions-Vorſteher. 
Polenz, Poſt⸗Sekretair. 
Wagler, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Koritke, Poſt⸗Expedit.⸗Gehilfe. 
Koch, 17 

Remus, Poſthalter. 

Bahnhofs -Poſt-Expedi⸗ 

tion Bromberg. 

Calame, Bolt = Sefretair und 

comm. Vorſteher. 

Quehl, Poſt⸗Sekretair. 
Buske, 1 

Herbſt, " 

Roſenhagen, „ 
Kalau v. Hofe, Poſt⸗Eleve. 

Stölger, 

Silber, Poſt⸗ Erpedient. 



Graumann, Poſt-⸗Expedient. 
Schendel, Poſt⸗Expedit.⸗Gehilfe. 

Elis, „ 
Scheffler, 1 
Kerſten, . 

Kraſſin, 7 

Woiciechowski, „ 
v. Ehrenfeld, „ 

Fethke, . 

2. Poſt⸗ Amt Gneſen. 

Steppuhn, Poſt⸗Sekretair und 
c. Verwalter des Poſt⸗Amts. 

Lüer, Poſt⸗Sekretair. 

Uthke, Poſt⸗Expedient. 

Bäcker, Poſt⸗Expedit.⸗Gehilfe. 
Sobeska, Wittwe, Poſthalter. 

3. Poſt⸗Amt Inowraclaw. 

Hübner, Poſtmeiſter. 

Spendelin, Poſt⸗ Aſſtſtent. 
Scholz, Poſt⸗Eleve. 
Naſchinski, Poſt⸗Expedient. 

Redelbach, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Hübner, Poſthalter. 

4. Bei den Poſt⸗Expedi⸗ 

tionen 1ſter Klaſſe. 

Zu Nakel. | 
Alberti, PExp. u. Vorſt. 

Schendel, PExp. 

Eng, 

Wenski, Exp. G. 

Radtke, 7 

Meltzer, Poſth. (ſ. Oſiek.) 

Zu Schneide mühl. 

Schrötter, PExp. u. Vorſt. 

Stülcke, PExp. 
Haack, PExp. G. 

Golz, 5 

Eggert, Poſth. 

5. Bei den Poſt⸗-Expedi⸗ 

tionen 2ter Klaſſe. 

Zu 

Barein. Bänſch, PExp. 

Brandt, PExp. G. 

Bialosliwe. Streich, PExp. G. 
u. comm. Vorſt. 

Block, Poſth. (ſ. Margonin.) 

Budzyn. Kadau, PErp. 
Kralewski, PExp. G. 

Chodzieſen. Moldenhawer, PE.“ 
u. Poſth. 

Baltruſchat, PExp. G. 

Poln. Crone. Sale PE., Ph. 
Borzer, PExp. G 
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Zu = 

Czarnikau. Lichtenſtein, PExp. 
u. Poſth. EN 

Schrötter (Johann), P. E. G. 
Czerniejewo. Blindow, PExp. 

Exin. Adolph, Graf v. Itzen⸗ 
plitz, PExp. u. Poſth. 

Grahl, PExpdt. 
Filehne Stadt. Harniſch, PExp. 

Filehne Bahnhof. Zitzlaff, PExp. 
Schrötter (Louis), PExp. G. 

Fordon. Vogel, PExp. 

Gniewkowo. Grottian, PErp. 
u. Poſth. 

Grunert, PExp. G. 
Gollanz. Pielke, PExp. 

Gonzawa. Wyszomirski, PExp. 
Speichert, Poſth. 

Janowiec. Eisner, PExp. 
Klecko. Nehring, 7 

v. Sypniewski, PExp. G. 

Kreuz. Elſäſſer, PE. u. c. Vorſt. 
Steinborn, Poſth. 

Kruſchwitz. Krüger, PExp. 
Kwieciszewo. Eſſer, PE. u. Poſth. 

Schröer, PExp. G. 
Labiſchin. Vogt, PExp. 

Wegner, Poſth. 

Zu 
Lobſens. Wagner, PErp. 

Müller, PExp. G. 
Schmeckel, Wittwe, Poſth. 

Lopienno. Grunwald, PExp. 
Margonin. Gehlhar, PErp. 

Primus, PExp. G. 

Block, Poſth. 

Miasteczko. v. Oppen, PExp. 
Hauchwitz, PExp. G. 

Wieſener, m 

Mogilno. Steffenhagen, PE., Ph. 
Marſch, PExp. G. 

Mroczen. v. Toporsky, PExp. 

Gr. Neudorf. Remus, PE. u. Ph. 
Klahr, PExp. G. | 

Oſiek. Matthie, PExp. 
Benecke, PExp. G. 

Runge, „ 
Meltzer, Poſth. (ſ. Nakel.) 

Pakosc. Otto, PExp. | 

Rogowo. Hanyszewsfi, PExp. 

Samosczyn. Hentſchel, „ 
Wandrey, PExp. G. 

Schocken. Günterberg, „ 

Schönlanke. Mittelſtädt, PExp. 
u. comm. Vorſteher. 

Polzin, Poſth. 
3 



Zu 

Schubin. Labes, PExp. 

Mau, NPExp. G. 

Krüger, Poſth. 
Schulitz. Remus, PEry. u. Ph. 

Holm, PExp. G. 

Strzelno. Jamrowski, 
Bleck, PExp. G. 

Trzemeszno. 
Thur, PExp. G. 

Schulze, Poſth. 

PExp. 

Zühlsdorf, PExp. 

Znin. 
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Zu 

Use. Speers, PExp. 
Wierzyce. Gerlach, „ 

Cunow, PExp. G. 

Kniffka, Poſth. 

Wirſitz. Ewald, PExp. 

Witkowo. Janoski, „ a 
Wongrowiec. Piton, PE. u. Ph. 

Hillmer, PExp. G. 

Lachmann, „ 

Straſſ, PExp. 

VI. Beamte im Ober⸗Poſt⸗Directions⸗Bezirk Coblenz. 

Ober-Poſt-Direction. 

Windmüller, Ober⸗Poſt⸗Director. 

Hoppe, Poſt⸗Rath. 
Elteſter, Poſt-Inſpektor. 

zur Hoſen, Kaſſen-Controleur. 

Kämpffer, Rendant. 
Ritter, Buchhalter. 
Maauß, Ober⸗Poſt⸗Sekretair. 

Glaſer, | 

Happel, Poſt⸗ Aſſiſtent. 
Weidner, Poſt⸗Expedient. 

Schragow, 10 

Sachitzky, N 

1. Poſſt⸗ Aemteir 

1fter Klaſſe. 

Zu Coblenz. 
Korn, comm. Orts-Poſt⸗ 

Kaſſen⸗Controleur. 

Falkenberg, Ober-Poſt⸗Sekr. 

Wever, „ 
Davis, 15 

Kalt, Poſt⸗Sekretair. 

Tiſch er, 57 \ 

Kesler, „ 
Holſt, 
Bion, Poſt⸗ Af ſiſtent. 
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Sauer, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Mittelhaus, ” 

Krecker, Poſt⸗Eleve. 

Hartmann, „ 

Leps, 15 

Vacano, Poſt⸗Aſpirant. 
Garagnon, Poſt⸗Expedient. 
Schmelzeiſen, 5 
Vacano, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Zu Creuznach. 

Wahlen, Poſt⸗Director. 

Sarius, Poſt⸗Sekretair. 

Schulz-Henke, „ 

v. Münchow, „ 

Schwarz, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Knepper, 1 

Winkler, Poſt⸗Exp. Gehilfe 
Zu Wetzlar. 

Griesbach, Poſt-Director. 
Hahn, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Bingel, Poſt⸗Eleve. 

Schwanengel, Poſt⸗Expedit. 

2. Poſt-⸗Amt 2ter Klaſſe. 

Zu Neuwied. 

Wever, Poſtmeiſter. 

Welter, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
Conrads, 0 

3. Poſt⸗ Expeditionen 

1ſter Klaſſe. 

Zu Ehrenbreitſtein. 

Weltzien, Poſt⸗Verwalter. 

| Günther, Poſt⸗ Expedient. 
Zu Mayen. 

Fuchs, Poſt⸗Expedient. 

Webler, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Zu Bingerbrück. 
Franke, Poſt⸗Expedient. 

Holzbacher, Poſt-Exp.⸗Geh. 

4. Poſt⸗ Expeditionen 

2ter Klaſſe. 

Zu 

Adenau. Weber, NExp. 

Ahrweiler. Schopp, „ 
Alf. Diedenhofen, PExp. G. 
Altenahr. Langen, NExp. 
Altenkirchen. Cramer, „ 

Hennig, PExp. G. 
Andernach. Lehr, PExp. 

Klein, PExp. G. 
Asbach. Zander, PExp. 

Bacharach. Waſum, PExp. 

Schmaas, PExp. G. 
Bendorf. Verwer, BErp. 

Graff, PExp. G. 
3 * 
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Zu Ark Zu 
Bertrich. Poyck, PExp. Kirchberg. Bordolo, PExp. 

Boppard. Eiſermann, PErp. Kirchen. Stein, PExp. 
Zander, PExp. G. Stein, PExp. G. 

Braunfels. Stephan, PErp. Kirn. Medikus, PErp. 

Metz, PExp. G. Creuzer, PExp. G. 
N. Breiſig. Heſſe, PExp. Lamſcheid. Wachter, PExp. 

Heſſe, PExp. G. Linz. Schwickart, 5 
Brodenbach. Probſt, PErp. Nußbaum, PExp. G. 
Büchenbeuren. Schüler, PExp. Lutzerath. Theißen, PExp. 

Claus, PExp. G. Adamy, PExp. G. 
Carden. Boosfeld, PExp. Münſtermaifeld. Reiſchert, PExp. 

Caſtellaun. Peters, „ Reiſchert, PExpG. 

— Raueiſen, PErp. G. Oberweſel. Reuſch, PExp. 

Cochem. Kunzen, PExp. Oberwinter. Langen, „ 

Daaden. Bellingrodt, PExp. Polch. Zander, „ 
Dierdorf. Huth, PExp. Remagen. Schneider,, 

Huth, PExp. G. Neukirchen I., PExp. G. 

Ehringshauſen. Wüſt, PExp. Neukirchen II., „ 
Bingel, PExp. G. Roth. Weber, PExp. 
Frey, „ Rheinböllen. Weber, „ 

St. Goar. De Nys, PErp. Sayn. Hennig, „ 

Schwindt, PExp. G. Simmern. Boller, „ 

Herdorf. Brühl, PExp. Ambach, PExp. G. 
Hönningen. Theißen, „ Sinzig. Berges, PExp. 
Kaiſerseſch. Eppert, „ Sobernheim. Cäſar, „ 

Kelberg. Koll, 7 Weſthof, PExp. G. 

Frank, PExp. G. Stromberg. Krämer, PErp. 



Ba 
Trarbach. Molz, PExp. 

Molz, PExp. G. 

Unkel. Claſen, PExp. 

Vallendar. Müller, PExp. 

Müller, PExp. G. 

Waldböckelheim. Dupuis, PExp. 
Dupuis, PExp.⸗G. 

Waldbreitbach. Hörder, PExp. 
Weißenthurm. Gilles, 

Schmitz, PExp. G. 

Wiſſen. Cloſtermann, PExp. 
Winnigen. Kramer, PExp. 
Zell. Pellenz, PErp. 

Poſthalter. 

Weber in Adenau. 
Schopp in Ahrweiler. 
Langen in Altenahr. 
Cramer in Altenkirchen. 
Armbruſter in Andernach. 
Waſum in Bacharach. 
Jacops in Boppard. 

Schüler in Büchenbeuern. 
Peters in Caſtellaun. 

93 

Maas in Coblenz. 
Kunzen in Cochem. 

Huth in Dierdorf. 

De Nys in St. Goar. 

Eppert in Kaiſerseſch. 
Anheißer in Kreuznach. 

Koll in Kelberg. 
Bordolo in Kirchberg. 
Stein in Kirchen. 
Medicus in Kirn. 

Schwerdtführer in Linz. 
Theiſen in Lutzerath. 
Hennerici in Mayen. 

Hendgen in Münſtermaifeld. 
Menger, Wittwe, in Neuwied. 
Zander in Polch. 

Schneider in Remagen. 
Hennig in Sayn. 
Vacano in Simmern. 
Cäſar in Sobernheim. 
Sahler in Stromberg. 
Cloſtermann in Wiſſen. 
Waldſchmidt in Wetzlar. 
Melchiors in Zell. 

Groſchopp in Ehrenbreitſtein. 
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VII. Beamte im Ober⸗Poſt⸗Directions⸗Bezirk Cöln. 

Dber- Poft- Direction. 1. Poſt⸗Aemter. 

Waldeyer, Ober⸗Poſt⸗Director. Zu Cöln. 
Breithaupt, comm. Büreau⸗Vor⸗ Otto, comm. Poſt⸗ Director 

ſteher und Poſt⸗Inſpektor. und Hof-⸗Poſt⸗Sekretair. 
Ritter, Poſt⸗Inſpektor. Nitſchke, Controleur. 
Riſch, comm. Rendant u. Kaſſirer. Schulze, comm. Controleur. 
Krecker, comm. Buchhalter. Knepper, Poſt⸗Verwalter. 
Hüſer, comm. Büreau: Beamte Lüttke, Poſt⸗ Sekretair. 

und Poſt⸗Verwalter. Schund 

Rothe, Ober⸗-Poſt⸗Sekretair. 
en „ 

7 70 
Gerke, comm. Büreau⸗Beamte u. 

Poſt⸗Sekretair. eg“ 8 

Matthiſſon, desgl. Dobbelſtein, . 

Kühn, desgl. | Peterſon, N 

Schulze, Poſt⸗Aſſiſtent. Wannorius, 5 

en. Oschatz 
Tietze, amt } Du Poncelle, „ 

Ober ⸗Poſt⸗Kaſſe. Henning, 1 
Wöckner, Poſt⸗ Erpedient. Solf, or 

Nickel, „ Vanſelow, 5 

Mork, 1 Hanſen, „ 
Höpel, 5 Hüſer, v | 

Götz, Poſt⸗ Erped. ⸗Anwärt. Frieſe, 1 

Heitgreß, Poſt⸗Expedient. Procop, 1 

Bauling, Poſt⸗Exped.⸗Anwärt. Engels, „ 
Wolter, N n Reimann, 1 
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Seefiſch, Poſt-Sekretair. Müller, Poſt⸗Eleve. 
Nitſchke, 1 Meyer, 5 
Gronau, m Brunner, n 
Thinius, 9 Faoochs, Poſt⸗Expedient. 

Sachſe, . Becker, Poſt⸗Exped.⸗Anwärt. 
v. Borke, „ Schmidt I., 75 

Haſſe, N 15 Gieſe, 7 

Bolick, 1 Lingner, 1 
Dobbeit v9. d Schmidt II., „ 
Schneider, jr Holl, 5 
Necker, 5 Klehmet, J 
Heinß, Poſt⸗Aſſiſtent. Hüſſen, Poſt⸗Expedit⸗Geh. 

Herzog, 77 Becker, 7 

Siemianowsky,, Pauly, Poſthalter. 
Everhan, 4 Zu Bonn. 
v. Espinol, „ Marx, Ober-Poſt⸗Sekretair 
Heſſe, 5 u. comm. Amts⸗Vorſteher. 
Hagemeier, „ Zinke, Poſt-Sekretair. 

Ihle, 13 Alverdes, 57 

Spanke, „ Sellbach, 9 
Holzhauſen, „ v. d. Eynden, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Rahm, 1 Ritter, Poſt⸗Eleve. 

Bartz, N Weſter, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
Frühauf, * | Alfter, Poſthalter. 

Gramſe, 1 Zu Deutz. 
v. Wyſchetzki, „ Voigt, Poſt⸗Sekretair und 
Löffke, 15 comm. Amts⸗Vorſteher. 

Kenter, ir Sommer, Poſt⸗Sekretair. 
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Schäling, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Pielsticker, Poſt⸗Eleve. 

Fitzki, 7 

Ackermann, Poſt⸗Epedient. 

Poſt⸗Speditions-Amt 
zu Deutz. 

Scheele, Poſt-Sekretair und 
comm. Amts⸗Vorſteher. 

Bochnert, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Gothmann, 55 

Maſius, A 
Ottendorf, 1 
Jacobeit, 1 

Faßmann, 7 

Thiele I., 1 

Wahl, 7 

Sicher, N 
Köhne, 1 

Schmidt, m 

Körner, 2 
Mühling, 6 
Anders, Poſt⸗Eleve. 

Schwinn, 15 

Schopper, 77 

Weikuſatis, „ 
Duesberg, 
Buddeberg, „ 

2 

Thiele II., Poſt⸗Eleve. 
Nuoffer, Poſt⸗Expeditions⸗Anw. 

Ober, 7 

Kövenich, n 

Hüttentauch, 5 

Blanke, 50 

2. Poſt⸗ Expeditionen 

1ſter Klaſſe. 

Zu Mühlheim am Rhein. 

Krebs, Poſt-Sekretair. 
Kleedehn, Poſt⸗Eleve. 

Zu Euskirchen. che | 

Kloſtermann, P.⸗Verwalter. 

Winterſcheid, P.-Exp.⸗Geh. 
Decker, Poſthalter. 

Zu Brühl. ! 

Weißweiler, PExp. u. Poſth. 

Weißweiler jr., P.⸗Exp.⸗G. 
Kümpel, 5 

3. Poſt⸗ Expeditionen 
2ter Klaſſe. 

Bun 
Bedburg. Bünnagel, PExp. 

Bensberg. Vierkotten, PE. u. Ph. 
Haines, PExp. G. 

Bergheim. Oeppen, PExp. u. Ph. 
Weiler, PExp. G. 
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Beuel. Brodeſſer, PExp. 

Bornheim. am Zehnhoff, PExp. 
am Zehnhoff jr., PExp. G. 

Commern. Haniſch, PExp. 
Decker, Poſth. 

Derſchlag. Huland, NExp. 
Eckenhagen. Heimann, „ 

Eitorf. Komp, PErp. u. Poſth. 
Engelkirchen. Guilleaume, PE. 

i und Poſth. 

Kunz, PExp. G. 
Flammersheim. Steinweg, PE. 

Frechen. Kaiſer, PErp. 
Gladbach. Paas, „ 

Langen, PExp. G. 
Godesberg. Elten, PExp. 
Gummersbach. Huland, „ u. Ph. 

Kuſenberg, PExp. G. 
Huland II., „ 

Honnef. Tillewein, PExp. 
Hennef. Reuther, 769 

Hülſenbuſch. Seelbach,, u. Ph. 
Horrem. Schmitz, PExp. 

Schmitz In., PExp. G. 

Kerpen. Wolff, PExp. 
Königswinter. Fritz,, 

Lechenich. Wirtz, „ 

u. Ph. 

Zu | 
Lindlar. Offermann, PExp. 

Marienheide. Bennighaus, „ 

Meckenheim. Hilgers, „ 
Eichen, Poſth. | 

Much. Söntgen, PErp. 

Münſtereifel. Gierlich, PExp. 
u. Steuer⸗Einnehmer. 

Schwarz, Poſth. 

Neuſtadt ce. B. Budde, PExp. 

Budde, PExp. G. | 

Niederſeßmar. Huland, PErp. 

Nümbrecht. Peitgen, „ 
Overath. Ennenbach, „ 

Ennenbach jr., PErp. G. 
Rheinbach. PExp. 

| u. Steuer⸗Einnehmer. 

Ründeroth. Kotz, PExp. 

Soöntgen, PExp. G. 

Siegburg. Imhoff, PExp. u. Ph. 
Bertram, PExp. G. 

IMBOM . | 
Stolzenbach. Otto, PExp. 

Otto jr., PExp. G. 

Stommeln. Thiele, PExp. 
Vorhagen, Poſth. 

Uckerath. Vendel, PExp. 



4 

Vendel jr., PExp. G. 
Cramer, Poſth. 

Zu | 
Wahn. Voigt, PExp. 
Waldbröl. Steiniger, PE. u. Ph. 

Hörder, PExp. G. 
Weßlingen. Küſter, PExp. 

Stricker, PExp. G. 

VIII. 

Ober ⸗Poſt⸗ Direction. 

Meyer, Ober: Boft- Director. 

Braune, Poſt⸗Rath. 

Ehrenthal, Poſt⸗Inſpektor. 

v. Schöler, Poſtmeiſter u. comm. 
Pendant der Ober⸗Poſt⸗Kaſſe. 

Schlau, Geh. Calculator u. c. 

Buchhalter der O.⸗Poſt⸗Kaſſe. 

Haken, Ober-Poſt⸗Sekretair u. c. 
Kaſſtrer der Ober-Poſt⸗Kaſſe. 

v. Foris, Geh. Reviſor u. comm. 

Büreau⸗Beamte. 

Zumbrunn, Boft-Sefretair und 
comm. Büreau⸗Beamte. 

Blindow, desgl. 

Kaſiſchke, P.⸗Exp. u. Regiſtrator. 
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Zu 

Wiehl. Diek, PExp. 
Wipperfürth. Gieſen, PExp. 

u. Steuer⸗Einnehmer. 
Reuther, PExp. G. 

Tonnar, Poſth. 

Zülpich. Claren, PExp. u. Ph. 

Beamte im Ober⸗Poſt⸗Directions⸗Bezirk Cöslin. 

Kieſow, Poſt⸗Expedient. 

Riedel, Kanzlei = Gehilfe. 
Hundsdorffer, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

1. Bei den Poſt⸗Aemtern 

1ſter Klaſſe. 

Zu Côòslin. 

Schmidt, Poſt⸗Sekretair. 
Röhrich, 15 

Wilcke, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Köhn, Poſt-⸗Eleve. 
Krampe, „ 

Nathuſius, Poſthaller 

Zu Stolp. 
v. Goſtkowski, Poſt⸗Director 

u. Hauptmann a. D. 



Schütze, Ober⸗Poſt⸗Sekretair. 
Müller, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Eichler, Poſt⸗Expedient. 
Schmoll, Poſt⸗Exp⸗Gehilfe. 

v. Gerhardt, Poſthalter und 

Obriſt⸗Lieutenant a. D. 

2. Bei den Poſt⸗Aemtern 
2ter Klaſſe. 

Zu Colberg. 

Köhn, Poſtmeiſter. 

Baſtian, Poſt⸗Expedient. 
Jahnke, Poſt-⸗Expedit.⸗Geh. 

Reimer, Poſthalter. 

Zu Neuſtettin. 

Tobold, Poſtmeiſter. 

Riedel, Poſt⸗Expedient. 

Rothe, Poſt⸗Eleve. 
Heyer, Poſthalter. 

3. Bei den Poſt⸗Erpedi⸗ 

tionen 1ſter Klaſſe. 

Zu Cörlin. 

Siemon, Poſt⸗Expedient. 

Woidowski, Poſt⸗Exp.⸗Geh. 

Pflug, " 
Baller, Poſthalter. 

Zu Lauenburg. 

Mews, Poſt⸗Expedient. 
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Schoth, Poſt-Exped.⸗Gehilfe. 

Denzin, Poſthalter. 

Zu Polzin. 

Krauſe, Poſt⸗ Erpedient. 

Michaelis, Bi 

Reichmann, Poſt⸗Exp.⸗Geh. 

Baſtian, Poſthalter. e 

Zu Schlawe. | 
Kunick, Ober⸗Poſt⸗Sekretair. 

Putkammer, Poſt⸗Eleve. 

Kaſiſchke, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Schübner, Poſthalter. 

4. Bei den Poſt⸗Expedi⸗ 

tionen 2ter Klaſſe. 

Zu | 
Ankerholz. v. Dorne, PE. u. Ph. 

Kloth, PExp. G. 

Bärwalde. Hauff, PErp. 

Marotzke jr., PExp. G. 
Marotzke sen., Poſth. 

Belgard. Dalcke, PExp. 
Klabunde, PExp. G. 
Munkel, Poſth. 

Bublitz. Schütze, PErp. 

Klitzke, Poſth. 
Budow. Köhn, PExp. 



Zu 

Bütow. Beckow, NE. u. Poſth. 
Maaß, PExp. G. 

Brückenkrug. v. Hellermann, 
PExp. u. Poſth. 

Jauck, PExp. G. 

Callies. Harder, PErp. 
Graßmann, Wittwe, Poſth. 

Carlshöhe. Denzin, PE. u. Ph. 
Dorbritz, PExp. G. 

Cremerbruch. v. Puttkammer, 
JPeExp. u. Poſth. 

Kapiſchke, PErp. G. 
Cröſſin. Gutzke, PExp. 

Dramburg. Woltersdorf, PE. 
Saretzky, PExp. G. 
Goldſchmidt, Poſth. 

Dumröſe. Denzin, PExp. u. Ph. 
Rentel, PExp. G. 

Falkenburg. Banks, PExp. 
Schultz, PExp. G. 
Vogler, Poſth. 

Friedrichshuld. Lange, PEry. 

Glowitz. Siebert, PExp. und 
Steuer⸗Einnehmer. 

Gramenz. Hoffmaun, PExp. 

Leba. Magunna sen., PExp. 
u. Steuer⸗Einnehmer. 
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Magunna jr., PExp. G. 
Zu 

Morgenſtern. Vietzke, PErp. 

Panknin. Nathuſius, PE. u. Ph. 

Müller, PExpedient. 
Pielburg. Germann, NExp. 
Pollnow. Klein, PErp. 

Wäſemann, Poſth. 
Ratzebuhr. Müller, PErp. und 

Steuer⸗Einnehmer. 
Gollnick, Poſth. 1 

Reſelkow. v. Borcke, PE. u. Ph. 
Harnitz, PExp. G. 

Riſtow. Munckel, PExp. u. Ph. 

Gutzke, PExp. G. 
Rügenwalde. Wude, PExp. 

Iblitz, PErp. G. 
Gerth, Poſth. 

Rummelsburg. Blank, PExp. 
Grulich, PExp. G. 

Geiß, Poſth. 

Saviat. Wagner, PE. u. Ph. 

Hoffkuntz, PExp. G. 
Schivelbein. Wutſchke, PExp. 

Rapſilber, PExp. G. 
Brewings Erben, Poſth. 

Stolpmünde. Rhode, NExp. 

Kratz, Poſth. 



. 

Zu | Zu | 

Tempelburg. Gützlaff, PErp. Zelaſen. v. Milſchewsky, PE. 
Scheife, PExp. G. | u. Poſth. 

Schönemann, Poſth. Arndt, PExp. G. 
Gr. Tychow. Schneider, PExp. Zuckers. Grundiß, PExp. und 
Zanow. Heidemann, PExp. u. Poſthalter. 

Steuer⸗Einnehmer. Bergin, PExp. G. 
Jauck I., PExp. G. 

IX. Beamte im Ober⸗Poſt⸗Directions⸗Bezirk Danzig. 

Ober⸗-Poſt⸗ Direction. O ber-Poſt⸗Kaſſe. 

Weppler, Ober⸗Poſt⸗Director u. Lange, Ober-Poſt-Sekretair, c. 
| Geh. Rechnungs⸗Rath. Reendant u. Kaffirer. 

Pflughaupt, Poſt⸗Rath. Jaſter, Poſt⸗Sekr., c. Buchhalter. 
Calame, Poſt⸗Inſpektor. 8: 

Kamcke, Poſt⸗Sekretair. 1. Bei den Poſt-Aemtern 
v. Promnitz, 5 1ſter Klaſſe. 

Stettin, | Bu Danzig. 
Schalla, Poſt⸗ Affiftent. Johanneſſon, Poſt⸗Sekretair, 

Wohlfarth, „ c. Poſt⸗Kaſſen⸗Controleur 
Weiſe, Poſt⸗Eleve. und Amts⸗Vorſteher. 
Hintze, 1 Mißling, O.⸗Poſt⸗Sekretair. 
Lindt, Poſt⸗Expedient. Lambert, Poſt⸗Sekretair. 
Tägen, 1 Heller, * 
Rätze, | Pezold, 1 
Plaumann, Karli Kerſten, * 
Poddig, 75 Teucke, N 



Münchow, Poſt⸗ Affen 

Bertzick, 1 
Tonn, 1 

Kreuzberger, Poſt-Eleve. 

Schück, 7 

Räcke, Poſt⸗Expedient. 
vom Rade, „ 

Voge, M 

Wolter, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Rindfleiſch, 4 | 

Neuhof, 1 

Zander, N 

Zu Elbing. 

Jahn, Poſt⸗Director. 

Engmann, O.⸗P⸗Sekretair. 

Haſſenſtein, Poſt⸗Sekretair. 
Kurth, 

Hoppe, Poſt⸗ Aſſtſtent. 
Guth, Poſt⸗Eleve. 
Klink, 1 0 5 

Herzog, Poſt⸗ Erpedient. 
Fromm, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Leſſing, Poſthalter. 
Zu Dirſchau. 

Stellmacher, Poſt-Sekretair 
und c. Amts⸗Vorſteher. 

Ruprecht, Poſt⸗Sekretair. 
Wachhauſen, Poſt⸗Aſſiſtent. 

46 

Hofmeiſter, Pol: pa 
Simon, 
v. Wittke, Poſt⸗ Gleve 

Biehler, 5 

Glaſenapp, 7 
Küſtenmacher, „ 

Goidke, Poſt⸗Expedient. 

Wolgram, „ 
Conradt, 0 
Schilke, Poſt-Exp.⸗ Gehilfe. 

Hardt, 

Jantzen, Posthalter. 

3. Bei dem Poſt⸗Amte 

2ter Klaſſe in Marien⸗ 

burg. | 

Klopſch, Poſtmeiſter. 

Rohrſchneider, Poſt-Expedient. 
Maſuch, 
Berkau, Poſt⸗Exped. 7 

Lange, 
Frau Pauly, Poſthalt, (wohnt 

in Fiſchau.) 

4. Bei der Poſt-Erpedition 
1ſter Klaſſe in Pr. Stargard. 

Zendatſch, Poſt⸗Expedient. 

Heſchel, 
Wedthoff, Poſt⸗ Erped.⸗ „Gehilfe. 
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5. Bei den Poſt⸗Erpedi⸗ Neuſtadt W/ P. Schmerwitz, PC. 
tionen 2ter Klaſſe. 

Zu | 
Berent. Fleiſcher, PExp. 

Rundſtröm. PExp. G. 

Schilke, Wittwe, Poſth. 
Carthaus. Rothländer, PExp. 

Goldſtein, PExp. G. 
Schmidt, Wittwe, Poſth. 

Cöln R/ D. Dir, JExp. 

Fiſchau. Peter, jetzt verehelichte 

Pauly, PExp. u. Poſthalterin. 

Pauly, PExp. G. 

Neuhaus, „ 

Frankenfelde. v. d. Oſten, PExp. 

1 Poſth. 

v. Kulick, PExp.⸗G. 

Hütte. Kämmer, PErp. u. Ph. 
Biaſtoff, PExp. Geh. 

Kl. Katz. v. Brauchitſch, PE., Ph. 
Müller, PExp. G. 

Marienſee. Meyer, PExp. 

Mirchau. Jaskowski, PExp. 

Neufahrwaſſer. Wirthſchaft, PE. 
Bauer, PExp. G. 

Rehbein, PExp. G. 
Volkmann, Poſth. 

Neuteich. Knoff, PExp. 

Nickelswalde. Scheffler, Wittwe, 
NeErp. u. Poſthalterin. 
Scheffler, PExp. G. 

Pelplin. Tſchirner, PExp. 

Putzig. Buſch, PExp. 
Amort, Wittwe, Poſth. 

Roſenberg R/D. Blindow, P.s 
Aſſiſtent. 

Mühlenbach, PExp. G. 

Axt, Poſth. 
Schönbaum. Schweizer, PExp. 

Schöneck. Schilke, PExp. 
Tetzlaff, Wittwe, Poſth. 

Sierakowitz. Waskowski, PExp. 

Stutthof. Wapnewski, PExp. 
Thiergard. Kuhn, PExp. 

Tiegenhof. Jerchel, PExp. 

Speer, PExp. G. 
Giesbrecht, Poſth. 

Tolkemit. Kolberg, PExp. u. Ph. 

Zoppot. Karabiner, PExp. 

Zuckau. Bindemann, PE. u. Ph. 

Lichtenſtein, PExp. G. 
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X. Beamte im Ober-Poſt-Directions-Bezirk Düſſeldorf. 

Ober -Boft „Direction. 

Friederich, Ober-⸗Poſt⸗Director. 

Eickholt, Poſt⸗Rath. 
Ottendorff, Bolt: Inſpektor. 

Kramm, c. Poſt⸗ Kaen el 

Lübbe, Gen.⸗Poſt⸗Kaſſen⸗Sekret. 
und comm. Buchhalter. 

Meißner, Ober-Poſt⸗Sekretair. 
Schmitt, 5 
Heim, 4 

Gruber, Poſt⸗Sekretair. 
Niekſe, 17 

Kauffmann, „ 
Heine, 6 

Rachrich, 1 
Walbaum, 1 
Behrend, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Block, 5 

Pohris, E 

Klindt, 5 

Graubmann, „ 
Seidel, Poſt⸗Eleve. 

Saar, Poſt⸗Expeditions⸗Gehilfe. 

Lange, * 
Kisg en, 7 

Riehl, Poſt⸗Expedient. 

Holzendorff, Poſt-Expedient. 

Dahms, 5 

1. Bei den Poſt⸗Aemtern 

1ſter und 2ter Klaſſe. 

Zu Barmen. h 
Budde, Poſt⸗Director. 
Döbbelſtein, Poſt-Sekretair. 
Niederſchmidt, Poſt-Aſſiſtent. 

Skerl, Poſt⸗Eleve. 

Glees, 5 
v. Cotzhauſen, P.⸗Exp.⸗G. 

Breuer, 5 

Zu Crefeld. 

Becker, Poſt⸗Director. 
Totz, Poſt⸗Sekretair. 
Kolbe, 1 

Storch, 7 

Hauxleden, „ 

Dallmann, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Michaelis, Poſt⸗Eleve. 

Krauſe, 1 
Napp, Poſt⸗Exped. Gehilfe 
Eggert, Poſt⸗Expedient. 

Zu Düſſeldorf. 

Große, Ober⸗Poſt⸗Sekretair 
u. comm. Poſt⸗Director. 



8 = 

Mansberg, 
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Jordan, Poſt⸗Sekretair und 
c. Poſt⸗Kaſſen⸗Controleur. 

Saarburg, Ober⸗Poſt⸗ Sekr. 

Necker, ” 

Hubrich, Poſt⸗Sekretair. 

Bauer, 
Zander, 

Bürkholz, 

Brandis, 
Mehlis, 
Krecker, 

Lanzke, 
Schmidt, 

Waldſchmidt, 
Neſchke, 1 
Schönfeld, Poſt⸗ ae 
Kaiſer, 7 

Knopke, Poſt⸗Eleve. 

Wenzel, „ 
Gogarten, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 
Schmidt, Poſt⸗Expedient. 

Heyer, 
Elberfeld. 

Schultz, Poſt⸗Director. 

n 

„ 

* 

15 
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Hoppe, Orts⸗P.⸗Kaſſ. Contr. 

Volkmann, O.⸗P.⸗Sekretair. 
Böttcher, Poſt⸗Sekretair. 

15 

Zu 

Buchrucker, 

Hammer, Poſt⸗Sekretair. 

Litzmann, 
Duelberg, 

Ravenſtein, 

Rehfeld, 

Kröbel, „ 

Beihl, Poſt-⸗Aſſiſtent. 

Alverdes, 

Gundlach, 
Barlen, 

Ritter, 
Witt, 1 

Froning, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 
Schmidts, u 
Singe, Poſt⸗Expedient. 
Eberlé, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
Emmerich. 
Benzler, Poſt-Director. 

5 

15 

[2 

er 

Mobr, Ober⸗Poſt⸗Sekretair. 
de Witt, Poſt⸗ Sekretaß 

Wolters, ” 

Böttrich, Poft-Affiftent. 

Schultze, Poſt⸗Eleve. 

Tück, Poſt⸗Expedit.⸗Gehilfe. 
Zu Weſel. 

Pröls, Ober⸗Poſt⸗ Sekretalt. 

Habelmann, Poſt⸗Sekretair⸗ 

1 
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v. Manger, Poſt⸗Sekretair. 
Glum, Poſt⸗Afſiſtent. 
Trapp, 15 

Pauly, Poſt⸗ Erpedient. 

Zu Cleve. 

Imhoff, OberPoſt⸗ Stlretair 

Otte, Poſt⸗Sekretair. 

Schulz, Poſt⸗ Aſſiſtent. 

Hagenow, Poſt⸗ Exped. „Geh. 

Zu Duisburg. | 

Heintze, Poſt⸗Director. 

Henkel, Poft: Sefretair. 

Zernin, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Struwe, Kar MM 

Piwko, Poſt⸗Eleve. 

Kranz, 15 . „ 

Zu Eſſen. 
Kröning, Poſtmeiſter. 

Oebbecke, Poſt⸗Sekretair. 
Quander, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Meyer, Poſt⸗Eleve. 

Zu Gladbach. 

Varneſeus, e. Ber. 
Erdt, Poſt⸗ Aſſiſtent. 

Herding, „ 

Thenen, Poſt⸗Exped. eh 

RE Poſt⸗ Erpedient. 

Zu Lennep. 

Prüfert, Poſtmeiſter. 

Zörnig, Poſt⸗Cleve. 

Bieſenbach II., Poſt⸗Exped. 
Rentrop, 5 

Zu Neuß. 

Kratz, Poſtmeiſter. 

Birkner, Poſt-Sekretair. 

Kirchner, Poſt-Eleve. 

Philippi, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Sturm, v 

Zu Mühlheim a. d. Ruhr. 
Diekmann, Poſtmeiſter. 

Lieffert, Poſt⸗Eleve. 
Schneider, Poſt⸗Expedient. 

Zu Rheydt. | 
Wagner, Poſtmeiſter. 

Nollmann, Poſt⸗Exp.⸗Geh. 
Berens, e 

Zu Solingen. 

Straßburg, Poſtmeiſter. 

Gottſchalk, Ober-Poſt⸗Sekr. 

Schmitt, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Chuchul, 1 

Ringenberg, Poſt⸗Eleve. 

Zu Vierſen. 

Ehlen, Poſt- Verwalter. 
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v. Ofinsky, Poſt⸗Eleve. 
Jungk, 5 

2. Bei den Poſt⸗Expedi⸗ 
tionen 1ſter Klaſſe. 

Zu Geldern. 

Diekamp, Poſt⸗Expedient. 
Erdbrink, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Zu Remſcheid. 

Kummerel, Poſt⸗Expedient. 
Jeruſalem, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Zu Ruhrort. | 

Tellering, Poſt⸗Expediteur. 
Tellering, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

3. Bei den Poſt⸗Ex⸗ 
peditionen 2ter Klaſſe. 

Zu 8 

Aldekerk. Walters, PExp. 

Alpen. Terheggen, „ 

Terheggen, PExp. G. 
Anrath. Hörren, PExp. 

Hörren, PExp. G. 

Benrath. Lemmeus, NExp. 
Engels, PExp. G. 

Beyenburg. Braſelmann, PExp. 
Bislich. de Haas, PErp. 

Bockum. Sporenberg, PErp. 
Borbeck. Hausmann, PErp. 

| Dahlen. 

Zu ke 
Born. Schwedt, PExp. 

Bourſcheid. Lieſenthal, „ 

Bracht. Erkens, 10 

Breyell. Verſpecken, „ 
Verſpecken, PExp. G. 

Brüggen. Stephany, PExp. 

Büderich. Hink, 15 
Burg a/ W. Kotthaus, „ 
Burgwaldniel. Meyer, „ 
Calcar. Hangkammer, , 

Camp. Stegmann, „ 

Stegmann, PExp. G. 
Capellen. Holl, BErp. 

Cranenburg. v. Ackeren, , 

Cronenberg. Greis, 7 
Strieden, PExp. G. 

| Dabringhauſen. Sichelſchmidt, | 

NErp. 

Bohnen, 97 . 

Herkenrath, PExp. G. 

Dhünn. Häcker, PExp. N 

Dinslaken. v. d. Heyden, PExp.“ 
Bieſenbach I., PExp. G. 

Dormagen. Verhagen, PErp. 
Bieſenbach II., PExp. G. 

Dülken. Hoffmann, PExp. 

Rabbels, PExp. G. 
4 * 
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Zu Zu ö 
Elten. Janſen, PExp. Huckingen. Franken, PExp. 

Erkrath. Krautſtein, „ Hüls. Röthges, „ 

Fürth. Becker, „ Jackerath. Odenwald, „ 
Garzweiler. Beging, „ Schöſſer, PExp. G. 

Gerresheim. Lohmann, „ Iſſelburg. Jörris, „ 

Gieſenkirchen. Holz, 5 Iſſum. Lommertz, „ 

Holz, PExp. G. Jüchen. Winzer, 1 

Glehn. Charröt, " Kaiſerswerth. Krüll, 75 

Charröôt, PExp. G. Kaldenkirchen. Stelkens, „ 

Goch. Röttgers, „ Stelkens, PExp. G. | 

Gräfrath. Ernen, " Kempen. Menden, „ 

Wundrack, PExp. G. Kervenheim. Waldeyer, „ 

Grefrath. Lentzen, " Kettwig. Meyn, 5 

Fegers, PExp G. Kevelaer. Schudeisky, „ 

Grevenbroich. v. Goldammer, Schudeisky, PExp. G. 

PExp. Kreckersweg. Frowein, „ 

Muellenbach, PExp. G. Langenberg. Schnebler, „ 

Grünthal. Commeßmann, PE. Sohn, PExp. G. 

Kleinfeld, PExp. G. Langenfeld. Rheindorff, Bolt: 

Haan. Pickard, JExp. Expedient. 

Heiligenhaus. Ter-Nieten, Latum. Herken, PErp. 

Hilden. Lobſcheid, 1 Leichli Wi 

Auf d. Höhe. Kronenberg, „ wachen e * 

Holten. Nohlen, " Linn. 15 Gießen, 1 

Homberg. Moras, 10 Lobberich. Keſſels, 4 

Hückeswagen. Steinkauler,, Keſſels, PExp. G. 

Hartmann, PExp. G. Luttringhauſen. Wülfing, „ 



Zu 
Mettmann. Braun, PErp. 

Diepſchlag, PExp. G. 
Meurs. Wilmsmann, PExp. G. 

Napp, 17 

Neerſen. Zanders, PErp. 

Neukirchen /J. Neinhaus, „ 

Neukirchen YO. Willms, „ 
Neumühl. Barlen, 
Neviges. Lohen, 

Knieprath, PExp. G. 
Nienkerk. Witthoff, 9 

Oberhauſen, Bahnhof. Leuchert, 
Poſt⸗Aſſiſtent. 

Peeters, Poſt⸗Eleve. 
Stern, 

Graß, 17 

Abt, PExp. G. 

Odenkirchen. Löwer, PExp. 
Heinen, PExp. G. 

Oedt. Syben, 
Stieger, PExp. G. 

Ohligs. Plümacher, „ 
Vollmacher, PExp. G. 
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Opladen. Engels, „ 

Schwarz, PExp. G. 

Orſoy. Römer, N 
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Zu 

Oſterath. Kürfgen, 

Parnemann, PErxp. G. 

Otzenrath. Buſchfeld, 
Peddenberg. Röger, 
Ratingen. Mund, 

Krengel, PExp. G. 
Rade v. Wald. Budde, 

Roth, PExp. G. 

Rees. Taſche, 
Heſſelmann, PExp. G. 

Rellinghauſen. Kirchfeld, 

Rheinberg. Dötſch, 
Ringenberg. Oſtermann, 
Rittershauſen. Mehner, 

Volmer, PExp. G. 

Ronsdorf. Schubert, c. PErp. 
Schubert, PExp. G. 

Saarn. Kücker, 

Schermbeck. Köther, 
Schlebuſch. Müller, 

Sonsbeck. Schaddin, 

Steele. Schlippert, 
Sterkrade. Brüggemann,, 
Strälen. Kinghs, 

Kinghs, PExp. G. 

Straßerhof. Becker, 

Kreuzer, PExp. G. 

70 

50 

75 

„ 

0 

50 

PExp. 

„ 

15 

m 

VEry. 
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Süchteln. Kochs, NExp. 

St. Thönis. Winkes, „ 

Uedem. Kimpkes, „ 
Klemann, PExp. G. 

Uerdingen. Schamo, „ 
Stoffel, PExp. G. 

Unterbarmen. Freitag, „ 

Becker, PExp. G. 
Velbert. Ortmann, 17 
Vluyn. Fans, we 

Jans, PExp. G. 

Vohwinkel. Röthig, " 

Vorſt. Gerkes, 7 

Wachtendonk. Paſch, „ 
Wald. Weſter, 0 

Grünther, PExp. G. 
Weeze. Friedrichs, „ 

Thielemann, PExp. G. 
Werden. Anger, 1 

Anger, PExp. G. 

Göddertz, „ 
Wermelskirchen. Kiel, » 

Leverkus, PExp. G. 
Wevelinghoven. Capell, „ 
Wichlinghauſen. Sieper, » 
Wickrath. Büsgen, „ 

Lenzen, PExp. G. 
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Wickrathberg. Heinen, PExp. 
Willich. Winnikes, „ 

Witzhelden. Pulvermacher „ 

Wülfrath. Preußner, „ 

Wupperfeld. Zöller, 1 

Kötter, PErp. G. 
Kanten. v. Zimietzky, „ 

van der Schmitz, PExp. G. 
Poſthalter des Bezirks. 
Mehner in Barmen. 

Verſpecken in Breyell. 
Cürlis in Burgwaldniel. 
zur Hoſen in Cleve. 
Sturm in Crefeld. 

Roſendahl in Dinslaken. 

Verhagen in Dormagen. 
Sinell in Duisburg. 
Lungſtraß in Düſſeldorf. 

Lungſtraß in Elberfeld. 

Baumann in Emmerich. 
Ecker in Eſſen. 

Engels in Fürth. 
Friederich'ſche Eheleute in Gel⸗ 

dern. 

Degreff in Gladbach. 
Könen in Goch. 
Commeßmann in Grünthal. 



Baſels in Kempen. 

Overmann in Kettwig. 
Schübler in Langenberg. 
Lungſtraß in Langenfeld. 

Wirtz in Leichlingen. 
vom Berg in Lennep. 
Wimmershof in Mettmann. 
Pütz in Meurs. 

Lücker in Mühlheim a. d. R. 
Degreff in Neuß. 
Krumpe in Oberhauſen. 
Schmitz in Ratingen. 
Deymann in Rees. 

XI. 

Ober-Poſt⸗Direction. 

Schulze, Ober-Poſt⸗Director. 

Kurzmann, Poſt⸗Rath und Bü⸗ 

reau⸗Vorſteher. 

Krüger, Ober⸗Poſt⸗Sekretair u. 
comm. Rendant. 

Schultz, Geh. Reviſor u. comm. 
Buchhalter. 

Fesca, Geh. Reviſor und Bü⸗ 

reau⸗Beamte. 

Schein, Poſt⸗Sekretaur u. comm 

Büreau⸗Beamte. 
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Fleſche in Remſcheid. 

Sinell in Ruhrort. 
Schmitz in Schermbeck. 
Wittwe v. Dinter in Solingen. 
Becker in Straßerhof. 
van Aerßen in Uedem. 

Weſter in Wald. 
Friederich'ſche Eheleute in Weeze. 
Anger in Werden. 
Wittwe Scholten in Weſel. 

Vogel in Wevelinghoven. 
Eſſer in Wickrathberg. 
Steiner in Kanten. 

Beamte im Ober⸗Poſt-Directions⸗Bezirk Erfurt. 

Thiele, Geh. Kanzlei-Sekretair 

und Büreau- Beamte. 

Liebich, Poſt⸗Sekretair u. comm 

Büreau⸗Beamte. 

Seidemann, Poſt⸗ Aſſiſtent. 

Zſchüſchner, 7 

Reichenbach, „ 

Cropp, 2 
Born, 5 

Girard, Poſt⸗Eleve 
Deutloff, 5 

Weber, Poſt⸗Exped., OBeaifkrater. 



Ringleben, Poſt⸗Expedient. 
Gelker, Poſt⸗Expedient, Kanzliſt. 

1. Bei den Poſt-Aemtern 

1ſter Klaſſe. 

Zu Erfurt. 

Arends, Poſt-Sekretair und 

c. Poſt⸗Kaſſen⸗Coutrol. 

Hoffmann, Bolt: Sekretair. 
Pieper, 

Engelberg, 7 
Capelle, 1 

| Zacharias, 10 

v. Rex, 5 

Wagenſchein, 5 
Schimmelpfennig, „ 
Schreiber, Poſt⸗ Aſſiſtent. 
Hildebrandt, „ 

Trott, Poſt⸗Eleve. 
Graff, Poſt⸗Expedient. 
Schütze, 77 ö 

Hoffmann, " 

Endrolath, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Cron, Poſthalter. 
Zu Langenſalza. 

Schilling, Poſt⸗Director. 
Schulze, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Schulze, Poſt⸗Eleve. 

56 

Zu 

8 

= 

Buſch, Poſt⸗Eleve. 
Günther, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Bohn, 

Eisfeld, Poſthalter. 
Mühlhauſen. 

Vahl, Poſt⸗Director. 

Weltzien, Poſt⸗Sekretair. 

Madlung, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Bethge, ö 1 

Adam, Poſt⸗Eleve. 

Lincke, Poſthalter. 

Nordhauſen. 

Lämmerhirt, Poſt-Director. 

Fiſcher, Poſt⸗Sekretair. 

Fieth, ” 

Steinhäuſer, „ 

Jeſſe, 1 
Huch, 5 

Grandam, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Denecke, 5 

= 

Wechſung, Poſt⸗Eleve. 

Engelhardt, Poſthalter. 

Bei den Poſt⸗ Wem kern 

2ter Klaſſe. 

Heiligenſtadt. 

Mertens, Poſtmeiſter. 

Mex, Poſt⸗Sekretair. 
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Hausding, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Pilarik, Poſt⸗Eleve. 

Sauermann, Poſt.Expedient. 
Steinbrück, Poſthalter. 

Zu Sondershauſen. 

Wagner, Poſtmeiſter. 
Donath, Poſt⸗Eleve. 

Purſchke, m 

Ludwig, Poſthalter. 
Zu Suhl. 

v. Rozinski, Poſtmeiſter. 

Mlüällerſkowski, Poſt⸗Exped. 
Lendrich, ü 
Heyland, Poſthalter. 

Zu Franken hauſen. 

HBünicke gen. Arends. Poſtm. 
Kirchner, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Krauſe, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Schulze, Poſthalter. 

3. Bei den Poſt⸗Expedi⸗ Gefell. Döhla I., PErp. 
tionen 1ſter Klaſſe. 

Zu Schleuſingen. 

Wiedig, Poſt⸗Aſſiſtent, inter. 
Verwalter der Poſt⸗Expe⸗ 

dition. 

Reinhardt, Poſt-Expedient. 

Gebr. Morgenroth, Poſth. 

4. Bei den Poſt⸗Expedi⸗ 

tionen 2ter We ö 
gu 5 

Allſtedt. Vollert, PErp. u. Poſth. 

Benneckenſtein. Duve, PExp. 

Neumecke, Poſt᷑h. 

Grandam, PExp. G. 
Benshauſen. Morſchel, PExp. 

5 und Poſth. 

Bleicherode. Schein, PExp. 

Gr. Bodungen. Kernmann, PE. 

Dingelftädt. Buſſe, PExp. 

Huch, Poſth. 
Ebeleben. Ludwig, PExp. 

Ellrich. Kieling, PExp. 
Lintzell, PExp. G. 
Wagner, Poſth. | 

Gebeſee. Endrolath, BErp.®, 
u. interim. PExp. 

Voigt, Poſth. 

Döhla II., PExp. G. 
Wittwe Degen, Poſth. 

Gr. Gottern. Landmann, PE. 

Greußen. Rehſe, PExp. u. Poſth. 

Lemcke, PExp. G. 

Kahlenberg, „ 
Gr. Keula. Adam, NExp. 
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Bud. 
Kindelbrück. Rauch, PExp. 

Leinefelde. Müller, ” 

Dem. Bornträger, Poſth. 
Mackenrode. Brodthuhn, PExp. 
Ober⸗Gebra. Steuber, Poſth. 

Ranis. Wartmann, PErp. 
Sachſa. Hendeß, 95 
Schlotheim. Bley, = 

Schmiedefeld. Schneider, „ 
Schwarza. Helberg, „ 
Sömmerda. Rupprecht,, 
Tennſtädt, Rhein, „ 

Zu 

Treffurt. Maſſur, BErp. 
Rauſch, Poſth. 

Wandersleben. Porſe, „ 

Weißenſee. v. Gembicki, PExp., 
Major a. D. 

v. Manſtein, PExp. G., Sec.: 

Lieutenant z. D. 
Kögel, Poſth. 

Worbis. Nennemann, PExp. 

Wülfiugerode. Herzog, „ 

Dem. Bornträger, Poſth. 
Ziegenrück. Koch, PExp. 

XII. Beamte im Ober⸗Poſt⸗Directions⸗Bezirk Frankfurt a/O. 

Ober⸗-Poſt- Direction. 
Bardt, Ober⸗Poſt⸗Director. 
Fiſcher, Poſt⸗Rath. 

Hutſchenreuter, e. Poſt⸗Inſpector. 

Braune, c. Poſt⸗Kaſſen⸗Control. 
Zimmer, comm. Nendant. 

Cruſius, comm. Buchhalter. 
Geisler, Ober-Poſt⸗Sekretair. 
Krüger, Poſt⸗Sekretair. 
Saalwächter, „ 
Gibelius, 5 
Schmidt II., „ 

Meſſow, Geh. Kanzlei⸗Sekretair. 
Hofmann, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Meyer, 1 

Els, 15 f 

Steindamm, Poſt⸗Expedient. 
Heilig, 1 

Lilie, | 70 

Kieſewalter, „ 
1. Bei den Poſt-Aemtern 

1ſter Klaſſe. 

Zu Cottbus. 

Wiebe, Poſt⸗Director. 
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Herbſt, Poſt⸗Sekretair. Ringk, Poſt⸗Verwalter. 

Mund, Poſt⸗Aſſiſtent. Küſter, Poſt⸗Sekretair. 
Wuslauk, 5 | Rochs, „ 

Häger, Poſt⸗Eleve. Morgenſtern, „ 

Matſchenz, Poſthalter. Horſter, " 

Zu Croſſen. N Tropp, 1 

Schmidt, Poſt⸗Director. Schmidt J., „ 

Haupt, Poſt⸗Sekretair. Friedrichowicz, „ 
Heinrici, Poſt⸗Eleve. | Zabel, 17 

v. Knobelsdorf, Poſt⸗Exped. Grams, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Meydam, Poſt⸗Commiſſarius Schäling, 1 

und Poſthalter. Lüddecke, m.‘ 
Zu Cüſtrin. Kͤreuſchner, 0 

Rudolph, O.⸗Poſt⸗Sekretair. ante 1 
Maske, Poſt⸗Sekretalr. Händler, Poſt⸗Eleve. 
Stuhlmacher, 1 Steude, 7. 
Krauſe, Poſt⸗Aſſiſtent. Betger, Poſt⸗Aſpirant. 
Oehmke, Poſt⸗Eleve. Schneider, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 
Ebel, Poſt⸗Erpedient. Strahl, Poſt⸗Commiſſarius 
Gruber, Poſthalterin. und Poſthalter. 

Zu Frankfurt O. Zu Landsberg a/ W. 
Werner, c. Poſt⸗Director. Memminger, Poſt⸗Director. 
Zeeſe, Poſt⸗Sekretair. Grapow, Poſt⸗Sekretair. 
Schlundt, Poſt⸗Verwalter. Movius, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Peil, Poſt⸗Sekretair. ö Hartſtock, Poſt⸗Expedient. 
Lehm, , Schröder, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Moiske, Ober⸗Poſt⸗Sekretair. Krauſe, Poſthalterin. 
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2. Bei den Poſt⸗Aemtern Zu Driefen. 

2ter Re 

Zu Guben. 

Pätſch, Poſtmeiſter. 

Kapff, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Lehmann, Poſt⸗Eleve. 
Munkel, 4 
Bennemann, Poſthalterin. 

Zu Sorau i. d. L. 

Römer, Poſtmeiſter. 

Erbe, Poſt⸗Sekretair. 

Kittel, Poſt⸗Eleve. 

Klabunde, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 
Kramer, Poſthalter. 

Zu Züllichau. 

Follenius, Poſt⸗Sekretair. 
Buchholz, Poſt⸗-Aſſiſtent. 

Kupz, Poſt⸗Expedient. 
Röſtel, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

v. Schlichting, Poſthalter. 

3. Bei den Poſt-Expe di⸗ 

tionen 1ſter Klaſſe. 

Zu Arnswalde. 

Schlutius, Poſt⸗Verwalter. 

Arndt, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
Riedel, „ 

Koch, | 
Gebr. Zeglin, Poſthalter. 

Ruthe, Poſt⸗ Sekretatr“ 

Fentzke, Poſt⸗Eleve. 
Hennike, Poſthalter. 

Zu Finſterwalde. 

Beuthert, Poſt⸗Expedient. 

Schneider, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Haferland, Poſthalter. 
Zu Friedeberg N/M. 

Dittmar, Poſt⸗Verwalter. 

Schwefel, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 
Blum, Poſthalterin. 

Zu Fürſtenwalde. 

Hausding, Poſt⸗Expedient. 
Saſſe, Poſt⸗Eleve. 
Förſter, Poſt⸗ Erpedient. 

Arnold, Poſthalter. 

Zu Königsberg WM. _ 
Klehmet, Poſt⸗Expedient. 

Henſchel, " 

Braatz, Poſt⸗Exped. Geile 

Klehmet, " 
Mahlow, Bofthalter. 

Zu Lübben. 

Dankof, Poſt⸗ Eevedient 

Seiffert, " 
Eckhardt, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Arndt, Poſthalter. 
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Zu Luckau. 

Kraya, Poſt⸗Expe dient. 
Göttling, Poſt-⸗Eleve. 

Jahn, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Puhlmann, 60 

Klinkmüller, Poſthalter. 

Zu Soldin. | 

Schmarſow, Poſt⸗Sekretair. 

Hampf, Poſt⸗Expedient. 

Schulz, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Schroth, Poſthalter. 

Zu Spremberg. a 

Ancion, Poſt-Sekretair. 

Stephan, Poſt⸗Expedient. 
Schulz, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
Schwetaſch, Poſthalter. 

Zu Woldenberg. 
Kayſer, Poſt⸗Expediteur. 

Supli, Poſt⸗Epedient. 

Schmidt, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Bewert, n 

Grams, Poſthalterin. 

4. Bei den Poſt⸗Erpedi⸗ 

tionen 2ter Klaſſe. 

Zu 
Altdöbern. Schlägel, PExp. 

Lippmann, PExp. G. 
Schlägel, Poſth. 

Zu | 

Balz. Dahrenſtädt, PExp. 

Lierſch, PExp. G. | 
Dahrenſtädt, Poſth. 

Bärwalde. Prätel, RR 

Prätel, Poſth. 

Berlinchen. Lemke, N: 
Fiſcher, PExp. G. 

Völk, . 
Röbel, Poſth. 

Bernſtein. Brunnarius, » 
Graumann, PExp. G. 

Bobersberg. Hildebrandt, PExp. 
Brieſen. Stöſſel, A 

Arnold, Poſth. 

Buckow. Faller, „ 
Schmidt, PExp. G. 

Calau. Limberg, „ 

Wachs, PExp. G. 
Limberg, Poſth. 

Dobrilugk. Schmidt, „ 
Kurz, PExp. G. 
Hoyer, Poſth. 

Drebkau. Märkiſch, 1 
Fitzner, Poſth. 

Drehna. Janke, w 

Droſſen. Kypke, w 
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Girndt, PErp. G. Zu 
Schomler, Poſth. Leitersdorf. Lietzmann, PExp. 
Zu Nosky, PErp. G. 

Forſte. Fiſcher, PExp. Lietzmann, Poſth. 

Kühnau, PExp. G. Letſchin. Krauſe, 5 

Pätſch, 5 Förſter, PExp. G. 
Wuſchack, Poſth. Haake, Poſth. 

Friedland i. d. L. Krauſe, PErp. Liebenau. Lierſe, „ 
Fürſtenberg. Plaſchke, „ Lieberoſe. Kruſchinskg, „ 

Feigell, PExp. G. Lehmann, PExp G. 
Fürſtenfelde. Sala, 1 Trierenberg, Poſth. 

Gaſſen. Preuß, 1 Limmritz. Bergemann, „ 

Gleißen. Everhahn, 15 Lipke. Schroer, 1 

Golßen. Peters, " Lippehne. Moldenhauer, PComm. 

Goltze, PExp. G. Severin, PExp. G. 

Naumann, Poſth. ä Dalke, Poſth. 
Göritz. Sonnenburg, „ Lübbenau. Franziskus, PErp. 
Hochzeit. Kullmann, „ Marienwalde. Müller, „ 

Jeßnitz. Weigt, „ Garloff, PExp. G. 
Weigt, PExp. G. | Grieſe, Poſth. 
Lipke, 1 Mohrin. Duvinage, I 
v. Waldenfels, Poſth. Duvinage, Poſth. 

Jordan. Spude, 7 Müllroſe. Bauer, „ 
Kirchhain. Wedel, 1 Schulz, PExp. G. 

Krieſcht. Dallwitz, 0 Bauer, Poſth. 

Lagow. Klette, „ Müncheberg. Behrendt, „ 
Klette, Poſth. Rothkopf, PExp. G. 

Lebus. Voigt, " Schäffer, Poſth. 



Zu 

Neudamm. Plume, 
Püſchel, PExp.G. 
Plume, Poſth. 

Neuteich. Lehmann, „ 
Neuwedel. Oehlke, „ 

Penthin, PExp. G. 

Häpp, Poſth. 
Neuzelle. Pfaff, 1 

Pfaff, PExp. G. 

Peitz. Kneiff, 5 

Trierenberg, Poſth. 
Pförten. Pohle, Poſtmeiſter. 

Noſſag, PExp. G. 

Pohle, Poſth. 
Podelzig. Hauke, 

Hoppe, PExp. G. 
Pulverkrug. Normann, „ 

PExp. 

PExp. 
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Zu 

Schermeiſel. v. Jaworsky, PExp. 

Schönfließ. Hoffmann, 
Schwiebus. Kramm, 

Föhſt, PExp. G. 
Kramm, Poſth. 

Seelow. Sohn, 

Schulze, PExp G. 

Matton, Poſth. 

Senftenberg. Blankenberg, 
Müller, PExp. G. 
Welſchke, Poſth. 

Sommerfeld. Bellack, 
Mieliſch, PErp. G. 

Juriſch, Poſth. 
Sonnenburg. Dühring, 

Strahl, Poſt-Commiſſarius 
2 und Poſth. 

Quartſchen. Schöpke, PExp. 
Radenickel. Zimmermann,, 
Reetz. Werner, „* 

Hoppe, PExp. G. 

Heyn, Poſth. N 

Reppen. Altmann, 5 
Palm, PExp. G. 

Hierſekorn, Poſth. 

Kelm, PExp. G. 

Dühring, Poſth. 
Sonnenwalde. Schlabe, 

Schlabe, Poſth. 

Sternberg. Berndt, 
Simon, Poſth. 

Straupitz. Kielke, 

Triebel. Schmidt, 

Schlägel, PExp. G. 
Uhden, Poſth. 

Tſchicherzig. Kolſchorn, 

H 

” 

" 
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Zu | Weniger, PExp. G. 

Vetſchau. Matſchenz, PExp. Schlenner, Poſth. 

Stoff, PErp. G. Zu 
Matſchenz, Poſth. Zellin. Thurn, Pœrp. 

Thurn, Poſth. 
Waldowſtrenk. v. Waldow⸗ Ziebingen. Pfaff, grp. 

Reitzenſtein, PErp. 0 iſſarius 

Klaucke, PExp. G. rah er on 

Waal, ug Zielenzig. Richter, PExp. 
v. Waldow ⸗Reitzenſtein, Ph. Frey, PGrp. G. 

Zehden. Schlenner, PExp. Herzberg, Poſth. 

XIII. Beamte im Ober⸗Poſt⸗Directions⸗Bezirk Gumbinnen. 

Ober⸗Poſt⸗ Direction. 1. Bei den Poſt-Aemtern 

Riſch, Ober⸗Poſt⸗Director. ifter Klaſſe. 

Wolff, Poſt⸗Rath. Zu Gumbinnen. 

Holſt, comm. Poſt⸗Inſpektor. Streſau, comm. Orts-Poſt⸗ 
Johanneſſon, c. Kaſſen⸗Control. Kaſſen⸗Controleur und 
Hardtmann, comm. Rendant. Amts⸗Vorſteher. 
Beyme, comm. Buchhalter. Adelt, Poſt⸗Sekretair. 

Hagelberg, e. Büreau⸗Beamte Wegener, 1 
Schütze, 17 Leyſaht, „ 

Angar, Poſt⸗Eleve. Rößler, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Reiff, Poſt⸗Erpedient. Kümlau, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Dürrholz, „ 1 Lehder, Poſthalter. 
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Zu Inſterburg. 3. Bei den Poſt-Expedi⸗ 

Werner, Poſt⸗Verwalter und tionen 1ſter e 
comm. Amts⸗Vorſteher. Zu Angerburg 

Zippel, Poſt⸗Sekretair. Kuhr, Poſt⸗ Erpedient. 
Eyff, Poſt⸗Expediteur. Kowaths, Poſt⸗Eleve. 

Moldehnke, „ Zacharias, Poſt-Exp.⸗Geh. 
Spangruß, Poſt-⸗Aſpirant. Buchborn, Poſthalter. 

Bröderlow, Poſthalter. 4. Bei den Poſt⸗Expedi⸗ 
Zu Tilſit. | tionen 2ter Klaſſe. 

Cornelius, Poſt⸗Director. Zu 
Fiſcher, Poſt⸗Sekretair. Arys. Stiller, Poſt⸗Commiſſa⸗ 

Berends, 15 rius und Poſth. 
Schneider, „ Auluwöhnen. Mertineit, PExp. 

Pauly, Poſt⸗Aſſiſtent. Aweyden. Czeslick, 97 
Neumann, „ Bengheim. Krüger, PE. u. Ph. 
Roſenfeld, Poſt⸗Eleve. Bialla. Meßling, PExp. 
Wollſchläger, „ a Hildebrandt, Poſth. 
Kieſewetter, „ Bubainen. Ehlert, 6 
Sczepansky, Poſt⸗Expedient. Darkehmen. Burchhardt, „ 
Thomas, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. und Poſth. 
Voigdt, Poſthalter. | Böhm, PExp. G. 

2. Bei den Poſt-Aemtern Loſſ, 0 

2ter Klaſſe. Goldap. Schweighöfer, PExp. 
Zu Lyck. und Poſth. 

C. Schütze, Poſtmeiſter. ö Kühn II., PExp. G. 8 
Heitling, Poſt⸗Aſſiſtent. Heinrichswalde. Hooch, PExp. 
Sturm, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. Bobrick, Poſth. 
H. Schütze, Poſthalte. Huhn, Exp. G. 

5 
— 
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Zu 

Heydekrug. Kiewel, PErp. 

Johannsburg. Lemke, „ 

Meyer, Poſth. 
Bubelwitz, PExp. G. 

Kaukehmen. Fuchs, PErp. u. Ph. 

Weſtphal, PExpG. 
Kellminen. Böhm, PExp. u. Ph. 

Völcker, PExp. G. 
Kraupiſchken. A. Forſtreuter, 

f PExp. und Poſth. 
C. Forſtreuter, PExp. G. 

Kuſſen. Kobbert, PExp. 

Lasdehnen. H. Schettler, „ 
B. Schettler, Poſth. 

Laugszargen. Habedank, Poſth. 
Holzendorff, PExp. G. 

Lesgewangminnen. Pieper, PE. 
und Poſth. 

Buchſteiner, PExp. G. 

Lötzen. Prätorius, BErp. 
Scharffenort, PExp. G. 

Milthaler, Poſth. 
Mallwiſchken. Kraus, PExp. 

Marggrabowa. Ottzenn, PErp. 
und Poſth. 

Böttcher, PExp. G. 
Mehlkehmen. Schon, PE. u. Ph. 

Zu 

Mirunsken. Stockhauſen, PExp. 

Nikolaiken. Sareyka, „ 

Dreſchhoff, Poſth. 
Keymel, PExp. G. 

Norkaiten. Funck, Poſthalterin. 

Norkitten. Polenz, PExp. 
Zahlmann, PExp. G. 

Pillkallen. Jäger, PExp. u. Ph. 

Ragnit. Müller, 7 95 

Kühn I., PExp. G. 
Rhein. H. Dreyer, PExp. 

F. Dreyer, Poſth. 

Ruß. v. Malotki, 5 

Patzker, Poſth. 
Schillehnen. Mack, „ 
Schirwindt. Peſchel, „u. Ph. 

Staats, PExp. G. 

Schmalleningken. Bulbeck, PE. 
Schauffler, PExp. G. 

Mallwitz, Poſth. 

Seckenburg. Schaack, PE. u. Ph. 
Behr, PExp. G. 

Sensburg. Kögler, Per. 

Hoffheinz, Poſth. 
Skaisgirren. Barkowsky, » 

Stallupönen. C. Schweighöfer, 

PExp. 
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Keil, PExp. G. 
Schweighöfer, Poſth. 

Zu 

Szameitkehmen. Biensfeldt, 
JPExp. u. Poſth. 

Ignee, PExp. G. 

Szillen. Schneller, PExp. 

Szittkehmen. Wieprecht, „ 
Szameitat, Poſth. 

Zu 

Trakehnen. Fiſcher, PExp. 

Hoffmann, Poſth. 
Trempen. Haſſenſtein, „ 
Werdenberg. Böhnke, PE. u. Ph. 

Widminnen. Feldt, „ m 

Willkiſchen. Migge, PErp. 
W. Borrmann, Poſth⸗ 

Wiſchwill. Bähker, PExp. 

Borrmann, Poſth. 

XIV. Beamte im Ober⸗Poſt⸗Directions⸗Bezirk Königsberg Pr. 

O ber⸗-Poſt⸗ Direction. 

Pieck, Ober-Poſt⸗Director. 
Krausnick, Poſt⸗Rath. 

Kühne, comm. Poſt⸗Inſpektor. 

Tiſchler, e. Poſt-Kaſſen Control. 

Stein, Ober-Poſt Sekretair und 
c. Rendant der O.⸗P.⸗Kaſſe. 

Roſe, Geh. Sekretair u. comm. 

Buchhalter der O.-P.⸗Kaſſe. 

Düring, Geh. Kanzlei⸗Sekretair 
und Büreau-Beamter. 

Wettke, Poſt⸗Sekretair u. comm. 
| Büreau⸗Beamter. 

Tolkien, desgl. 

Steppuhn, Poſt-Aſſiſtent. 

Grottke, 5 
Wiſchhuſen, L 

Buttkus J., 1 

Thumult, Poſt⸗ Erpedient. 
Frank, 1 

Ackermann, 1 

1. Bei dem Hof-Poſt-Amt 

Königsberg Pr. 

Milſtrich, Poſt⸗Director. 

Koslowski, Hof-Poſt-Sekretair 

e. Poſt⸗Kaſſen⸗Controleur. 
5 u 
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Liedtke, Hof: Boft : Sefretair. Dams, Poſt⸗Eleve. 

Kowalski, Poſt⸗Sekretair. Schrempf, „ 
Künow, „ Hake, 1 

Hoffmann, „ Lern. 
Römer, 5 Rehan, Poſt⸗Aſpirant. 

Möszke, „ Scheffler, M 

Leo, „ Kumans, Poſt⸗Expedient. 

Hennig J., 1 g Wnorowski, „ 
Finger, " 2 Ammon, „ 
Tetzlaff, 10 Haagen, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 
Wolff, 1 2. Bei den Poſt⸗Aemtern. 
Schubert, 0 Zu Memel. 

Fuhrmann, „ Buſe, Poſt-Director. 
Melhorn, „ Kühne, Poſt⸗Sekretair. 
Hennig II., „ Minde, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Buſſe, „ Lambrecht, Poſt⸗Eleve. 
Frey, " Schrötter, E 

Jablonowski, „ Zu Bartenſtein. 

Grabe, m, Sperling, Poſtmeiſter. 
Colez, 1 | Köller, Poſt⸗Sekretair. 
Buske, ee | Optacy, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Taudien, „ Brandt, Poſt⸗Aſpirant. 
Krüger, Poſt⸗Aſſiſtent. Zu Braunsberg. 
Becker, 1 Dallmer, Poſtmeiſter, (iſt 

Stantien, 5 5 von der Selbſtverwaltung 
Wachſen, 3 | des Amts entbunden.) 
Buttkus II, „ | Gebauer, Poſt-Sekretair, 
v. Wobeſer, „ | comm. Amts⸗Vorſtand. 
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Meyer, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Rokicki, Poſt⸗Eleve. 

v. Groos, Poſt⸗Exp.⸗Geh. 

Biebermann v. Sonnenberg, 
Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Zu Pr. Holland. 

Lange, Poſt-Sekretair und 
comm. Amts- Vorſteher. 

Schmidt, Poſt⸗Eleve. 

Frank, 7 

Naudith, Poſt-Aſpirant. 

Zu Raſtenburg. 

Kuehnaff, Poſt⸗Sekretair und 

comm. Amts⸗-Vorſtand. 

Winkler, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Diegner, Poſt-⸗Eleve. 

Hirth, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

3. Bei den Poſt-Erpe⸗ 

ditionen 1fter Klaſſe. 

Zu Pr. Eylau. 
Kraushardt, Poſt⸗Expedient 

und comm. Vorſtand. 

Rehbach, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 
Zu Gutſtadt. 

Quaſt, Poſt⸗Expedient. 

Behrend, Poſt-Exped.⸗Geh. 

Klein, " 

Zu Kl. Neiden burg. 

Schultz, Poſt⸗Expedient und 
comm. Vorſtand. 

Groh, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Zu Kl. Pillau. 

Gottſchewski, Poſt⸗Expedient. 

Triebenſee, Poſt-Exp.⸗Geh. 

Su 81. Saslaıı. | 

Coler, Poſt-Expedient und 

comm. Vorſtand. 

Neumann, Poſt⸗Exp.⸗Geh. 
Borkowski, 5 

Zu Kl. Wehlau. 

v. Bieniszewski, Poſt⸗Expe⸗ 
dient u. comm. Vorſtand. 

Ruehrnſchopf, P.⸗Exp.⸗Geh. 

4. Bei den Poſt⸗Expe⸗ 

ditionen 2ter Klaſſe. 

/ 

Zu a 
Allenburg. Rahnenführer, PExp. 

Rahnenführer, PExp. G. 

Allenſtein. Kallwa, PErp. 
Müller, PErp. G 

Arweiden. Schultzky, „ 
Hummel, PExp. G. 

Barten. König, 
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Zu 

Biſchofsburg. Barduſch, PExp. 
Müller, PExp. G. 

Biſchofſtein. Falkenberg, „ 

Zerewitz, PExp. G. 
Brandenburg. Hecht, . 

Deckmann, PErp. G. 
Wolter, ir 

Caymen. Mahraun, „ 
Krauſe, PExp. G. 

Creutzburg. Meier, h 
Cumehnen. Blohm, „ 

Blohm, PExp. G. 

Döhlau. Kern, 77 

Schwan, PEry.®. 
Domnau. Großjohann, „ 

Drengfurt. Schiemann, „ 

Fiſchhauſen. Schorlepp, „ 
Frauenburg. Brandt, „ 

Friedland Pr. Mäding, „ 
Schüßling, PExp. G. 

Friedrichshoff. Lippeck, „ 
Gerdauen. Schüßling, 1 

Schermer, PExp. G. 

Gilgenburg. Schenk, . 
Goldbach. Ernſt, 77 

Heiligenbeil. Neumann, „ 

Heilsberg. Merkiſch, „ 

Mehlawiſchken. Kumwert, ı 

Zu 

Hohenſtein. Geelhaar, PExp. 
Grall, PExp. G. 

Labiau. Heinrich, 1 

Landsberg Pr. Pörſchke, „ 

Langheim. Klemm, PExp. G. e. V. 

Heimbs, PErp. G. 

Liebmühl. Elsner, 

Meyer, PErxp. G. 
Liebſtadt. Jamrowski, „ 

Locken. Neumann, „ 
Maldeuten. Ohlenſchläger,, 
Mehlauken. Knuth, 5 

Monien, PExp. G. 

PExp. 

— 

Macht, PExp. G. 
Mehlſack. Kinder, " 
Mensguth. Hoosmann, . 

Gotzheim, PExp. G. 

Mohrungen. Winkler, „ 
Falk, PExp. G. 

Mühlhauſen Pr. Fritſch, „ 
Muelſen. Horſeck, 1 
Muldszen. Schweitzer, „ 
Nordenburg. Wachowski, , 

Wachowski, PExp. G. 
Ortelsburg. Dioſegi, „ 

Liedtke, PExp. G. 
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Oſterode. Bernhagen, PExp. 

Herrmann, PExp. G. 

Paſſenheim. Rutkowski, „ 

Pogauen. Kuwert, " 
Roſenberger, PExp. G. 

Proekuls. Mittelſtädt, „ 

Quilitten. Mielitz, h 

Jungmack, PExp. G. 
Reichenbach Pr. Poeck, „ 

Röſſel. Rhode, 5 

Rothe, PErp. G. 
Saalfeld. Schwarz, 4 

Seiffert, PExp. G. | 
Schippenbeil. Moſer, „ 

Schwoelmen. Seeberg, „ 
Jamrowski, PExp. G. 

Seeburg. Seegers, „ 
Soldau. Minde, 4 

Schulz, PExp. G. 

Taplacken. Bark, P.⸗Expedient. 
Schultz, 57 

Kopp, PExp. G. 

Trömpau. Paris, Exp. 

Uderwangen. Kunze, 5 

Wartenburg. Müller, „ 
Widitten. Henkel, " 

Willenberg. Fromm, „ 
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Zu N 

Wormditt. Roſe, NExp. 
Perwo, PExp. G. 

Zinten. Schwarz, 5 

Poſthalter. 

Rahnenführer in Allenburg. 
Wittwe Bojacka in Allenſtein. 

Schultzky in Arweiden. 
Zacharias in Barten. 

Schickert in Bartenſtein. 
Bieſolt in Biſchofsburg. 
Sprengel in Biſchofſtein. 

Hecht in Brandenburg Pr. 
Kern in Döhlau. 

Pahlke in Domnau. 

Bark in Drengfurt u. Raſtenburg. 
Valentini in Pr. Eylau. 
Sellnick in Fiſchhauſen. 

Maeding in Friedland. 

Schüßling in Gerdauen. 
Schenk in Gilgenburg. 
Wittwe Krebs in Gutſtadt. 

Jeſter in Heilsberg. 
v. Reſtorff in Hohenftein. 

Sinhuber in Pr. Holland. 
Mellien in Immerſatt. 

Güterbock in Königsberg Pr. 



Meyhöfer in Labiau. 
v. Boehm in Landsberg Pr. 
v. d. Gröben in Langheim. 
Olhmke in Liebmühl. 
Jamrowski in Liebſtadt. 

Reichel in Maldeuten u. Saalfeld. 
Knuth in Mehlauken. 
Kuwert in Mehlawiſchken. 
Kretſchmann in Mehlſack. 
Foege in Memel. 
Hoosmann in Mensguth. 
Rekittke in Mohrungen. 
Gland in Mühlhauſen Pr. 
v. Gotzkow in Neidenburg. 
Wachowski in Nordenburg. 
Gallwitz in Ortelsburg. 
Mehl in Oſterode. 
Schoerke in Paſſenheim. 
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Dous in Pillau. 

Kuwert in Pogauen. 

Mittelſtädt in Proekuls. 

Mielitz in Quilitten. 
Poeck in Reichenbach Pr. 
Preſting in Röſſel. 
Gallus in Schippenbeil. 

Graf zu Dohna in Schwölmen. 
Minde in Soldau. 
v. Schoen in Tapiau. 
Bark in Taplacken. 

Kenſy in Wallendorf. 
Staffelſtein in Wehlau. 
Henkel in Widitten. 

Fromm in Willenberg. 
Wittwe Schnigenberg in Worm⸗ 

r ine 
Bergau in Zinten. 

XV. Beamte im Ober⸗Poſt⸗Directions⸗Bezirk Liegnitz. 
Ober ⸗Poſt⸗ Direction. 

Steinberg, Ober-Poſt⸗Director. 
Radtke, Poſt⸗Rath. 

Hüttner, Poſt⸗Inſpektor. 

Gürtler, Poſt⸗Sekretair. 
Engelbrecht, „ 
v. Groß, „ 

Schur, 
an comm. Poſt⸗Kaſſen⸗ Haſſenſtein, oft Aſſiſtent. 

Controleur. Finke, „ 
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Becker, Poſt⸗ amt, 

Beling 

Kaſubski, 7 

Thenen, Poſt⸗Expedient. 

Kluth, O.⸗P.⸗Sekretair u. comm. 

O.⸗P.⸗Kaſſen⸗Rendant. 

v. Bornſtädt, Geh. Calculator 
u. c. O.⸗P.⸗Kaſſen⸗Buchhalter. 

1. Bei den Poſt⸗Aemtern 

1ſter Kaffe 

Zu Glogau. 

Lehmann, Poſt⸗Director. 

Fleiſcher, O.-Poſt⸗Sekretair. Zu 

Elsner, Poſt-⸗Sekretair. 

Schücke, . 

Hartmann, I 

Korth, 77 

Wilcke, I 

Freh, 5 

Jauck, 0 

Schumann, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Radtke, 57 

Becker, PoſtEleve. Zu 

Maſcher, „ 
Jacob, Poſthalter. 

Zu Görlitz. 

Schwebs, Poſt⸗Director. 

Klein, Poſt⸗Sekretair. 

Schwindt, 10 

Schulz, he 

Richter, 0 
Manitius, A 

Gronau, 5 
Ohneſorge, „ 

Hiller, Poſt⸗Eleve. 
Taesler, nv 

Anger, N 

Wunſch, „ 8 

Zechlin, Poſthalter, Obriſt⸗ 
Lieutenant a. D. 

Hirſchberg. 
Kettler, Poſt⸗Director. 

Waß, Poſt⸗Sekretair. 
Fiedler, 5 

Schüler, ü 50 f 

Fiſcher, Poſt-Eleve. 

Kittel, M | 

Eſchholz, 5 

Günther, Poſthalter, Poſt⸗ 

Director a. D. 
Liegnitz. 
v. Wartenberg, O.⸗P.⸗Sekr. 

u. Orts⸗Poſt⸗Kaſſen⸗Contr. 
v. Roczanski, Meß ⸗Sekretair. 
Plehn, „ 
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Scharffe, Poſt⸗Sekretair. 

König, 15 
Goecke, 1 

Heichelt, n 

Marſchall v. Bieberſtein, 
Poſt-Sekretair. 

Aegidi, Poſt⸗Expedient. 
Tſchirner, Poſthalter, Geh. 

Regierungs-Rath. 

2. Bei den Poſt-Aemtern 

2ter Klaſſe. 

Zu Bunzlau. 
v. Glisezinsky, Poſtmeiſter. 
Retzlaff, Poſt-Sekretair. 

V. Wünſter, „ 
Schultze, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Seidel, Poſt⸗Eleve. 

Tämmer, Poſthalter. 

Zu Grünberg. 

Juſt, Poſtmeiſter. 

Oſchatz, Poſt-Sekretair. 
Lehmann, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Heinze, n 

Schade, Poſt-Eleve. 
Poſt⸗Commiſſarius Meydam 

in Croſſen, Poſthalter. 
Zu Sagan. 

v. Thümen, Poſtmeiſter. 

Serbin, Poſt⸗Sekretair. 
Baumgarten, Poſt⸗Eleve. 

Klocke, Poſthalter. 

3. Bei den Poſt⸗Expe⸗ 

ditionen 1ſter Klaſſe. 

Zu Goldberg. 

Weniger, Poſt⸗ Erpedient 
Röſſel, Poſthalter. 

Zu Jauer. 

Strubel, Poſt⸗Expedient. 

Sachs, Poſthalter. 

Zu Landes hut. | 

Sorck, Over-Poſt⸗Sekretair. 

Jahn, Poſt-Eleve. 

Ludwig, Poſthalter. 

Zu Lauban. a 
Eitner, Ober-Poſt-Sekretair. 

Hoffmann, Poſthalter. 

Zu Löwenberg. 
Seidel, Poſt-Verwalter. 

Bion, Poſt⸗Eleve. 

Jeßnitzer, „ 

Napp, Poſthalter. 

Zu Lüben. | 

Hennings, Poſt-Sekretair. 

Schubert, Poſt⸗Eleve. 
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Döhring, Poſt-⸗Expedient. 
Jüngling, Poſthalter. 

Zu Neuſalz.« 

Spiker, Poſtmeiſter. 

Hinze, Poſt-Aſſiſtent. 

Krüger, Poſthalter. 

Zu Schmiedeberg /ꝗchl. 

Rothert, Poſt⸗Expedient. 
Poſt⸗Director a. D. Günther 

in Hirſchberg, Poſthalter. 
Zu Sprottau. 

Rißmann, Poſt-Expedient. 
Klocke, Poſthalter. 

4. Bei den Poſt⸗Expe⸗ 
ditionen 2ter Klaſſe. 

Zu N 

Gr. Baudis. Steckel, PExp. 
Hering, Poſth. 

Bernsdorf. Trentzſch, 5 

Beuthen a/. Rymarczik, „ 
Jacob, Poſth. in Glogau. 

Bockenhain. Spohrmann, PErp. 
Jaeckel, Poſth. 

Boyadel. Leitzmann, 1 
Carolath. Krug, „ 

Erdmannsdorf. Siecke, „ 
Freyſtadt ei / Schl. Schulge,, 

Eckardt, Poſth. 

Zu 

Freywaldau. Voigt, NExp. 
Schade, Poſth. 

Friedeberg a/ Q. Apelt, „ 
Hoffmann, Poſth. 

Greiffenbergi / Schl. Bröer, 

John, Poſth. 
Gröditzberg. Miethe, „ 
Halbau. Gaebel, 0 

Hansdorf. Hornig, PExp. G. 

und comm. Vorſteher. 

Otto, Poſth. 

Haynau. Franke, PExp. u. Poſth. 

Hermsdorf. Thieme, PExp. 
Hohenfriedeberg. Kügler, „ 

Hoyerswerda. Klopſch, PExp. G. 
und comm. Vorſteher. 

Lorenz, Poſth. 
Ketſchdorf. Sternberg, PExp. 

Günther, Poſt-Dir. a. D. 
Poſth. in Hirſchberg. 

Kleinitz. Fiebig, PErxp. 

Pietſch, Poſth. 
Klitſchdorf. Welzel, „ 
Klitten. Delingat, ” 

Klopſchen. Nicklas, 1 

Müller, Poſth. 



Zu 8 
Kohlfurt. Schnigenberg, P. E. G. 

und comm. Vorſteher. 
Kontop. Scholz, PExp. 

Mazanke, Poſth. 
Kotzenau. Barchewitz, „ 
Kupferberg. Chauſſy, PE. u. Ph. 

Laehn. Minor, 0 1 

Gr. Leſſen. Meydam, P.⸗Com⸗ 

miſſarius, PExp. u. Poſth. 

Liebau. Keil, PExp. 
Heinzel, Poſth. 

Liebenthal. Heiſe, 1 

Markliſſa. Freudiger, „ 
Wittwe Stoecker, Poſth. 

Muskau. Krauſe, NErp. 
Ulrici, Poſth. 

Naumburg aB. Schulge, „ 

Wolf, Poſth. 
Naumburg Q. Frietſch,, 

Fritſch, Poſth. 
Neuſtädtel. Uthemann, „ 

Krüger in Neuſalz, Poſth. 

Nieski. Arnold, PExp. 

Roſenhain, PExp. G. 

Schmidt, Poſth. 
Parchwitz. Heinze, 1 

Baron v Stoſch, Poſth. 
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Zu fi | 
Pilgramsdorf. Rottſtädt, PExp. 

Polkwitz. Buchelt, „ 
Jüngling in Lüben, Poſth. 

Priebus. Ludwig, PErp. 
Cruſius, Poſth. 

Primkenau. Hennig, PExp. u. Ph. 
Quaritz. Klür, NExp. 
Rauſcha. Felgenhauer, „ 

Reichenau. Kleinwächter, PExp. 
| und Poſth. 

Reichenbach /. Gottſchalch, PE. 

Rothenburg /. Meiſter, P. E. G. 
und comm. Vorſteher. 

Koerber, Poſth. 

Rothenburg / O. Retzlaff, PExp. 
Ruhland. Marherr, fe 
Suabor. Mazanth, 7 

Schlawa. Kurtz, w 
Jacob in Glogau, Poſth. 

Schmottſeifen. Scholz, „ 

Schömberg. Schmiedel, „ 

Schönau. Luchs, m. 
Siebeneicher, verw., Poſth. 

Schönberg. Denkwitz, PExp. 
Seidenberg. Naumann, „ 

und Poſth. 



Zu 

Spiller. Binner, PExp. 
Günther, Poſt⸗Director a. D. 

Pe0oſth. in Hirſchberg. 
Wahlſtatt. Glietſch, PExp. 

Waldau. Bröer, „ 
Bröer, Wittwe, Poſth. 

— 

Warmbrunn. Welzel, PExp. 

Difch Wartenberg. Bratſch,, 

Wittichenau. Schömmel, „ 

Wiegandsthal. Matthäus, „ 

XVI. Beamte im Ober⸗Poſt⸗Directions⸗Bezirk Magdeburg. 

Ober-Poſt-Direetion. 

Gerike, Ober⸗Poſt⸗Director. 

Lenz, P.⸗Rath u. Büreau⸗Vorſt. 

Wenzel, Geh. Calculator und 

a comm. Poſt⸗Inſpektor. 

Schulze, Bezirks- Poſt⸗ Kaſſen⸗ 

Controleur. 

Kalbeck, O.⸗P.⸗Commiſſarius, e. 
Rendant u. Kaſſirer der 

Ober⸗Poſt⸗Kaſſe. 

Meſſow, Boll: Sefretair und 
comm. Buchhalter. 

Büre au⸗ Beamte. 

Schindler, Geh. Regiſtrator. 

Leſſer, Poſt⸗Sekretair. 

Meyne, „ 

Thiede, Poſt⸗Sekretair. 
Bormann, 1 

Bauer, 5 

Dehnecke, 0 

Hilfsarbeiter. 

Schmidt, Poſt⸗Sekretair. 

Süß, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Schütte, Poſt⸗Expedient. 

Thiele, 77 

Lehmann, Poſt⸗Eleve. 
Fleiſcher, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 
Bloß, „ 

Wernecke, br 

Geßler, 5 
Zimmermann, „ 
Heyde, 5 
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1. Bei den Poſt-Aemtern Bieſterfeld, O.-P.⸗Sekretair 

1ſter Klaſſe. u. c. Poſt⸗Kaſſen⸗Control. 

Muth, Boft: Sefretair, 
Zu Deſſau. Bettzieche, " 

v. Koſeritz, Poſt⸗Director und Aulich, g 
Poſthalter. Fiſcher, 4 

Lippert, Poſt⸗Sekretair. Voigtel, 1 

Kinski, Poſt⸗Aſſiſtent. Stützer, 5 

Lindow, Poſt⸗Eleve. Jahns, „ 
Zu Halberſtadt. Mittag, a 

Weigel, Geh. Reviſor und Mizell, 2 
comm. Poſt⸗Director. May, 9 

Fromm, Ober-Poſt⸗Sekretair. Hoffmann, 4 
Mayländer, Poſt⸗Verwalter. Mülter, 2 
Gerlach, Poſt-Sekretair. Schrader, . 
Schwieger, 1 Tantow, 5 
Munds, „ N Thurm, } 77 
Buſch, 15 Wolff, 25 
Veckenſtedt, Poſt⸗Eleve. Arndt, 1 
Benſe, 1 Bando, di 
Koehne, 1 Grimm, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Kabiſch, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. Kliemke, ji 
Ernſt, Poſthalter. Moldenhawer, „ 

Zu Magdeburg. Heinecke, Poſt⸗Expedtent. 
Friecke, Hof-Poſt⸗ Sekretalr Joerß, 

u. comm. Poſt⸗Director. Ohlert, Poſt⸗ Eleve. 
Clement, O.⸗Poſt⸗Sekretair. Schröter, „ 

. Lüdecke, 1 Arnecke, . 
a 



Bobbe, 

Schmücker, 5 
Gutsmuths, „ 
Lieſtmann, 1 

Heinrich, Poſthalter, Wittwe. 

Bei dem Poſt-Speditions⸗ 

Poſt⸗Erp.⸗Gehilfe. Zu Quedlinburg. 
Graßhoff, Poſt-Director. 

Schwieger, Poſt-Sekretair. 

Korn, 
Palm, Poſt⸗ Wieden 

Ehrlich, Poſt⸗Eleve. 
Hamm, Poſthalter. 

Amt Nr. Jin Magdeburg. 2. Bei den Poſt-Aemtern 

Körner, Poſtmeiſter. 

Goeßler, Poſt⸗Sekretair. 

Kirchner, Poſt-Aſſiſtent 

Krippendorf, 17 

Wendt, m 
Dannenberg, „ 
Boeriſch, a 
Guckel, Poſt⸗Expedient. 

Kunick, Poſt⸗ Eleve. 

v. Weſternhagen,,, 

Huth, „ 

Mampe, | | 2} 

Schulz, 10 
Junghans, 5 

Groß, „ 
Huth, Poſt⸗Expedit.⸗Gehilfe. 
Heimholt, 5 

Niecke, 5 

Böttcher, 1 

ler Slate, 

Zu Aſchersleben. 

Tod, Poſtmeiſter. 

Müller, Poſt⸗Sekretair. 
EURE 

Voigt, Poſt-Eleve. 
Schmidt, Hilfsſchreiber. 

Müller, Poſthalter. 
Zu Bernburg. 

Flamant, Poſtmeiſter. 

Klingner, Poſt⸗Sekretair. 

Schallwig, Poſt⸗Expedient. 

Langlotz, Poſt⸗Eleve. 

Dithmer, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 
Reupſch, Poſthalter. 

Zu Cöthen. | 
v. Altenſtein, Poſtmeiſter. 

Schütz, Poſt⸗Sekretair, Amts⸗ 

Adminiſtrat u. Poſthalter. 
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Linke, Poſt⸗Eleve. 
Herold, Poſt-Exped.⸗Geh. 

Zu Salzwedel. 

Meynecke, Poſtmeiſter. 
Jacobi, Poſt⸗Sekretair. 

Specht, Poſt⸗Eleve. 

Müller, Poſthalter. 

Zu Stendal. 

Weſendorf, Poſtmeiſter. 
Espies, Poſt⸗Sekretair. 

Förſter, Poſt⸗Eleve. 

Falk, Poſthalter. 

3. Bei den Poſt⸗Expedi⸗ 

tionen 1ſter Klaſſe. 
Zu Burgen 

Pluntke, Poſt-⸗Exvedient. 

Kurtz, 
Hagemann, Boft- Erp.: Geh. 

Becker, Poſthalter. 
Zu Calbe a/ S. 

Ziemann, Poſt⸗Expedient. 

Wolter, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
Roderwald, „ 

Schulze, Poſthalter. 

Zu Gardelegen. 

Geiſt, Poſt⸗Expedient. 
Bungers, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Bonger, Poſthalter. 
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Zu Genthin. 

Bauer, Poſt⸗Expedient. 

Senff, a 

Senff, Poſt⸗ Gude Gehilfe. 

Beckmann, Poſthalter. 
Zu Neuhaldensleben. 

Böhme, Poſt⸗Expedient. 
Mußmann, Poſt⸗Exp.⸗Geh. 

Zerſch, Poſthalter. 

Zu Oſchersleben. 

Schweiger, Poſt-Aſſiſtent u. 
comm. Vorſteher. 

Günther, Poſt-Eleve. 
Scheele, 1 
Eggert, Poſthalter. 

Zu Wernigerode. 

Ködderitz, Poſt⸗Expedient. 

Lenz, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
Krummhaar, Poſthalter. 

Zu Zerbſt. 

Lippert, Adminiſtrator und 
Poſt⸗Sekretair. 

Thuſius, Poſt⸗Eleve. 

Siemon, Poſthalter. 
Bahnhofs -Poſt⸗Expedi⸗ 

tion in Cöthen. 

Peterſon, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Grolock, Poſt⸗Expedient. 



4. Bei den Poſt⸗Expe di 
tionen 2ter Klaſſe. 

Zu | 
Afen. 

Gödicke, PExp. G. 

Alexisbad. Münch, PErp. 

Gr. Apenburg. Miller, „ 
Arendfee. . Müller, 7 

Pietge, PExp. G. 

Seeiffe. Poſth. 
Arneburg. Bertram, 
Atzendorf. 

Blaß meyer, PExp. G. 

Ballenſtedt. Blanke, PExp. 

v. d. Briele, PExp. G. 
Günther, H 

Rohden, 1 

Gühne, Poſth. 
Barby. Weißenfels, „ 

Nebelung, Poſth. | 

Bismark. Baxmann, 

Blume, Poſth. 
Calbe a/ M. Voigt, „ 

Kummert, Poſth. 

Colbitz. Borns, 5 

Borns, PExp. G. 

Coswig. Hoffmann, „ 
Hildebrandt, PExp. G. 
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Hundt, PExp. u. Poſth. 

Herbſt, PExp. u Ph. 

Zu 

Croppenſtedt. Zack, PExp. 
Dardesheim. Kühne, „ 

Derenburg. Hilffert, „ 

Dodendorf. Krüger, „ 
Dolle. Scholz, Mm 

Ballerſtedt, Poſth. 

Egelu. Boßmann, " 
Koloſſer, PExp ©. 
Könnecke, Poſth. 

Eichenbarleben. Steingroewer, 

1 nn 
Steingroewer, PExp. G. 
Schrader, Poſth. 8 

Erxleben. Biermann, BE. u. 1 

Rode, PExp. G. 

Gernrode. Herzog, PErp. 
Gnadau. Grunewald, „ 

Friedemann, PErp. G. 

Gommern. Naundorf, 15 
Heinrich, Poſth. 

Gröbzig. Flemming, PE. u. Ph. 
Gröningen. Brecht, JPExp. 

Brandt, PExp. G. 
Heidecke, Hilfsſchreiber. 

Nehring, Poſth. 
Güſten. Schild, PExp. 

Birnbaum, Hilfsſchreiber. 

6 



Zu 

Hadmersleben. Woehe, PErp. 

Brüggemann, PExp G. 

Typky, 955 

Bahn, Poſth. 

Harzgerode. Eisfeld, PExp 

Engelmann, PExp. G. 
Köhler, Poſth. 

Hornburg. Schmidt, „ 

Schrader, Poſth. 

Hötensleben. Brandt, „ 

Hoym. Hoffmann, „ 

Jerichow. Curt. 

Curth, PExp. G. 

Beckmann, Poſth. 
Jeßnitz. Schmidt, PErp. u. Ph. 

Rödiger, PExp. G. 

Ilſenburg. Bindſeil, PErp. 

Kakerbeck. Bonger, BE. u. Ph. 
Bonger, PExp. G. 

Kloetze. Fricke wirth, Exp. 

Trühe, PExp. G. 

v. Hoff, Voith, 
Langenweddingen. 

Leitzkau. Arnold, 
Weyl, PExp. G. 

PExp. 

Parey. 

Reckleben, | 
Exp. und Poſth. 

Zu | 
Lohburg. Sydow, PErp. 

Reinicke, Poſth. 

Lüderitz. Adam, s 0 

Mendel, PExp. G. 
Mahlwinkel. Schröder, „ 

Schröder, PExp. G. 
Möckern. Heinrich, A 
Moorsleben. Waßner „ 

Gr. Mühlingen. Walter, „ 
Neuſtadt⸗Magdeb. Sack, TER 

Seiler, PExp. G. 

Nienburg a/ S. Gebhardt,, 
Oebisfelde. Rudolphi, „ 

Weſche, Poſth. 

Oſterburg. Oſterthal, „ 

Oſterwieck. Dannenberg, „ 

Eckſtein, l 
Radegaſt. Badſtübner, „ 

Raguhn. Brunner, „ 

Brunner, PExp. G. 

Rohrberg. Bonneß, PE. u. 

Roßlau. Bergholz, Murcia 

Bergholz, PExp. G. 

Salze. Timme, „ 1 

Wieſe, PExp. G. ; 

Sandau. Ritter, Poſtmeiſter. 

= 2 5 
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Klitzing, PExp. G. 

Manowsky, Poſth. 

Zu 

Sandersleben. Felgentreff, PExp. 
Scharlibbe. Herms, 1 

Bluhm, PExp. G. 
Herms, Poſth. 

Schönebeck. Hütter, „ 
Schwanebeck. Selle, 7 

Guſtrau, Poſth. 
Seehauſen i. d. Altm. Wilke, 7 

Schemrich, PExp. G. 
Steffens, Wittwe, Poſth. 

Seehauſen i. Magdeb. Schäfer, 

ai JeExp. 

Staßfurth. Löwe, „ 

Huth, Poſth. 
Steimke. Hübler, „ 

Böttcher, Poſth. 
Sudenburg⸗Magdeb. Böhme, PE. 

Zu | 
Tangermünde. Elert, PExp. 

Dröſcher, PExp. G. 

Dröſcher, Poſth. 

Wanzleben. v. Angern, „ 
Köhler, PExp. G. 
Eggeling, Poſth. 

Weferlingen. Berlin, PE. u. Ph. 

Neu⸗Wegersleben. Bruns, PExp. 
Werben. Ebel, PErp. 

Rüttel, Poſth. 

Wolmirſtedt. Eiſenhardt, PErp. 
und Poſth. 

Elſtermann, PExp. G. 

Zieſar. Siemon, PExp. u. Poſth. 

Gobel, PExp. G. 
Siemon, „ 

Zilly. Klietz, PErp. 
Teegetmeyer, Poſth. 

XVII. Beamte i. Ober⸗Poſt⸗Directions⸗Bezirk Marienwerder. 

Ober-Poſt-Direction. 

Winter, Ober-Poſt⸗Director. 
Lebius, Poſt⸗Rath. 

Milſtrich, comm. Rendant. 

Kunau, comm. Poſt⸗Inſpector. 

Köhler, Poſt-Kaſſen⸗Controleur. 

Scheinert, comm. Buchhalter. 

Rohde, P.⸗Sekr. c. Bür.⸗ Beamter. 

Kretſchmer, „ 10 

Müller, 77 15 

6 * 
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| Hilfsarbeiter. 

v. Groß, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Donath, 5 

Medem, Hen, 

Heinrichs, Poſt⸗Eleve. 

Roſenhagen, „ 

Ziegler, 1 
Hoffmann, Poſt⸗Epedient. 

Hellwig, „ 

11% Bei de Poſt⸗Aemtern 

1fter Klaſſe. 

Zu Marienwerder. 

Ziegner, comm. Orts- Poſt⸗ 
Kaſſen⸗Controleur. 

Thiele, Ober-Poſt⸗Sekretair 
u. c. Exped ⸗Vorſteher. 

Geisdorf, O.-Poſt⸗Sekretair. 

Bajohr, Poſt⸗Sekretair. 

Böniſch, 60 

Prohl, 1 
Heßner, Poſt⸗Eleve. 

Pripnow, Poſt⸗Expedient. 

Heyer, Poſthalter. 

Zu Thorn. 

Pape, Poſt⸗Director. 

Gramſe, Poſt⸗Verwalter und 
Expeditions-⸗Vorſteher. 

Walch, Poſt⸗Sekretair. 
v. Zaborowsky, „ 

Bartſch, Poſt⸗Afſiſtent. 

Wernaer, " 

Elsner, Poſthalter. 

2. Bei den Poſt⸗Aemtern 

2ter Klaſſe. 

Zu Culm. 

Goetſch, Poſtmeiſter, Haupt⸗ 

mann a. D. 

Thiele, Poſt⸗Expedient. 

Schachtſchneider, P. Exp. G. 
Schülke, Poſthalter. 

Zu Graudenz. 

Fiſcher, Ober⸗Poſt⸗Sekretair 

und Amts- Vorſteher. 

Schütz, Poſt⸗Sekretair. 

Qudenfeld, Poſt-⸗Aſſiſtent. 
Woyeiechowsky, Poſt⸗Eleve. 
Friebel, 1 

Majewski, Poſt⸗Aſpirant. 

Crohn, Poſthalter. 
Zu Konitz. 

Schülke, Poſtmeiſter. 

Borſt, Poſt⸗Sekretair. 

Schmeißer, „ 
Wahrendorff, P.⸗Expedient. 

Mentzell, Poſthalter. 
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Zu Strasburg. 

Hoffmann, Poſtmeiſter. 

Wünſch, Poſt⸗Eleve. 
Grünberg, Poſt⸗ Erpedient. 

Hoffmann, Poſthalter. 

3. Bei den Poſt⸗Expedi⸗ 

tionen 1ſter Rui 

Zu Dt. Croue. b 

Amend, P. Exped. (Vorſt.) 

Gollub, „ 

Tybuſch, Poſt⸗Erp.⸗Gehilfe. 
v. Kuyde, Poſthalter. 

Zu Jaſtrow. 

Bredow, Poſt⸗Expedient. 

Kapitzke, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Runge, Poſthalter. 
Zu Loeb au. 

Kieshauer, Poſt⸗ Erpedient 

Kawka, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
Meyer, Poſthalter. 

Zu Mk. Friedland. 

Moerke, Poſt⸗Expedient. 
Kleinfeld, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 
Blümke, Poſthalter. 

Zu Schwetz Vorſtadt. 

Großmann, Poſt⸗Expedient. 
Donner, Poſt⸗ Eleve. | 

Schwarz, 1 

Pauly, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Rasmus, Poſthalter. 
4. Bei den Poſt⸗Expedi⸗ 

tionen 2ter Klaſſe. 

Zu 

Arnsfelde. Tiſcher, PExp. 

Baldenburg. Kapitzke, „ 
Kapitzke, PExp. G. 
Mantzke, Poſth. 

Biſchofswerder. Griſchow,, 

Harder, PExp. G. 

Eichwald, Poſth. 

Brieſen. Döge, PExp. u. Poſth. 

Gehlig, PExp. G. 

Cammin. Sturm, 

Nehring, Poſth. 
Chriſtburg. Schaumburg, » 

Pudor, Poſth. 

Culmſee. Kaun, PExp. u. Poſth. 

Jordanski, PExp. G. 

Czersk. v. d. Oſten, PExp. u. Ph. 
Wegner, Poſt⸗Expedient. 

Dt. Eylau. Mühlenbach, PExp. 

Karwieſe, Poſth. a 

Flatow. Hoffmann, NErxp. 
Hauptmann a. D. 

Manthey, PExp. G. 

Voeltz, Poſth. | 

PExp. 
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u 
Freyſtadt. Fiehn, PErxp. 

Heintzinger, PExp. G. 
Krebs, Poſth. 

Pr. Friedland. Koſſack, 1 

Döhring, Poſth. 
Friedrichsbruch. Cruſius, „, 

Vogel, PExp. G. 
Pol. Fuhlbeck. Kloſſ, „ 

Raddatz, PExp. G. 
v. Haugsdorf, Poſth. 

Garnſee. Zabel, PErp. u. Poſth. 
Beyer, PExp G. 

Gollub. Jördens, 
Dopatka, Poſth. 

Gruppe. Schachtſchneider, » 

Specka, PExp. G 
v. Schwanenfeld, Poſth. 

Gurczuno. Feyerabend, PExp. 

Hammerſtein. Eggert, PE. u. Ph. 

Voigt, PErp. G. 
Kleinkrug. von Czarnowsky, 

PExp. und Poſth. 
Ebermann, PExp. G. 

Kowalewo. Dehring, PErp. 
Krojanke. Pramſchiefer, „ 

Lieutenant a. D. 

Wolfram, „ 

PErxp. 

Landeck. 

Zu | 
Lautenburg. Sebaſtian, BErp. 

Roesky, Poſth. | 
Leſſen. Block, PExp. u. Poſth. 

Mewe. Freytag, PV. u. Ph. 

Stritzky, PExpedient. 

Wagner, PExp. G. 
Bahr, 

Neuenburg. Maaß, PErpedtent 
Heidenreich, PExp. G. 

Wichert, Poſth. | 
Neuguth. Schoenke, PExp. 

Fink, Poſth. 
Neumark. Prill, PExp. u. Poſth. 
Niewiesezyn. Rasmus, PExp. 

und Poſth. 

Schochow, PExp. G. 

Oſche. Fröſewitt, PExp. 

Peterswalde. Reuter, PE. u. Ph. 

Zopke, PExp. G. 

Rehden. Koscyezkowsky, PExp. 

Rieſenburg. Taube, Ober-Poſt⸗ 
Seretair u. Exped.⸗Vorſteher. 
Scheevoigt, PExp. G. 

Kühnert, Poſth. 

Ritteln. Mentzell, PErp. u. Ph. 
Pawlowsky, PExp. G. 
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Zu 

Robackowo. 
und Poſth. 

May, PErp. G. | 

Roſenberg. Riebſchläger, PErp. 

Nordmann, PExp G. 

Kumbarzky, Poſth. 

Ruſchendorf. 

und Poſth. 
Lichtward, PExp. G. 

Schlochau. Hennig, PExp. u. Ph. 

Student, PExp. G. 

Schloppe. Vensky, PExp. 

Dreyer, PExp. G. 

Schönthal. Kegel, PExp. u. Ph. 

Kegel, PExp. G. 

Landvoigt, PExp. 

Schröder, PExp. 

Zu 

Schwetz Stadt. gerſchel, PErp. 

Stegers. Heinrich, PErp. u. Ph. 

Stuhm. Scheiberlin, 15 9 

Blümke, PExp. G. 

Tytz. Brandt, PExp. 

Tuchel. Martens, PExp. u. Ph. 

Krüger, PErp. G. 

Trutnowo. Martens, VE. u. Ph. 

Teuffel, PExp:G. 

Vandsburg. Remus, JP. u. Ph. 

Zempelburg. Kummert, PErp 

Zuetzer. Gramſe, PExp. u. Poſth. 

Krüger, PExp. G. 

XVIII. Beamte im Ober⸗Poſt⸗Directions⸗Bezirk Merſeburg. | 

Ober-Poſt- Direction. 
Rudolphi, Poſt⸗Rath. 

Born, Geh. Reviſor u. e. Rendant. 

e Geh. Calculator und 
| comm. Buchhalter. 

Zeitsfe, comm. Poſt⸗Inſpector. 

Hintze, Poſt⸗Kaſſen⸗Controleur. 
Kolbe, Ober-Poſt⸗Sekretair. 

Zeſch, Poſt⸗Sekretair. 

Prätorius, Geh. Kanzlei: Sekr. 
Straube, Poſt⸗ en 

Reiſewitz, 15 
Hoffmann, Poſt⸗ aſſttent. 

Harzmann, " 
Wahn, di | 

Markowski, Poſt⸗ Gryedint 

Reinhardt, n 

Walch, ET ehe 



Tiebe, Poſt⸗Expedient. 

Lämmerhirt, „ 
Kuhn, Poſt⸗ Expeditions⸗ Gehilfe. 
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Zu Merſeburg. 

1. Bei den Poſt⸗ Aemtern 

1ſter Klaſ m e. 

Zu Halle. 

Hagemann, Poſt⸗-⸗Director. 

Rößler, Poſt⸗Kaſſen⸗Control. 
Thomas, Ober⸗Poſt⸗Sekr. 

v. Beerenberg, Poſt⸗Sekr. 
Bürger, 15 

Zieg ert, „ 
Bätcher, 1 
Hönicke , mache 
Freyberg, „ 
Tobold, ae 5 

Sauerland, " 
Baatz, | „ 

Körner, „ 
Michaelis, ol 

Meyer, en „ 

Geſtewitz, % 
Selle, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Reck, x 

Freyſchmidt, „ 
Schmidt, Poſt⸗Eleve. 

Saſſe, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Fräulein Wehrmann, Poſth. 

Joachim, comm. Orts⸗-Poſt⸗ 

Kaſſen⸗Controleur. 

Müller, Bolt: ene 

Ritze, m 

Heym; pe 

Wolf, „ 
Meyer, „ 

Wagenſchein, Poſt⸗ Aſſiſtent. 
We ber, „ 
Knappe, 15 
Wittwe Palmié, Poſthalterin. 
Naumburg. = 

v. Briefen, Polts Director, 

Rittmeiſter a. D. 

Frank, Ober-⸗Poſt⸗Sekretair. 

Paech, Poſt-Sekretair. 

Schultz, [Z 

Schmidt, 5 

Kanzler, 
Dequine, Poſt⸗Eleve. 

HFoöffler, Poſthalter. 

8 = Wittenberg. 
Freyſchmidt, Poſt-Director. 

Höpffner, O.⸗P.⸗Sekretair. 

Metz, Poſt⸗Sekretair. 
Lehmann, „ 

Conradi, Poſt⸗Eleve. 
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Müller, Poſt⸗Eleve. 
Löſche, Poſthalter. 

Zu Zeitz. | 

Baenſch, Poſt⸗Director. 

Zietſchmann, Poſt⸗Sekretalr. 
Gottſchalg, 2. 

Sommer, Poſt⸗ N 

Pabſt, CHEF, 
Steinert, Poſthalter. 

2. Bei den Poſt⸗Aemtern 

a 2ter Klaſſe. 
Zu Eilenburg. it 

v. Seckendorf, Poſtmeiſtet. 

Art, Poſt⸗Eleve. 

Geithner, Poſt⸗Expedient. 

Kopf, Poſthalter. 

Zu Eisleben. 

Holleuffer, Poſtmeiſter. 

Möritz, Poſt⸗Sekretair. 
Schildener, Poſt⸗Expedient. 

Borges, Poſt⸗Eleve. 
Stertz jun., be ene 

Zu Torgau. 

Steude, Poſtmeiſter. 

Röſener, Poſt⸗Sekretair. 
Brunner, Poſt⸗Eleve. 

Schwerdtfeger, „ 

Steude, Poſthalter. 

Zu Weißenfels. 

Fesca, Poſtmeiſter. 

Haaſe, Poſt⸗Sekretair. 
Joachim, Poſt⸗Eleve. 

Schmidt, Poſt⸗Expedient. 

Gerhardt, 10 
Geppert, Poſthalter. 

Bei dem Poſt⸗ Speditions⸗ 

N Amt Nr. 6 in Halle. 

Arnold, Poſtmeiſter. ei 
Werner, Poſt⸗Sekretair. 

Mheſſer de 
Fiſcher, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Bracht, Ri 

Cauſſee, 4 

Wagner,, ea 

Pa dee .n 
Couvreur, 1 

Schrader, 

Büttner / „ 

Sckerl, 1 

Bock, 

Arnoldt, Poſt⸗ Erpedient. 

2. Bei den Poſt⸗Expedi⸗ 

tionen 1ſter un. 

Zu Artern. 

Tiebe, Poſt⸗Erpedient 



90 

Behme, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 
Schäfer, Poſthalter. 

Zu Delitzſch. | 

Hahn, Poſt⸗ Erpedient. 
Riedel, Poſt⸗Exped⸗Gehilfe. 
Frau v. Bünau, Poſth. 

Zu Herzberg. 

Karich, Poſt⸗ Erpedient. 

Grunert, Poſt⸗Exp.⸗ Gehilfe. 
Meißner, Poſthalter. 

Zu Querfurt. 5 

Boche, Poſt⸗Expedient. 

Herber, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Bedemann, Poſthalter. 
Zu Sangerhauſen. 

Hein, Poſt⸗Expedient. 

Fürſtenhaupt, Poſt⸗Exp.⸗G. 
Stertz sen., Poſthalter. 

4. Bei, den Pane Gr- 
peditionen 2ter Klaſſe. 

Zu 

Alsleben. Faber, PExp. 

Werner, Poſth. 

Annaburg. Reitzenſtein, PExp. 
und Poſth. 

Wiliſch, PExp. 

Prater, 0 

Belgern. 

Bibra. 

1 

Bitterfeld. Haaſe, NExp. 

Dr. Zwanzig, Poſth. 
Brehna. Hüthig, „ 

Burrdorf. Schildener, interim. 

Expeditions⸗Vorſteher. 

Coelleda. Schmidt, PExp. 

Haubold, Poſth. 

Cönnern. Franke, " 
Nägler, Voith. 

Dommitzſch. Wahnſchaffe, PExp. 

Düben. Blankenſtein, PE. u. Ph. 
Dürrenberg. Saſſe, PExp. 

Schmidt, Poſth. 

Eckartsberga. Reim, PE. u. Ph. 
Elſterwerda. Gärtner, PExp. 

Mittag, Poſth. | 

Ermsleben. Schröder, „ 

Freyburg a/ U. Thurmann, 
Heydenreich, Poſth. 

Gerbſtädt. Kahle, „„, 

Lehnig, Poſth. 
Gräfenhaynchen. Kunert, „ 

Wittwe Gruber, Poſth. , 
Heldrungen. Keſſel, „ 
Hettſtädt. Schwarz, . 

Bonte, Poſth. 
Hohenmölſen. Kopp, Poſth. 
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Holzdorf. Wolff, PExp. G. 

Lichtenberger, Poſth. 
Jeſſen. Geſe, PExp. 

Lichtenberger, Poſth. 

Kelbra. Möhlau, PExp. u. Poſth. 
Kemberg. Schulz, Exp. 

Köſen. Müller, 5 

Kropſtädt. Wenzel, „ 

Landsberg. Hofmann, „ 
Langenbogen. Arnold, PE. u. Ph. 

Laucha. Haeger, NExp. 

Lauchſtädt. Leban, " 
Liebenwerda. Bachsmann,, 

Kunert, Poſth. 

Loebejün. Sonntag, PE. u. Ph. 
Lützen. Eſche, PVerw. u. Poſth. 
Mansfeld. Müller, PErp. 

Staffelſtein, Poſth. 

Mücheln. Eberhardt, „ 

Böberhold, Poſth. 

Mückenberg. Wendt, PE. u. Ph. 

Mühlberg. Schneider, PExp. 

Herrmann, Poſth. 
Nebra. Meuche, 6 

Ortrand. Lucas, 1 

Pretzſch. Simon, PExp. u. Poſth. 

Prettin. Franke, PExp. 

Zu 14 

Roßla. Bieling, PExp. u. Ph. 
Sachſenburg. Schmidt, PExp. 

Schäfer, Poſth. 
Schafſtädt. Grimm, 5 

Schildau. Scholvien, „ 

Schkeuditz. Setter, PExp. u. Ph. 

Schlieben. Berth, PExp. 

Schmiedeberg. Raſchig, PExp. 

und Poſth. 

Schönewalde. Petri, PErp. 

Schraplau. Markgraff, PE., Ph. 

Schweinitz. Buſack, PExp. 

Seyda. Voigt“ 2 

Stolberg a/. Becker, PE. u. Ph. 
Stumsdorf. Kobelius, PExp. G. 

Wittwe Böning, Poſth. 
Teutſchenthal. Umlauf, PExp. 

Uebigau. Loebel, PExp. u. Ph. 
Wallhauſen. Crohn, PExp. 

Wettin. Kittel, „ 

Nebeling, Poſth. 

Wiehe. Gehry, 75 

Zahna. Greſſe, ih 

Lichtenberger, Poſth. 
Ziegelrode. Müller, PExp. und 

a Poſth. 

Zörbig. Blüthgen, PExp. 
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XIX. Beamte im Ober-Pofl-Directiong-Bezirf Minden. 

Ober⸗Poſt⸗ Direction. 

Rößler, Ober⸗Poſt⸗Director. 

Peterſſon, Poſt⸗Rath und Bü⸗ 

reau⸗Vorſteher. 

Sachſe, Poſt⸗Inſpektor. 

Bartling, O.⸗P⸗Kaſſen⸗Rendant. 
Hagemann, Buchhalter. 

Schultze, Bezirks⸗Poſt⸗Kaſſen⸗ 

8 Controleur. 

Rüdiger, Geh. Kanzlei⸗Sekretair 
und Büreau⸗Beamter. 

3 = 

Schubert, Ober» Pot: Sefretair 
und Büreau⸗ Beamter. 

Sanno, Poſt⸗Sekretair u. comm. 

Büreau⸗Beamter. 

Hertzberg, Poſt-Sekretair und 

c. Büreau⸗Beamter. 

Hoffmann, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Göring, Poſt⸗ Gepedlent. 

Bunke, 

1. Bei den Poſt⸗Aemtern 
iſter Klaſſe. 

Zu Bielefeld. 

Schumann, Poſt⸗Director. 

Dietmar, Poſt⸗Sekretair. 

15 

Unfug, Poſt⸗Sekretair. 
Ponitz, 
Endrulath, " 

Meyer, PoſtEleve. 

Bonne, Poſt⸗Expedient. 
Weſſel, Poſthalter. 

Minden. 

77 

Fetting, P.⸗Sekretair, comm. 
Orts⸗P.⸗Kaſſen⸗Control. 

und Amts ⸗Vorſteher. 

Maecker, Poſt⸗Sekretair. 

Gibelius, 

Wandt, 
Wagner, 
Cummerow, 

Sauermann, „ 

Steltzer, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Leniger, Poſt⸗Eleve. 

Wächter, 7 

Junker, Poſt⸗Expedient. 

77 

Kuhlmann, Poſthalter. 

Zu Paderborn. 
Böhnke, Poſt⸗-Director. 

Nürnberger, Geh. expediren⸗ 
5 der Sekretair. 

Kothen, Poſt⸗Sekretair. 
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Eickel, Poſt⸗Sekretair. 

Seneca, nr 

Paech, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Naber, Poſt⸗Eleve. 

Voigt, Poſt⸗Expedient. 

Holtzapfel, Poſt-Exp.⸗Geh. 

Daltrop, Poſthalter 

2. Bei den Poſt-Aemtern 

2ter Klaſſe. 

Zu Arolſen. 

Kneuper, Poſtm. und Poſth. 

Kayſer, Poſt⸗Expedient. 

Rüter, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Zu Pyrmont. 

Haßler, Poſt⸗Sekretair und 
Poſt⸗Amts⸗Adminiſtrator. 

Nuesken, Poſt-Aſſiſtent. 
Maßmann, Poſt⸗Exp.⸗Geh. 

Hemmerich, Poſthalter. 

3 Bei den Poſt-Expedi⸗ 

tionen 1ſter Klaſſe. 

Zu Herford, ö 

Colas, Poſt-Expedient und 

Vorſteher. 

Bockel, Poſt⸗Eleve. 

v. Zittwitz, Poſt⸗Exp.⸗Geh. 

Weſſel, Poſthalter. 

Zu Hörter. 6 

Nebelung, Poſtmeiſter. 

Koch, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Voerde, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Müller, Poſthalter. 

4. Bei den Poſt⸗Expedi⸗ 

tionen 2ter Klaſſe. 

Zu 

Beverungen. Verſen, PErp. 
Schulze, PExp. G. 15 

Rochell, Wittwe, Poſth. 

Borgentreich. Stüve, PExp. 

Borgholz. Domann, „ 
Borgholzhauſen. Raubach,, 

Brakel. Ruſtemeyer, PE. u. Ph. 

Evers, PExp. G. 

Bünde. Smit sen., PExp. 

Smit jun., PExp. G. 

Büren. Gödde, 17 

Schön, PExp. G. 
Corbach. Siebert sen., „ 

Siebert jun., PExp. G. 
Schwaner, Poſth. 

Delbrück. Kaufmann, „ 
Dielingen. Saſſe, " 

Kettler, Poſth. 
Dringenberg. Becker, „ 



Zu 

Driburg. Kothe, PExp. u. P 

Wiegelmann, PExp. G. 
Enger. Lickefeld, 

oſth. 

JPeExp. 

Fürſtenberg / W. Friedhoff, , 

Gütersloh. Haege, 
Schulz, PExp. G. 

Halle / W. Plumpe, 
Bröcker, PExp. G. 

Breckenkamp, Poſth. 

Hausberge. Zetzener, 
Herſtelle. Nadermann, 
Herzebrock. Breme, 

Ortmeyer, PExp. G. 
Hille. Meier, 
Kaunitz. Müller, 
Lahde. Gottſchau, 
Levern. Meyer, 

Lichtenau. Berens, 

Petry, Post- 
Lippſpringe. Loheyde, 

Hillemeyer, PErp. G. 

Lübbecke. Gerlach, 

Sennholz, PExp. G. 
Gerlach, Poſth. 

Lügde. Tennié, 
Mengeringhaufen. Weigel, 
Neuenkirchen. Spiecker, 

„ 

16 

* 

7 
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Zu 

Neuhaus. Varro sen., PExp. 

Varro jun., PExp. G. 

Nieheim. Braun, A 
Pr. Oldendorf. Blanke, „ 

Kroll, PExp. G. 

Oſſendorf. Menne, PExp. u. Ph. 

Thöne, PExp. G. 
Peckelsheim. Krüger sen., PExp. 

Krüger jun., PExp. G. 
Petershagen. Möhlmann, „ 

Wulbrand, Poſthalterin. 

Rahden. Hollmann, „ 

Venghaus, Wittwe, Poſth. 
Rheda. Kleeſe, Poſt-Expedient 

und Vorſteher. 

Vogedes, PExp. G. 

Köſters, Poſth. 
Rehme. Sültemeyer, 

Lange, PExp. G. 
Dielkeskamp, Poſth. 
Rhoden. Kirchner, „ 

Götte, Poſth. 

Rietberg. Becker, 1 

Köſters, Poſth. 

Sachſenberg. Fingerling, „ 
Bangert, PExp. G. 

Sachſenhauſen. Weber, „ 

PErp. 
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Salzkotten. v. Sobbe, PEry. 
Scherfede. Nübel, Poſt⸗Eleve 

und comm. PExp. 

Degener, PExp. G. 

Salmen, Poſth. 
Schildeſche. Dieſſelhorſt, BErp. 

Schlüſſelburg. Noelle, „ 
Spenge. Seippel, „ 
Steinheim. Müſſen, „ 

Kappelhoff, Pet. 
Vlotho. Held, Poſt⸗Erxpedient. 
Warendorf, PErp, G. 

Münter, Poſth. 

Versmold. Breckenkamp, PErp. 
Dingwerth, PExp. G. 
Dückmann, Poſth. 

Zu 

Warburg. Möhlmann, PExp. 

Wickel, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Ernſt, PExp. G. 
Menne, Poſth. 

Wehdem. Caſtrup, 1 

Werther. Haſchke, „ 

Jörgens, Poſth. 

Weſtheim. Meyer, 1 

Wiedenbrück. Lehmann, „ 

Wildungen. Hellwig, „ 

Schleiermacher, Poſth. 

Willebadeſſen. Merz, „ 
Windheim. Hülſenkamp, 1 

XX. Beamte im Ober⸗Poſt⸗Directions⸗Bezirk Münſter. 
Ober ⸗Poſt⸗ Direction. 

Hertzberg, Ober-Poſt⸗Director. 
Richter, Poſt⸗Rath. 
vom Bracht, comm. Poſt⸗Kaſſen⸗ 

Controleur. 

Krauſe, c. Rendant u. Kaſſtrer. 

Rohrbeck, comm. Buchhalter. 
Jordan, Geh. Calculator und 

Büreau⸗ Beamter. 

Stöſſel, Poſt-Sekretair und c. 

Büreau⸗ Beamter. 

Scholz, Poſt-Aſſiſtent 

Büſcher, Poſt⸗Eleve. 

Meumann, 
Paczinsky, 1 

Oberſtadt, ya 
Eichler, Poſt⸗Exped. Gehilfe. 

Brandt, Poſt⸗Expedient. 
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Klingner, Kanzliſt. 
Geiſt, 67 

I. Bei dem Poſt⸗ Amte 

AF 

Zu Münſter. 

Zieske, comm. Amts - Vor: 

ſteher u. Orts⸗Controleur. 
Fiſcher, Ober-Poſt⸗Sekretair. 

Grote, 8 

Melcher, ie 

Neukirch, O.⸗Poſt⸗Sekretair 

c. Expedit.⸗Vorſteher. 
Meumann, desgl. 
Ramenhof, Poſt⸗Sekretair. 

Borges, Poſt-Sekretair und 

e. Expeditions-Vorſteher. 

v. Borries, desgl. 
Hoffmann, nee. 

Hartmann, 5 

Schwieger, 1 

Ernſing, 1 
Werner, 1 

Winter, a 

Heſſe, a 
Braun, Poſt⸗ n 

Marche, 1 

Blum, Poſt⸗Er balken 

Grütering, Poſt⸗Exp.⸗Geh. 
Böcker, Poſthalter. 

2. Bei den Poſt-Expedi⸗ 

tionen 1ſter Klaſſe. 

Zu Coesfeld. 

Eſſer, Poſt⸗Exped.⸗Vorſteher. 

Nicolaus, Poſt⸗Expedient. 

v. Meenen, „ 

Strathmann'ſche Eheleute, 
Poſthalter 

Zu Dorſten. 

Meyer, Poſt⸗Exp.⸗Vorſteher. 

Lindemann, Boft: Erpedient. 
Schmitz, Poſthalter. 

Zu Rheine. 

Hartmann, Poſt⸗Exp.⸗Vorſt. 

Gödde, Poſt-Exvedient. 

Zaun, Poſthalter. 

Zu Waren dorf. 

Kraft, Poſt-Exp.⸗Vorſteher, 

Weber, Poſt⸗Expedient. 
Siebert, 5 

Veltmann, Poſthalter. 

4. Bei den Poſt⸗Expe⸗ 

ditionen 2ter Klaſſe. 

Zu 

Ahaus. Kirch, PErp. 
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Wening, PErp.®. 

Kirch, Poſth. 
Zu 

Ahlen. Steiner, 

Tovar, PExp. G. 

Samſon, Poſth. 

Ahſen. Baumeiſter, „ 
Altenberge. Bening, „ 
Anholt. Epping, 7 

Ruloffs, PExp. G. 
Appelhülſen. Schmitz, PE. u. Ph. 

Wegener, PExp. G. 

Aſcheberg. Breymann, NExp. 

Beckum. Samſon, PExp. u. Ph. 

Töcke, PExp. G. 
Beelen. Trepper, PErp. 
Bevergern. Büſcher, 1 

Billerbeck. Rawe, 4 

Bocholt. Reygers, PExp. u. Ph. 
Schöpp, PExp. G. 

Borghorſt. Pelſter, PExp. 

Bork. v. Stojentin, PE. u. Ph. 
Boecker, PExp. G. 

Borken. Vervoos, 

Eichler, PExp. G. 

Boecker, Poſth. 
Bottrop, Demond, „ 

Buer. Pöppinghaus, „ 

PExp. 

PExp. i 

Zu | 
Buldern. Halberſtadt, PExp. 
Burgſteinfurt. Becker, „ 

Friemel, PExp. G. 

Werning, Poſth. 

Cappeln. Brunland, PE., Ph. 

Darfeld. Smale, PErxp. 

Datteln. Peveling, PE. u. Ph. 

Dieſtedde. Rauch, Exp. 

Drenſteinfurt. Trentmann, „ 

Trentmann und Smedding, 

| Poſth⸗ 
Dülmen. Schultze, PExp. 

Flör, PExp. G. 

Wittwe Oſtrop, Poſth. 

Emsdetten. Bölefahr, PE., Ph. 

Enſchede. Köſters, PExp. 
Epe. Lammerding, „ 
Freckenkorſt. Sandhage, „ 

Geſcher. Grimmels, „ 

Greven. Derken, PExp. u Poſth. 

Kittlaus, PExp. G. 

Gronau. Vorspel, PErp. 
Haltern. Luthe, 1 

Bannenberg, PExp. G. 
Koch, Poſth. 

Harſewinkel. Bitter, „ 

Schmitz, Poſth. 

7 
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Zu 

Heeſſen. Rautenberg, PExp. 

Heiden. Evers, „ 

Herbern. Micklinghoff, PE., Ph. 

Micklinghoff, PExp. G. 
Hopſten. Holling, PErp. 
Horſtmar. Bisping, „ 
Ibbenbüren. Kerſtein, PE., Ph. 

Lerch, PExp. G. 

Laer Kleine, NErp. 
Legden. Brüning, „ 

Brüning, PExp. G. 

Lengerich. Berkemeyer, „ 

Rietbrock, Poſth. 
Lienen. Mertens, „ 
Lippborg. Rösler, " 
Lüdinghauſen. Cremer, PE., Ph. 

Piepenbrock, PExp. G. 
Maerl. Volrath, PExp. 

Metelen. Geiſe, 8 
Mettingen. Schmits, „ 
Neuenkirchen. Lau, 10 
Nienborg. Meiners, „ 
Nordkirchen. Schwartz, „ 

Nordwalde. Zumbuſch, 15 

Notteln. Verspohl, „ 

Ochtrup. Gatersleben, PE., Ph. 

Oelde. Vollmary, PExp. 

Saſſenberg. 

Senden. 

Zu . 
Olfen. Feldböhmer, PExp. 

Homann, PExp. G. 

Oſtbevern. Evens, Poſt-Sekr. 

Oſterwick. Tombyl, PExp. 

Ottenſtein. Terhalle, „ 

Ottmarsbocholt. Böhmer, „ 

Raesfeld. Spangemacher,, 
Ramsdorf. Wiethold, „ 

Recke. Altmann, PExp. u. Poſth. 
Recklinghauſen. Randebrock, 

PExp. 

Hoberg, PExp. G. 

Schipper, Poſth. 
Rhede. Kappenhagen, PE., Ph. 

Riefenbeck. Jeſſeln, PExp. 

Funke, PExp. G. 

Saerbeck. Wibbert, 5 

Börding, „ 

Hündemann, 

PExp. u. Poſth. 

Rietkötter, PExp. 
Sendenhorſt. Bonſe, „ 

Seppeurade. Brüninghoff, „ 
Stadtlohn. Dudenhauſen, „ 

Decking, Poſth. 
Stromberg. Zurkuhle, „ 

Stanlein, Poſth. . 

Schöppingen. 
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Zu 

Südlohn. Föcking, JExp. 
Tecklenburg. Heckenberg, „ 
Telgte. Brefeld, „ 

Homberg, PExp. G. 

Velen. Weſthoff, 15 

Vreden. Sütfels, m 

Wening, PErp. G. 
Wadersloh. Naber, „ 

XXI. 

Ober- Poſt-Direetion. 

Albinus, Ober-Poſt⸗Director. 

Eckardt, Büreau-Vorſteher. 

Kolitz, Poſt⸗Inſpektor. 

Albers, Poſt-Kaſſen⸗Controleur. 

Miklis, Ober⸗Poſt⸗Sekretair. 

Teichert, Poſt⸗Sekretair. 

Conrad, 

Lampel, 

Knuth, Poſt⸗ Aſſiſtent 

Eiſelt, 

Timm, 0 

Sonczek, Poſt⸗ eau 

Golz, 

0 

„ 

Chrometzka, Poſt⸗ Exped.⸗Geh. 

Zu | 

Waltrop. Nierhoff, PG. u. Ph. 
Werne. Wiemann, Exp. 
Werth. Sterneberg, „ 

Weſſum. Derhann . 

Wettringen. Köning, „ 
Winterswyk. Blümers, „ 
Wolbeck. Thier, PExp. u. Poſth. 

Wulfen. Barthmann, NExp. 

Beamte im Ober-Poſt⸗Directions⸗Bezirk Oppeln. 

Kruppa, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Haaſe, Rendant der O.⸗P.⸗Kaſſe. 

Liscovius, Buchhalter der Ober— 

Poſt⸗Kaſſe. 

1. Bei den Poſt⸗Aemtern 

1ſter Klaſſe. 

Zu Gleiwitz. | 

Peters, Poſt⸗Director. 
Strenzioch, Poſt-Sekretair. 

Müller, | „ 

Nitzſche, Poſt⸗Eleve. 

Wanjura, Poſt⸗Expedient. 
Dietrich, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Weiß 1 5 57 

7 * 



Zu Neiſſe. 

Mauve, 

Nixdorf, Poſt-Sekretair. 

100 

Poſt⸗Director. 

Römhild, „ 
Gehlig, 

Preuſſe, 

55 

Poſt⸗Eleve. 
Leder, Poſt⸗Expedient. 

Niegel, 
Geißler, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Wünſch, 

105 

75 

Zu Oppeln. 

Poſſelt, Orts⸗Poſt⸗ Kaſſen⸗ 

Harniſch, Poſt⸗Sekretair. 

Controleur. 

Serwatka, 7 

Borne, 77 

Schubert, Poſt⸗Eleve. 

Weiß IV., Poſt⸗Aſpirant. 

Dittrich, Poſt-Expedient. 

Lamprecht, Poſt⸗Exp.⸗Geh. 
Poltmann, " 

Zu Ratibor. 

Wölfert „Poſt⸗Director. 
Herbſt, Poſt⸗Sekretair. 

Stock, 
Matz, 
Scholz, 

Poſt⸗Eleve. 

" 

Barſchdorf, Poſt⸗Eleve. 
Feinholz, Poſt⸗Expedient. 

2. Bei den Bofl-Aemtern 

2ter Klaſſe. 

Zu Leobſchütz. 
Mauſolff, Poſtmeiſter. 

König, Poſt Aſſiſtent. 

Jokiſch, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

3. Bei den Poſt⸗Expe⸗ 

ditionen 1fter Klaſſe. 

Zu Coſel. 

Weiß I., Poſt⸗Expedient. 

Kurtz, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Scholz, „ 
Zu Creutzburg O/S. 

Dienemann, Poſt-Verwalter. 
Kühnel, Poſt-Aſpirant. 

Diebner, Poſt-Exped.-Geh. 
Zu Grottkau. 

Otto, Poſt⸗Expedient. 

Ullbrich, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 
Zu Myslo witz. 

Lamprecht J., Poſt⸗Expedient. 

Blaſchnick, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Zu Neuſt adt. 

Paetzold, Poſt⸗Expedient. 
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Alt, Poſt⸗Expedient. Zu 

Hoppe, Poſt⸗Erxped.⸗Gehilfe. Gutentag. Gabriel, PErxp. 
Zu Pleſſ. Drzymalla, PExp. G. 

Adolph, Poſt⸗Expedient. Hultſchin. Janetzki, „ 
Hotzus, Voft:Erped.-Gehilfe. Leder, PExp. G. 

Zu Tarnowitz. Jacobswalde. Weiß II., „ 
Rogge, Poſt⸗ et Koehl, PExp. G. 
Sielaff, Kandrzin. Härtel, PExp. G. 

Harazim, Poſt⸗ Erp. ⸗Gehilfe. Kutſcher. Heisler, . 
| Kuttowitz. Altrock, PErp. G. 

4. Be t Den Dot - Erpe- Kieferſtädtel. Dolainski, „ 
ditionen ter Klaſſe. Königshütte. Frankowitz,, 

Zu | Koſchentin. Nowack, " 

Bauerwitz. Weymann, PExp. Krappitz. Nißler, 5 
Beuthen D/S. Mosler, „ Krzizanowitz. v. Renz, „ 

Loy, PExp. G. Kupp. Heinze, " 

Pech, „ Artl, PExp. G. 
Carlsruh. Marſch, „ Landsberg. Ranz, 1 
Chrzelitz. Leopold, „ Leſchnitz. Richter, , 

Born, PExp. G. Loslau. Schaff, „ 
Conſtadt. Villain, „ Pollack, PExp. G. 

Pika, PExp. G. Lublinitz. Weiß III., 1 

Creutzburgerhütte. Kowalski,, Guzielski, PExp. G. 
Falkenberg. Schmidt, „ Malapane. Hulpaus, „ 

Adolph, PExp. G. Miechowitz. Franke, 5 

Friedland. Krauſe, " Neiſſe Bahnhof. Schultz, „ 
Gnadenfeld. Veith, Pluſchke, PExp. G. 
Gogolin. Gaſch, Neuberun. Centawer, „ 2 = 
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3u Zu 
Neudeck. Kauder, PExp. Sohrau O/ S. Zimmermann, 

Nicolai. Klopſch, e . JPExp. 

Oberglogau. Adametz, „ Malchartzeck, PExp. G. 
John, PExp.G. 

Pr. Oderberg. Schultz, „ 
Ottmachau. Lochmann, „ 

Sauer, PExp. G. 

Patſchkau. Wilkens, „ 
Groeger, PExp. G. 

Peiskretſcham. Herrmann, „ 
Franke, PExp. G. 

Pitſchen. Illing, 1 

Kluske, PExp. G. 
Proskau. Gorzelski, „ 
Ratiborhammer. Schröder, „ 

Karwath, PExp. G. 
Rauden. Pienack, 1 
Roſenberg O / S. v. Blacha, , 

Haaſe, PExp. G. 

Ruda. Igel, u 
Rudzinitz. Bordelli, „ 
Rybnick. Fuchs, 90 

v. Garnier, PExp. G. 

Schurgaſt. Poppe, 1 

Sch wientochlowitz. Kwiatkowski, 

PErp. G. 

Steinau O/S. Troedel II., „ 

Gr. Strehlitz. Troedel J., „ 
Kloſe, PExp. G. 

Stubendorf. Dilla I., „ 
Dilla II., PExp. G. 

Thule. Altrock, 5 

Kutzero, PExp. G. 

Toſt. Baltzer, A 
Mayer, PExp. G. 

Ujeſt. Cammler, " 
Woiſchnick. Weltzeck, „ 
Zabrze. Giersberg, „ 

Zauditz. Pluſchke, „ 
Ziegenhals. Krafft, 5 

Scholz, PExp. G. 
Zülz. Stumpff, 1 

Poſthalter. 

Schuberth in Beuthen O/ S. 
Marſch in Carlsruh. 

Leopold in Chrzelitz. 
Villain in Couftadt. 
Heintze in Coſel. 

Siemianowitz. Reiner, PExp. Thomany in Creutzburg. 
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Kühnel in Falkenberg. 
Stephan in Friedland O/ S. 

Schwürtz in Gleiwitz. 
Konopak in Gnadenfeld. 
Kapusczinski in Gogolin. 
Schultz in Grottkau. 
Sachs in Gutentag. 
Richter in Hultſchin. 

Epſtein in Kupp. 

Gießmann in Leobſchütz. 

Mokrauer in Leſchnitz. 
Landau in Lublinitz. 
Krigar in Malapane. 
Sachs in Neiſſe. 

Sachs in Neuſtadt. 

Klopſch in Nicolai. 

Adametz in Oberglogau. 
Mulig in Oppeln. 

Nentwig, Wittwe, in Patſchkau. 
Roſſe in Pitſchen. 

Stiller, Frl., in Pleſſ. 

Kaletta in Proskau. 
Spiegel in Ratibor. 
Bethje in Rauden. 
Dreſow in Roſenberg O/S. 
Zelescow in Rybnick. 

Roder in Schurgaſt.“ 
Feſſer in Sohrau DJS. 
Knoff in Siemianowitz. 
Harriers in Gr. Strehlitz. 

Baumann in Tarnowitz. 
v. Blucha in Thule. 

Baltzer in Toſt. 
Adolph in Ujeſt. 
Wurſt in Ziegenhals. 
Fuchs, Frau Dr., in Zülz. 

—— — —— nn 

XXII. Beamte im Ober-Poſt⸗Directions⸗Bezirk Poſen. 

Ober ⸗Poſt⸗ Direction. 

Buttendorff, Ober-P.⸗Director. 

Bauer, Poſt⸗Rath. 

Bandtke, Poſt-Inſpektor. 

Hartmann, Poſt-Kaſſen⸗Contro⸗ 

leur. 

Sturtzel, Poſt-Sekretair und 

comm. Büreau- Beamter. 

Rohr, desgl. 

Brachvogel, desgl. 
Krolzig, desgl. 
Kotzolt, desgl. 
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Harniſch, Poſt⸗ Aſſiſtent. 8 

Glaß, b n S 

Blaskowitz, Poſt-Eleve. ( 2& 
Förſter, Poſt⸗Exp.⸗Geh. 2 = 

Bartikowski, Regiftrator. 
Franke, Journaliſt. 

Ober-Poſt⸗ Kaffe. 

Rackette, e. Rendant u. Kaſſirer. 

Windmüller, comm. Buchhalter. 
Franke, Poſt⸗Sekr., Kaſſengehilfe. 

1. Bei den Poſt⸗Aemtern 

1ſter Klaſſe. 

Zu Liſſa. 

v. Paris, Poſt-Director. 
Waltsgott, Poſt-Sekretair. 
Diebel, Poſt-Aſſiſtent. 

Schubert, Poſt-Eleve. 
Heppner, Poſt-Expedient. 

Obſt, 1 

Prausnitz, Poſthalter. 
Zu Krotoſchin. 

Holfeld, comm. Amts⸗Vor⸗ 
ſteher. 

Weith, Poſt⸗Sekretair. 

Premper, Poft-Affiftent. 

Ruske, Poſt⸗Eleve. 

Falkenhayn, Poſthalter. 

Zu Poſen. 

Skrzeczka, e. Amts⸗Vorſteher. 

Lehmann, comm. Orts-Poſt⸗ 

Kaſſen⸗Controleur. 

Hufnagel, c. Exp. ⸗Vorſteher. 

Sametzki, ” 

Schmid, 10 

Wilſchek, 5 

Puhlitſch, Poſt⸗Sekretair. 

Hoffmann, 1 

Przybilski, 5 

Polzin, f " 

Lucks, " 
Ziehe, 77 

Marty, f 
Muſchner, „ 

Czygan, „ 
Sonntag, 7 
Wagner, Poſt-⸗Aſſiſtent. 

Bahr, 75 

Böhmke, 77 

Krüger, „ 
Friedrich, * 

Kempny, Poſt⸗Expedient. 
Kuſchke, Poſt⸗ Eleve. 

Kenſy, f 
Adelt, 5 

Buſch, 0 



Gebhardt, Poſt⸗Eleve. 
Falk, 9 

Kniffka, Poſthalter. 
2. Bei den Poſt-Aemtern 

2ter Klaſſe. 

Zu Frauſtadt. 

Baillen, Poſtmeiſter u. Poſth. 
v. Sochatzki, Poſt-Expedient. 

Zu Kempen. ö 

Ruprecht, c. Amts⸗Vorſtand, 

Ober-Poſt⸗Sekretair. 

Obieglo, PExpedient. 
v. Hocke, Poſthalter. 

Zu Meſeritz. 

Schneider, Poſt-Director und 
Poſthalter. 

Weilandt, Poſt-Aſſiſtent. 
Schönfeldt, Poſt⸗Eleve. 

Zu Oſtrowo. 

Lengnick, Poſtmeiſter. 

inter. 2 Poſt⸗Exp.⸗Gehilfen. 
Franke, Poſthalter. 

Zu Rawicz. 

Hauſen, Poſtmeiſter. 

Tetzner, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Wittwe Lebius, Poſthalterin. 

Zu Schwerin. 

Mertens, Poſtmeiſter. 

Bock, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Heth, Poſt-Expedient. 

Badicke, Poſthalter. 

Zu Strzalkowo. 

Marski, Poſtmeiſter. 

Mojéan, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Kunau, Poſthalter. 

3. Bei der Poſt⸗Expe⸗ 

tion I,, ß. 

Zu Rogaſen. 

Szierba, Poſt⸗Expediteur. 

Lehmann, Poſthalter. 

4. Bei den Poſt⸗Expe⸗ 

ditionen 2ter Klaſſe. 

Zu 45 

Adelnau. Warkus, PExp. 

Poſth. vacat. 
Bentſchen. Ledat, PExp. u. Ph. 

Betſche. Pascal, „ 1 

Birnbaum. Naehrig, PExp. 
Weiß, Poſth. 

Bleſen. Dominik, 1 

Bojanowo. Crampe, „ 
Kunkel, Poſthalter. 

Bomſt. Fuhland, 5 

Boreck. Senftleben, PExp. u. Ph. 
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| Zu 

Braetz. Bernhagen, PExp. 

Schmitsdorff, Poſth. 

Buk. Eichel, „„ 

Gramſch, Poſth. 
Czempin. Walewski, „ 

Dobrzyca. Paternowskti, „ 
Dolzig. Wilſchek, 1 

Gay. Zietzoldt, PExp. u. Poſth. 

Goerchen. Schulz, „ ® 
Gorzyn. Weiß, „ m 

Goſtyn. Dziegiecki, PExp. 

Senftleben, Poſth. 

Grabow. Krampe, 15 
Graetz. Dyck, 5 

Vietinghoff, Poſthalterin. 

Jaraczewo. Hadaſch, PExp. 

Jarocin. Engmann, „ 

Wittwe Wodarg, Poſth. 

Jutroſchin. Kleiber, PExp. 

Karge. Schneider, PExp. u. Ph. 

Kobylin. Bergemann, NExp. 
v. Kulesza, Poſth. 

Koſten. Niche, PSekr., E.⸗V., Ph. 

Koſtrzyn. Imme, BErp. 

Gaertig, Poſth. 
Kozmin. Gaul, „ 

Jurkiwicz, Poſth. 

Zu 

Kriewen. Hartmanowski, PExp. 
und Poſth. 

Kroeben. Dobroczewski, PExp. 
Janowski, Poſth. a 

Kurnik. Michaelis, 0 

Kniffka, Poſth. 

Miloslaw. Brink, „ 

Wittwe Schliebener, Poſth. 

Moſchin. Stareczek, PExp. 

Mur. Goslin. Tewcezeski, » 
Tonn, Poſth. 

Neuſtadt b / Pinne. Kunath, „ 

Neuſtadt a. d./ Warthe. Dauf, „ 

Materne, Poſth. 
Neutomysl. Weiß, PExp. u. Ph 

Oberſitzko. Schulz, PExp. 
Obornik. Friſch, 1 

Lehmann, Poſth. 
Pinne. Weiß, PExp. u. Poſth. 

Pleſchen. Hemlecki, PExp. 

Wittwe Koffmahn, Poſth. 
Pogorzella. Andrae, BErp. 
Pogorzelice. Wachhauſen, „ 

Pudewitz. Fiebrandt, PE. u. Ph. 

Punitz. Rothert, PErp. 
Rackwitz. Borries, „ 

Raszkow. Schiewe, „ 



m . 

Zu 

Reiſen. Eidtner, PExp. 

Prausnitz, Poſth. 
Ryezywol. Lehmann, PE. u. Ph. 
Samter. Kunkowski, „ 1 

Santomysl. Fredrich, Exp. 

Sarne. Prehn, " 
Berk, 1 Schildberg. 

8 v. Hocke, Poſth. 

Schlichtingsheim. Exner, „ 

Schmiegel. Niche, PExp. u. Br. 

Schrimm Senftleben,, ” 

Schroda. Lehmann, PErp. 
Materne, Poſth. 

Schwertenz. Buttel, „ 

XXIII. 

Ober- Poſt- Direction. 

Balde, Ober-⸗Poſt⸗Director und 

Reiſe⸗Poſtmeiſter Sr. Ma⸗ 

jeſtät des Königs. 

Fritze, Poſt⸗Rath. 
Schuft, General- Poſt-Kaſſen⸗ 

Rendant und inter. Ober: 

Poſt⸗Kaſſen⸗Rendant. 

Böger, Geh. Calcul. u. Buchh. 

Zu 

Stenszewo. Kunau, PE. u. Ph. 

Storchneſt. Gnerich, Per. 
Tirſchtiegel. Student, PE. u. Ph. 
Wollſtein. Jaeckel, „ 4 

Wreſchen. Kunau, „ er 

Wronke. Stiller, PExp. 

Moll, Poſth. 
ions. Zeiger, „ 

Zduny. Schrant, 

Zerkow. Wittwe Schliebener, 

Expeditions⸗Vorſteherin 

und Poſthalterin. 

Zirke. Griemberg, PErp. 
Meißner, Poſth. 

Beamte im Ober-Poſt⸗Directions⸗Bezirk Potsdam. 

Wiebe, Poſt⸗Inſpector. 

Lehmann, e. Poſt-Kaſſen⸗Contr. 

Hufeland, Poſt-Sekretair. 

de la Croix, 15 

Kriewitz, 10 

Collin, 5 

Göring, 
Baumann, Volt: affen. 

Schumann, 5 
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Roeckner, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Fitzau, . 5 
Nebeling, Poſt⸗Expedient. 

Radon, 

Wekwerth, 
Gürtler, 7 

Hartleb, Hilfe-Arbeiter. 

1. Bei den Boft-Aemtern 

1fter Klaffe 

Zu Brandenburg. 

Hoppe, Poſt⸗Director. 
Zeyſing, Poſt⸗Sekretair. 

Pfeiffer, . 
Schulze, Poſt-Aſſiſtent. 

Wilberg, Poſt⸗Expedient. 
Treuter, 1 

Schwinning, Poſthalter. 
Zu Potsdam. 

Arnold, Controleur. 

Hoffſchild, Ober-Poſt⸗Sekr. 
Couvreur, 0 

Rötſcher, Poſt-Sekretair. 

Protz, 
Wentz, 

Nürnberg, 0 

Stromer, Poſt⸗-Aſſiſtent. 
Pinkwart, Poſt⸗Eleve. 

” 

75 

[22 

95 

1 

3 

= 

= 

bee} 

Vollrath, Poſt⸗Expedient. 

Waſſerlein, 
Schmidt, 

Fuchs, 
Berr, Poſt-Commiſſar, (in 

Berlin wohnhaft) Poſth. 
Prenzlau. 

Wittcke, Poſt⸗Direetor. 

Ebert, Poſt-Sekretair. 

Beyer, 5 

Schmidt, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Allſtädt. Poſt⸗Aſpirant. 

Thamm, Poſt-Exp.⸗Gehilfe. 

Lüdke, 

Markmann, „ 
Burrmeiſter, Poſthalter. 

Bei den Poſt-Aemtern 

2ter Klaſſe. 

Freienwalde QO. 
Grünwald, Poſtmeiſter. 

Fiſcher, Poſt⸗Exvedient. 
Huſchka, Poſthalter. 

Havelberg a/9. 

Koberg, Poſtmeiſter. 

Hoffmann, Poſt⸗Expedient. 

Kapſitz, | 
Köhn, Poſthalter. 

74 

77 

70 
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Zu Jüterbog. 
Schäfer, Poſtmeiſter. 

Weltzien, Poſt-Sekretair. 
Becker, Poſt-Eleve. 

Mehlan, „ 

Hoppe, Poſt⸗Expedient. 
Stolle, Poſthalter. N 

Zu Neuſtadt (Walde. 
Bündiger, Poſtmeiſter. 

Schröder, Poſt-Sekretair. 
Gerau, Poſt⸗Eleve. 
Neumann, Poſt⸗Expedient. 
Wittwe Ganz, Poſthalterin. 

Zu Perleberg. 

Sauerland, Poſtmeiſter. 

Strümpfler, Poſt-Sekretair. 

Kretſchmer, Poſt-⸗Aſſiſtent. 

Grünewald, Bofthalter. 
Zu Rathenow. 

v. König, Poſtmeiſter. 
Kegel, Poſt⸗Sekretatr. 
Blümcke, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Brandt, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Wieſe, Poſthalter. 
Zu Neu- Ruppin. 

Hain, Poſtmeiſter. 

Richter, Poſt⸗Sekretair. 

Grohmann, Poſt⸗Cleve. 

Revers, Poſt⸗Eleve. 
Höpfner, Poſthalter 

Zu Schwedt O. 

v. Schöler, Poſtmeiſter. 

Hohenthal, Poſt-Sekretair. 

Uehr, Poſt⸗Eleve. 

Schwebs, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Lorenz, Poſthalter. 

Zu Spandau. 

Körner, Poſtmeiſter. 

Noack, Poſt-⸗Eleve. 
Nauendorff, Poſt-Expedient. 
Körner, Poſthalter. 

Zu Wittſtock. 

Schröter, Poſtmeiſter. 
Fey, Poſt⸗Eleve. 

Bielefeld, Poſt-Expedient. 

Nagel, Poſthalter. 

Zu Wrietzen. 

Cunow, Portmeifter. 

Böthling, Poſt⸗Eleve. 

Oppermann, Poſthalter. 

3. Bei den Poſt-Expedi⸗ 

tionen 1ſter Klaſſe. 

Zu Angermünde. 

Schütze, Poſt⸗Adminiſtrator. 
Ebel, PoſtEleve. 
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Heinecke, Poſt⸗Eleve. 

Collin, Poſt⸗Expedient. 

Loſſow, Poſthalter. 
Zu Beeskow. 

Natus, Poſtm. und Poſth. 
Helmke, Poſt⸗Eleve. 

Mohs, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Zu Gloewen. 

Törfler, Poſt⸗Expedient. 

Köhn, in Havelberg wohn— 

haft, Poſthalter. 

Zu Granſee. 

Schnaubelt, Poſt-Expedient. 

Krüger, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Irrgahn, Poſthalter. 
Zu Nauen. 

Heinß, Poſt⸗ Verwalter. 
Schirmer, Poſt-Expedient. 

Cochius, Poſthalter. 

Zu Neuſtadt a/ D. Bahnhof. 

Otto, Poſt-Expedient. 

Juncker, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 

Lüdicke, Poſthalter 
Zu Dranienburg 

Hübler, Bolt: Sekretair. 

Graßhoff Poſt⸗Eleve. 

Berr, Poſt⸗Commiſſarius, (in 

Berlin wohnhaft, Poſth. 

Zu Paſſow. 

Marcks, Poſt⸗Expedient. 
Gittermann, Poſt⸗Exp.⸗Geh. 

Sandow, 57 

Schrader, Poſthalter. 

Zu Pritzwalk. 
Schütze, Poſt⸗Verwaller. 
Becker, Poſt⸗Expedient. 
Etzrodt, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Jeniſch, Poſthalter. 
Zu Templin. 

Kulſe, Poſt⸗Expedient. 

Bethke, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Wittwe Eßmann, Poſthalt. 

Zu Wittenberge Bahnhof. 
Krüger, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Heuer, 3 

Grünwald, Poſthalter. 

4. Bei den Poſt⸗Expedi⸗ 

tionen 2ter Klaſſe. 

Zu | 
Baruth. Nöthling, PExpedient. 

Jenichen, PExp. G. 

Aline Steinmetz, Poſth. 
Basdorf. Herms, PExp. und 

Poſth. 
v. Schrötter, PExpedient. 



Zu | 
Beelitz. Triemel, NExp. 

Simon, Poſth. 

Belzig. Linke, „ 

Kühnzack, PExp. G 

Schür, Poſth. 
Bernau. Coler, . 

Schiele, PExp. G 
Bieſenthal. Rücker, 
Boitzenburg. Pracht, „ 

Jaguſch, Poſth. 
Brück. Bercht, " 
Brüſſow. Kaeding, PE. u. Ph. 

Kaeding, PExp. G. 

Buchholz. Heinrichs, BErp. 
Fick, PExp. G. 
Schulze, Poſth. 

Charlottenburg. Ohm, „ 

Dahinter, PExp. G. 

Ohm, 

Cremmen. Bankroth, PE. u. Ph. 
Lauche, PExp G. 

Dahlwitz. Elsholz, „ 5 

Kern, PExp. G. 

Dahme. Nauck, Exp. 

Rein, Poſth. | 

Erkner. Beuſt, 17 

Falkenberg. Schröder, „ 

11 

80 

Fehrbellin. Müller, 
Lomler, PExp. G 
Pankow, Poſth. 

PExp. 

Fiſcherwall. Vorſtandt, „ 
Freyenſtein. Etzrodt, „ 
Frieſack. Grippain, „ 

Matthies, PExp. G. 
Berr, Poſt⸗Commiſſarius, (in 

Berlin wohnhaft), Poſth. 
Fürſtenwerder. Müller, PExp. 

Mertens, Poſth. | 
Gerswalde. Prölß. PE. u. Ph. 
Gramzow. Roehl, PErp. 

Collin, PExp. G. 
Schrader, Poſth. 

Greiffenberg. Tallmann, „ 

Beier, PExp. G. 

Großkreuz. Tornow, PE. u. Ph. 
Schulze, PExp. G. 

Hennigsdorf. Luther, „ „ 
Fuchs, PExp. G. 

Herzberg. Wald, „ „ 
Vatcke, PExp. G. 

Joachimsthal. Kuhls sen., PExp. 

Kuhls jun., PExp. G. 

Wilke, Poſth. 
Kletzke. Scheip, PExp. G. 
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Zu 

Königs Wuſterhauſen. Kletſchke, 
N PExp. 

Teubert, PExp. G. 

Meyen, Poſth. 

Koepenick. Metzner, „ 
Forth, PExp. G. | 

Kyritz. Stahl, 1 

Werner, PExp. G. 

Köhn, Poſth. 

Alt Landsberg. Krauſe, „ 

Lehnin. Poſſe, 15 
Lenzen. Cabus, „ 

Möhring, Poſth. 
Lichtenow. Elsholz, (in Dahl: 

witz wohnh.), PExp. u. Ph. 

Schroer, Poſt-Expedient. 

Lichtenrade. Bohnſtedt, PE., Ph. 

Heymann, PExp. G. 

Liebenwalde. Bock, Exp. 

Lindow. Wölfer, 17 

Schwarzkopf, PExp. G. 

Wittwe Zechlin, Poſth. 

Linum. Kreſſin, PExp. 

Löwenberg. Berr, Poſt⸗Commiſſ., 
(in Berlin wohnhaft), 

PExp. und Poſth. 

Dettloff, PExp. G. 

Zu 
Luckenwalde. Hentig, PErp. 

Müller, PExp. G. 
Ludwigsfelde. Kothe, „ 

Lychen. Friedrich, 1 

Kühne, PExp. G. 

Berg, Poſth. 
Meyenburg. v. Hartog, „ 

Hermes, Poſth. 

Mittenwalde. Dunckel, „ 

Grambeck, PExp. G. 

Bredow, Poſth. 

Neuſtadt a / D. Stadt. Deter, BE. 

Niemegk. Jaenichen, PErp. 
Bencke, PExp. G. 

Oderberg. Booch, 4 
Lüben, Poſth. 

Plaue a/. Lehnhardt, „ 

Pritzerbe. Schmidt, „ 
Putlitz. Schöffler, PE. u. Ph. 

Rheinsberg. Suin de Boute- 

mard, PExp. u. Poſth. 

Liebeknecht, PExp. G. 
Rhinow. Heitepriem, PExp. 

Ringenwalde. Pietſcher, „ 

Alt Ruppin. Hoppe, „ 
Roſe, PExp. G. 

Saarmund. Schiebel, „ 
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Zu 

Gr. Schönebeck. Blume, PExp. 
Herms, Poſth. 

Storkow. Daberkow, „ 

Schröder, PErxp. G. 

Straßburg / M. de la Barre, , 
Woidowsky, PExp G.“ 

Köhn, Poſth. 
Strausberg. Karich, PExpedient. 

Springborn, Poſth. 
Techow. Schmidt, NPExp. 

Teltow. Kümmel, * 1 

Teupitz. Gottgetreu, „ 
Trebatſch. Zier, PExp. u. Poſth. 

Brendel, PExp. G. 

Trebbin. Koch, PExp. 
Treuenbrietzen. Steude, „ 

Rüger, Poſth. 
Vierraden. Waflerführer, » 

Warnow. Caſten, „ 
Werder. Reitz, 0 

Plettenberg, PExp. G. 

Zu . 

Werneuchen. Linder, PErpedient. 
Petitjean'ſche Erben, Poſth. 

Wildberg. Malzahn, PExp. 

Wilsnack. Fiebrand, „ 
Wittenberge. Wachtel, „ 

Obſt, PExp. G. 
Wolfshagen. Chriſtmann, „ 
Wuſterhauſen g/ D. Kellermann, 

PExp. 
Apel, PExp. G. | 

Zechlin. Bockles, „ 
Zehdenick. v. Unruh, Poſt⸗Ver⸗ 

walter. 

Razel, PExp G. 
Lüdtke, Poſth. 15 

Zehlendorf. Bergmann, NExp. 
Zernitz. Braeuner , 

Zinna. Kloß, 1 

Zoſſen. Ritzmann, „ 
Aline Steinmetz, Poſthal⸗ 

terin. e 
— 

XXIV. Beamte im Ober⸗Poſt⸗Directions⸗Bezirk 6 15 

Ober⸗Poſt-Direction. 
Spangler, Ober-Poſt⸗Director. 
Rockel, Poſt⸗Rath. | | 

Boude, Poſt⸗Inſpector. 

Gruber, Poſt⸗Sekretair, comm. 
Poſt⸗Kaſſen⸗Controleur. 

8 
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Balcke, c. Rendant u. Kaſſirer. 
Knopf, comm. Buchhalter. 

v. Voß, Geh. Kanzlei-Sekr. u. 

Büreau- Beamter. 

Fiſcher, Poſt⸗Sekretair u. comm. 
Büreau⸗ Beamter. 

Kypke, desgl. | 

Sperling, desgl. 
Hilfsarbeiter. 

Wröblewski, Poſt⸗Sekretair. 

Kuh ſe, Poſt-Afſiſtent. 

Stumpf, 77 

Geiß, 7 

Krüger, 6 
v. Friedrichs, Poſt⸗ Cleve. 

Braſſe, | 

Felchner, Poſt⸗ Erped. ⸗Gehilfe. 

Minther, Poſt-Expedient und 
Regiſtratur⸗Gehilfe. 

Dreſſler, Poſt⸗Exp.⸗Geh., Hilfs⸗ 
arbeiter in der Kanzlei. 

Kott, desgl. 
Homann, desgl. 

Hagen, Poſt-Expedient. 

1. Bei den Poſt⸗Aemtern 

1ſter Klaffe. 

Zu Anclam. 

Klewe, O.⸗P.⸗Sekr., e. A.⸗V. 

Mann, Poſt⸗ Sekretalr. 
Krauſe, „ 
Senger, Poſt-⸗Aſſiſtent. 

Behrends, Poſt-Eleve. 

Poeplingshauſen,, 

Burgaß, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe, 

Zu Demmin. 

Zettwach, Poſt-Director. 

Reinhardt, Poſt-Sekretair. 
Kuntzemüller, Poſt⸗Eleve. 
Hinzpeter, Poſt-Aſpirant. 

Zu Stargard in Pommern. 

Hoffmann, O.⸗Poſt⸗Sekretair 
und c. Amts ⸗Vorſteher. 

Haken, Poſt⸗Sekretair. 
Krieger, 

Golz, 5 
Lietz, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Döring, Poſt⸗Eleve. 
Wienand, Poſt-Expedient. 

Koethe, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

77 

Zu Stettin. 

Wittcke, 3 Poſt⸗Director. 
Krüger, e. Orts-Controleur. 
Brunnarius, Poſt⸗Sekretair. 

Seemann, Ober-Poſt⸗Sekr. 

Glaſer, Poſt⸗Sekretair. 
Mann, „ 
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Mayländer, Poſt⸗Sekretair. 
Ringeltaube, „ 
Sturm, „ 

Stüwe, 60 

Schlutius, N 
Steurich, „ 

Braeunlich, „ 

Gehry, 5 
Ladewig, u 

a 

Graffen, 5 

Köller, 55 

Bormkam, Poſt⸗Aſſiſtent. 
Streit, hr 

Reichhelm, 5 

Mattke, 1 
G. Schmidt, Poſt⸗Eleve. 

Rachow, v 

Baer, ” 

H. J. Schmidt, „ 

Rohrlach, Poſt⸗Expedient. 

Weber, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 

Hintze, 7 

2. Bei den Poſt-⸗Expedi⸗ 

tionen 1ſter Klaſſe. 

Zu Naugard. 
Thiele, Poſt⸗Exp.⸗Vorſteher. 

Tolder, Poſt⸗Expedient. 
Douglas, Poſt⸗Exped.⸗Geh. 
Maaß, 7 | 

Zu Paſewalk. 

Schareck, Poſt⸗Sekretair. 
Hartung, Poſt«⸗Aſſiſtent. 
v. Gotzkow, „ 
Goetze, Poſt-Expedient. 

Zu Treptow a/R. 

Eifler, Poſtmeiſter. 
Schacht, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Zu Gollnow. 

Wöhlermann, P.⸗-Verwalter. 

Riedel, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
Wimmer, 5 

Zu Swinemünde. 

Faber, Poſt⸗Verwalter. 

Wille, Poſt⸗Expedient. 

Zu Plathe. 

Naſchke, Poſt-Expeditions⸗ 

Vorſteher. 

Riemer, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Wolfarth, „ 

Zu Pyritz. 
Heſſe, Poſt⸗Sekretair, Poſt⸗ 

Expeditions⸗Vorſteher. 

Stelſe, Poſt⸗Expedient. 
8 * 
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3. Bei den Poſt⸗Expedi⸗ 
tionen 2ter Klaſſe. 

Zu N 
Altdamm. Henckel, 

Diemer, PExp. G. 
Hoffmann, 1 

Bahn. Heinrich, „ 
v. Coſel, PExp. G 

Cammin. Sperling, „ 

Kieſow, PExp. G. | 

Carolinenhorſt. Waldow, Bahn: 

hofs⸗Inſpektor, PErp. 

La Grange, PExp. G. 

Clempenow. Neumann, „ 
Daber. Brötzmann, „ 

Schallehn, PExp. G. 

Doelizz. Fraude, „ 
Harnitz, PExp. G 

PExp. 

Finkenbrück. Plath, Yen. G. 

Helle, PErp. G. 
Fiddichow. Schröder, PErp. 

Freienwalde in Pomm. Müller, 

PExp. 
Schumacher, NErp. G. 

Gartz O. Lenzz 
Fick, PErp. G. | 

Grabow bei Stettin. 

Labes. 

A Neuwarp. 

Zu 

Greifenberg in Pomm. Hübner, 
PExp. 

Neumann, PExp. G. 

Greifenhagen. Normann, „ 

J. F. Normann, NPErp. G. 

Gülzow. Gottgetreu, PExp. 
Hornskrug. Oſten, " 
Jacobshagen. Buchholz, „ 

Jarmen. Bahr, 1 

Schmidt, PExp.G. 

Lockſtedt, 
PExp. 

Engelhardt, PExp. G. 
Hohenkrug. Propp, „ 

Jaſenitz, Henſel, 1 

Steinbart, 5 

Schewe, PExp. G 

Loecknitz. Mertens, „ 

Schulz I., PExp. G. 

Maſſow. Schmeling, „ 
Bennewitz, PExp. G. 

Neumark. Krauſe, „ 
Tſchiers, PExp. G. 5 

v. Pfuhlſtein, „ 
Noerenberg. Wolter, „ 

W. F. D. Schultz, PExp. G. 
Penkun. Neitzel, PExp. 
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en 
Poelitz. Bretſch, PErp. 

Podejuch. Frank, 10 

Bahr, NExp. G. 

Regenwalde. Koeller, „ 

Gollmer, PExp. G. 
Stepenitz. Fiſcher, „ 
Tantow. Holtz, Bahnhofs ⸗ In⸗ 

ſpektor, PExp. 

Kühnbaum, PExp. G. 

Torgelow. Meißner, „ 

Treptow a/ Toll. Golreider,, 
Leopold, PExp. G. 

Uckermünde. Gleiſering, „ 
F. W. Gleiſering, PExp. G 

Uſedom. Seeliger, PExp. 

Wangerin. Ladolph, " 

Fink, PExp. G. 
Herſchel, „ 

Wollin. Straede, „ 

Dahms, PExp. G. 
Zachan. Watermeyer, PExp. G. 

und verwaltet commiſſariſch 

die Poſt⸗Expedition. 

Poſthalter. 

Buſchick in Anclam. 
Zeglin in Bahn. 

Glaſer in Cammin. 

Neumann in Clempenow. 

Schweiker in Demmin. 

Wendt in Fiddichow. | 
v. Borcke in Finkenbrück. 

Reecck in Freienwalde, Pommern. 
Albrecht in Garz aD. 
Dürholz in Gollnow. 
Kutzki in Greifenberg, Pommern. 
Abraham in Greifenhagen. | 
Selle in Gülzow. 

Bürger in Hornskrug. 
Neumann in Jarmen. 
Dr. Sebauer in Labes. 

Mertens in Loecknitz. 
Gehring in Maſſow. 

Gieſe in Naugard. 
Krauſe in Neumark. 
Poeppel in Neuwarp. 

Wolter in Noerenberg. 
Haffner, in Paſewalk. 

Eſſer in Plathe. 

Schmidt in Poelitz. 
Lange in Pyritz. 
Riebe in Regenwalde. 
Gieſe in Stargard. 
Fiſcher in Stepenitz. 

Baudouin in Stettin. 
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Meeske in Swinemünde. 
Holtz in Tantow. 

Naeſe in Torgelow. 
Caſten in Treptow a/R. 

Klein in Treptow a/ Toll. 
Wittenberg in Uckermünde. 

Seeliger in Uſedom. 
Müller in Wangerin. 
Straede in Wollin u. Oftwine. 
Mittag in Zachan. 
Riemer in Zecheriner Fähre, 

XXV. Beamte im Ober⸗Poſt⸗Directions⸗Bezirk Stralfund. 

Ober⸗Poſt⸗ Direction. 

Pundt, Ober-⸗Poſt⸗Director. 
Schultz, Poſt-Sekretair, comm. 

Poſt⸗Inſpector u. Controleur. 

Gutsmuths, Poſt-Sekretair, c. 
Bür.⸗ u. Rechnungs⸗Beamter. 

Bromberger, desgl. 
Friede, Poſt⸗Eleve. 88 

Nitſchke, Poſt⸗Exp.⸗Geh. g 
Rißmann, Geh. Calculator comm. 

Ober⸗P⸗Kaſſen⸗Rendant. 
Hoffſchild, Ober⸗Poſt⸗Sekretair, 

comm. Buchhalter u. Kaſſirer 

der Ober-Poſt⸗Kaſſe. 

1. Bei den Poſt-Aemtern. 

Zu Greifswald. 

Schreiber, Hof-P.⸗Sekretair 
u. comm. Amts⸗Vorſteher. 

2 zn 

2 
7 

Gürtler, Poſt⸗Sekretair. 

Rühl, N 
Michaelis, 1 

Adrian, Poſt-⸗Eleve. 

Fendler, 15 

Grädener, Poſthalter. 

Zu Stralſund. 

Amts-Vorſteher: Der Ren⸗ 

dant der Ober- P.⸗Kaſſe. 

Großjohann, Poſt-Sekretair. 

Wadzeck, 57 

Hübner, Poſt«⸗Aſſiſtent. 
Kauffmann, 5 

Liebenow, „ 

Kühl, Poſt⸗-Eleve. 
v. Bleſſingh, / 

Schmidt, Poſt⸗Expedient. 

Harder, Poſthalter. 
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2. Bei den Poſt⸗Expedi⸗ 

tionen. 

Zu Wolgaſt. 

Beeger, Poſtmeiſter. 

Bröcker, Poſt-Eleve. 

Rewoldt, Poſthalter. 

Zu Altefähr. 

Schnuhr, Poſt⸗Exp. u. Poſth. 

Zu Altenkirchen. 

Richert, Poſt-Expediteur. 

Zu Barth. 

Wallis, 77 

Rodbertus, Wittwe, Poſth. 
Zu Bergen. 

Senator Roloff, Poſt⸗Exped. 

Schliebs, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Clement. Poſthalter. 

Zu Born. 

Lappe, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Damgarten. 

Neumann, N 

Bartelt, PoſtExped.⸗Gehilfe. 

Zu Franzburg. 

Gieſe, Poſt⸗Expediteur. 
Zu Garz. 

Bachſtröm, 17 

Poſt⸗Exped. Gehilfe: 

Kleeſe, Poſthalter. 

vacat. 

Zu Gingſt. 

Dittmer, Poſt-Expediteur. 
Zu Grimmen. 

Engel, 

Schütze, Poſt⸗ De ⸗Gehilfe. 

Grubert, Poſthalter. 
Zu Gützkow. 

Jaede, Poſt⸗Expediteur. 

Zu Laſſan. 

Maffia, Poſt⸗Exp. u. Poſth. 

Zu Loebnitz. 
Holtz, Poſt⸗Exped. u. Boſth. 

Walther, Poſt-Exp.⸗Gehilfe. 

Zu Loitz. 

Kohrdt, Poſt-Expediteur. 

Meyer, Poſthalter. 
Zu Mökow. 

Lang, Poſt⸗Exped. u. Poſth. 

Tholl, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
Zu Prerow. 

Apotheker Müller, Poſt⸗Exp. 

Zu Puttbus. 

Friedel, Poſt-Expediteur. 

Schmurr, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

Zu Reinberg. 
Conſul Grädener in Greifs— 

wald, Poſt⸗Exp. u. Poſth. 

Rauch, Poſt⸗Exped.⸗Gehilfe. 
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Zu Richtenberg. Zu Tribſees. 

Vandrey, Poſt⸗Expediteur. Putbuſſon, Poſt⸗Expediteur. 
Kornills, Poſthalter. Kornills, Poſthalter. 

Zu Sagard. Die Poſthalterei in Glewitz. 

Schepler, Poſt-Expediteur Vaegler, Poſthalter. 
und Poſthalter. Die Poſthalterei in Pinnower 

Schönbrunn, Poſt-Expedi⸗ Fähre. 

tions⸗Gehilfe. König, Poſthalter. 

XXVI. Beamte im Ober⸗-Poſt-Directions⸗Bezirk Trier. 

Ober-Poſt⸗Direction. 1. Bei den Poſt-Aemtern. 

Gießel, Ober Poſt⸗Director. Zu 
Attendorn, Poſt-Rath. 
Zumbuſch, Poſt-⸗Juſpektor. 
Rieſen, Bezirks⸗P.⸗Kaſſen⸗Contr. 

Kettler, Ober⸗Poſt⸗Sekretair und 

Büreau⸗Beamter. 

Wiederhold, desgl. 
Koberſtein, Poſt-Sekretair und 

comm. Büreau: Beamter. 

Dölle, Poſt-⸗Aſſiſtent. 
Thewes, Poſt⸗Expedient. 

Trier. 

Dieckmann, comm. Orts-P.⸗ 

Kaſſen⸗Controleur. 

Finkbein, Poſt⸗Verwalter. 

Aßmann, Poſt⸗Sekretair. 

v. Bobenhauſen, „ 

Jeremias, 

Wieck, Poſt⸗ Affiſtent. 

Cynthius, 15 

Wellie, Poſt⸗Exped. Gehilfe 

aarag 

e wel : 
Becker, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. Sean, u 

Koch, comm. Rendant der Ochr⸗ erend, \ # 

| Poſt⸗Kaſſe. Printz, Poſt⸗Aſpirant. 

Saltzmann, Geh. Reviſor u. e. Keller, Poſthalter. 
Buchhalter der O.⸗P.⸗Kaſſe. 
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Zu Birkenfeld. 

Emmerich, Poſt⸗V. u. Poſth. 
Tech, Poſt⸗Eleve. 

Zu Saarbrücken. 

Opffermann, Poſt-Director. 
Leon, Poſt⸗Sekretair. 
Uhliſch, als Diätarius, PExp. 
Mittnacht, Poſt⸗Exp.⸗Geh. 

Guepratte, Poſthalter. 
Zu Saarlouis. 

Fier, Poſtmeiſter. 
Kopfermann, Poſt⸗Expedient. 

Raue, Poſt⸗Exped. 

Hayer, Poſthalter. 

2. Bei den Poſt⸗Expe⸗ 

ditionen. 

Zu 

Balesfeld. Even, PErp. u. Poſth. 

Even jun., PExp. G. 
Baumholder. Grimm, PE. u. Ph. 

Debes, PExp. G. 
Bernkaſtel. Rüſſe⸗Veltin, PExp. 

Schwan, PExp. G. 

Weidner, Poſth. 
Bitburg. Limburg, PExp. u. Ph. 

Weber, PExp. G. 
Daun. Bender, NExp. 

Hölzer, Poſth. 

Zu 

Dreis. Meyer, PExp. 

Dudeldorf. Servatius, „ 

Echternacherbrück. Gantzky, , 

Gerolſtein. v. Landenberg, , 

Grumbach. Stumm, „ 

Helenenberg. Limbourg, „ 
und Poſth. 

Meißner, PExp. G. 

Hermeskeil. Leeder, „ 

Weber, Poſth. 
Herrſtein. Reichardt, PE. u. Ph. 

Hetzerath. Servatius, „ 1 

Zimmer, PExp. G. 
Heusweiler. Jungmann, PExp. 

Hillesheim. Schmitz, PE. u. Ph. 

Schmelzer, PExp. G. 

Idar. Engel, PExp. 

Kempfeld. Carl, 7 

Kyllburg. Simon, PExp. u. Ph. 
Lebach. Reuſch, PExp. u. Poſth. 

Berend, PExp. G. 

Losheim. Marx, PErp. 

Manderſcheid. Meyer, BE, Ph. 
Marx, PExp. G. 

Merzig. Wolff, NErxp. 
Guſenburger, Poſth. 

Mettlach. Keßler, „ 
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Zu 

Morbach. Becker, PExp. u. Ph. 

Morſch, PExp. G. 
Mülheim. Haag, NExp. 

Neuerburg. Neumann, „ 

Manderſcheid, Poſth. 

Neumagen. Kropf, „ 
Neunkirchen. Leibner, PE. u. Ph. 

Endres, PExp. G. 

Nohfelden. Görlitz, PExp. 

Seiber, PExp. G. 

Oberfell. Rummel, PExp. u. Ph. 

Rummel, PExp. G. 

Oberſtein. Seriba, PExp. u. Ph. 

Oſann. Becker, PErp. 

Ottweiler. Uhliſch sen., „ 

Uhliſch jun., PExp. G. 
Perl. Diederichs, 1 

Diederichs jun., PExp.G. 
Prüm. Litzenberger, PExpedient. 

Arimond, PExp. G. 

Sasges, Poſth. 

Rhaunen. Klein, PExp. 

Saarburg. Crell, PExp. u. Poſth. 

Oswald, PExp. G. 

Schwarzenborn. Zens, PC., Ph. 

Zens jun., PExp. G. 

E 

Zu 

Schweich. Lemke, PExp. 

Schönecken. Schwickerath, PE. 

Schwickerath jun., PExp. G. 

Sien. Schmelzer, PExp. 

Stadtkyll. Dick, PExp. u. Poſth. 

Dick jun., PExp. G. 
Thalfang. Keller, NExp. 

Maſſing, Poſth. | 
Tholey. Cetto, PExp. u. Poſth. 

Schneider, PExp. G. 

Uerzig. Meurer, NExp. 
Völklingen. Kroll, . 

Wadern. Klauck, „ 
Jungbluth, Poſth. 

Waxweiler. Triboulet, 

Hoß, Poſth. 
St. Wendel. Cetto, PV. u. Ph. 

Fries, PExp. G. 

Wittlich. Fier, PExp. u. Poſth. 
Fier jun., PExp G. 

Spang, 177 

Lerche, 10 

Mouſſeleck, „ N 
Zeltingen. Breuning, PExp. 

Zerf. Raſſier, PExp. u. Poſth. 
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C. Beamte 
N des f 

Königlich Preußiſchen Ober-Poſt⸗Amts zu Hamburg. 

Horn, Ober⸗Poſt⸗Direc tor. Steltzer, Poſt⸗Sekretair. 
Heller, O.⸗P.⸗Sekr. u. Kaſſirer. Kaumann, 5 

Fesca, Ober-⸗Poſt⸗Sekretair. Ecker, Poſt⸗Aſſiſtent. 

Gruber, Poſt⸗Sekretair. Günther, 4 
Boeckelmann, „ Barthe, Poſt⸗Expedient. 

Henneberg, „ Wiedemann, Poſt⸗Exp.⸗Gehilfe. 

D. Beamte 
des 

Königlich Preußiſchen Ober⸗Poſt⸗Amts zu Bremen. 

Dr. Bartſch, Poſt⸗Director. 

— 28 

Während des Druckes vorgekommene Veränderungen.“) 

Der Poſtmeiſter Nebelung, bisher in Hörter, iſt vom 
1. April c. ab zu dem Poſt-Amte in Nordhauſen verſetzt worden. 

Vom 1. April c. ab wird dem bisherigen commiſſariſchen 
Poſt⸗Kaſſen-Controleur, Poſt-Seeretair Gruber in Stettin, die 
Verwaltung der combinirten Poſt-Inſpeetor und Poſt-Kaſſen⸗Con⸗ 
troleur-Stelle für den Bezirk der Ober-Poſt-Direction in Erfurt 

*) Vergleiche Amts-⸗Blatt des Königl. Poſt⸗Departements Nr. 6, 11, 12 und 1. 



124 

und dem Poſt⸗Sekretair Schein, welcher einſtweilen den Aufſichts⸗ 
dienſt im Bezirke der gedachten Ober-Poſt⸗Direction verſehen hat, 
die Verwaltung einer Büreau-Beamten-Stelle bei derſelben come 
miſſariſch übertragen. 

Der bisher bei dem Poſt- Amte in Minden beſchäftigte Poſt⸗ 
Secretair Anger wird vom 1. April c. ab zu dem Poſt-Amte in 
Emmerich verſetzt. g 

Die Verwaltung der Poſt-Expedition in Holzdorf iſt nach dem 
Ausſcheiden des Poſt-Expediteurs v. Krottnaurer einſtweilen 
dem Poſt⸗Exped.⸗Gehilfen Wolff aus Herzberg übertragen worden. 
Die Verwaltung der Poſt⸗Expedition in Pförten iſt nach dem 

Ausſcheiden des Titular-⸗Poſtmeiſters Pohle dem Kämmerer Aug. 
Fr. Wilke daſelbſt übertragen worden. 

Die Poſt-Expeditions-Gehilfen Ludw. Börkey, zuletzt in 
Barmen, Bahnhof, und Karwath in Ratiborhammer, find aus 
dem Poſtdienſte entlaflen worden. 

Der Ober-Poſt⸗Seeretair Bieſterfeld zu Magdeburg iſt in 
der bisher commiſſariſch von ihm verwalteten Stelle als Poſt— 
Kaſſen⸗Controleur und die bisher commiſſariſch als Büreau-Beamte 
bei der Ober-Poſt⸗Direetion in Magdeburg beſchäftigten Poſt-Se⸗ 
cretaire Leſſer und Meyne, welche ſchon vor dem 1. Jan. 1845 
Poſt⸗Secretaire waren, find als Ober-Poſt-Secretaire beſtätigt 
worden. 

Der bei dem Poſt-Amte in Liegnitz beſchäftigte Poſt⸗Secretair 
F. C. A. König ſcheidet vom 1. April c. ab freiwillig aus dem 
Poſtdienſte. | 

Die bisherigen Poſt-Expedienten, Sergeant Braeſe, zuletzt 
in Gollnow, und Feldwebel Götze, zuletzt in Paſewalk, ſind 
freiwillig aus dem Poſtdienſte geſchieden. 

Der ehemalige Poſt-Aſſiſtent Carl Theod. Kornemann, 
früher in Genthin, und der Poſt-Exp.⸗Geh. Carl Warmbrunn, 
zuletzt in Rybnick, ſind für immer aus dem Poſtdienſte entlaſſen worden. 

Die Verwaltung der Poſt-Expedition II. Klaſſe zu Hoyers— 
werda iſt dem Poſt⸗Expeditions⸗Gehilfen Friedr. Klopſch defi⸗ 
nitiv übertragen worden. 
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Von dem der collegialiſchen Freundſchaft gewidmeten: 

Deutſchen 

ost- Almanach 
find gegenwärtig eilf Jahrgänge erſchienen. 

Der Inhalt der erſten ſechs Jahrgänge findet ſich in der 
Anlage zum Jahrgang 1847: „Nachweiſung des ene 
Königlich Preußiſchen Poſt-Perſonals“, recapitulirt. 

Der ſiebente Jahrgang enthält: 
Stahlſtiche. Portrait Sr. Maj. des Königs Ludwig J. von 

Bayern. Königl. bayer Poſtbeamte. (Colorirt.) Großherzogl. 
badiſch. Poſtillon. (Colorirt.) Bahnhof zu Braunſchweig. Das 
neue Poſtgebäude zu Hamburg. Der Poſthof zu Paris. Ruſſi⸗ 
ſcher Poſtſchlitten. Norwegiſcher Poſtſchlltten. 

Erſte Abtheilung. Thema zu einer Preisſchrift. Der Bahn⸗ 
hof zu Braunſchweig. Uniform der Königl. bayeriſchen Poſt⸗ 
beamten. Montur der Großh. badiſchen Poſtillons. Ueber Er: 
ſatzleiſtung der Poſt 2c. (Zwei Preisſchriften.) Auszüge aus 
Klübers Schrift „das Poſtweſen, wie es war, iſt und ſein könnte.“ 
Dienſtverhältniſſe der K. K. öſterreichiſchen Poſtbeamten. In⸗ 

ſtruction für Eiſenbahn-Poſt⸗Conducteurs. Ueber die Eiſenbahn⸗ 
Actien⸗Calamität. Der Poſthof und die Briefbeſtellung in Paris. 
Das neue Poſtgebäude in Hamburg. Fromme Wünſche. Bücherſchau. 

Zweite Abtheilung. Schneebilder. Poſtillonslied. Des Brief⸗ 
trägers Klagen. Mißverſtändniß. Carl Grandiſſon, der Poſt⸗ 
wagendieb; hiſtoriſche Novelle. Norwegiſche Poſt⸗ Einrichtungen. 
Ruſſiſche Poſtbeförderung. Die Laufbahn unſeres Jahrhunderts 
auf der Eiſenbahn. Des Schickſals Walten. Räſonnement eines 
Poſtillons. Aufſchriften auf Briefe. Gevatterbrief. Brief eines 
Ehemanns an feine Frau. Bittſchrift. Aneedoten. Näthſel. 
Perſonal⸗Etat der K. bayeriſchen Poſtbeamten. 
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Der achte mit 12 Holzſchnitten verſehene Jahrgang enthält: 
Skahlſtiche: Portrait des Reichsverweſers Erzherzog Johann. 

Portrait Heinrichs von Gagern. Bahnhof zu Nürnberg. Poſt⸗ 
Dampfſchiff „Waſhington.“ Göltzſchthal-Eiſenbahnbrücke. Scene 
aus: Der Poſtillon. Uniform der K. K. öſterreichiſchen Poſt⸗ 
beamten. (Colorirt.) Montur der Kurfürſtl. Heſſiſchen Poſtillons. 
(Colorirt.) 

Erſte Abtheilung. Preisſchrift betreffend. Erzherzog Johann. 
Heinrich v. Gagern. Beſchreibung des „Waſhington.“ Uniforms⸗ 
Reglement für die K. K. öſterreichiſchen Poſtbeamten. Montur 
der Kurfürſtlich Heſſiſchen Poſtillons. Ueber den Zeitungsdebit 
der deutſchen Poſt⸗Anſtalten und eine zweckmäßige Umgeftaltung 
deſſelben. Entwurf zu einer Inſtruction über den Eiſenbahn—⸗ 
Poſtbetrieb im Königreich Preußen. Zur deutſchen Poſtfrage. 
Kurze geſchichtliche Darftellung der im Bau begriffenen Göltzſch⸗ 
und Elſterthal⸗Ueberbrückungen. Auszug aus dem Programm 
der Polytechniſchen Schule zu Karlsruhe. 

Zweite Abtheilung. Eine deutſche Poſt. Sehnſucht, aus J. 
N. Vogl's „Poſthornklänge,“ in Muſik geſetzt von A. Fesca. 
Der Schreck eines Examinirten. Die ſchöne dunkle Nacht. Mor⸗ 
gengedanken eines Berliner Poſt⸗Briefträgers beim Sortiren der 
von ihm zu beſtellenden Briefe. Ein Blick war genug, oder 
das Poſtbüreau. Der Poſtillon; Novelle von W. Blumenhagen. 
Bilder aus dem Leben eines deutſchen Poſtbeamten in der erſten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts. Erſtes Bild: Der Eintritt in 
den Poſtdienſt. Zweites Bild: Die erſte Liebe. Drittes Bild: 
Die Ballnacht. Viertes Bild: Des Poſtbeamten Mittagsmahl. 
Fünftes Bild: Des Wagenmeiſters Abendbrodt. Sechsſtes Bild: 
Des Poſtbeamten Ruhe. — Das deutſche Reichspoſtweſen im 
Jahre 2849. (Fantaſteſtück mit Nutzanwendungen.) Auecdoten. 

Der neunte Jahrgang mit 6 Holzſchnitten enthält: 
Stahlſtiche. Portrait Sr. Maj. des Kaiſers Franz Joſeph von 

Oeſterreich. Portrait des General-Poſtmeiſters von Seegebarth. 
Poſtwagen in Spanien. Bahnhof zu Carlsruhe. Eine Ueber⸗ 
brückung auf der ſchiefen Ebene der bayriſchen Süd⸗Nordbahn. 
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Anſicht der längſten Stützmauer auf der ſchiefen Ebene der bay⸗ 
riſchen Süd⸗Nordbahn. Uniform der Königl. Preußiſchen Poſt⸗ 
beamten. (Colorirt.) Montur der Königl. Preußiſchen Poſtillons. 
(Colorirt.) 

Erſte Abtheilung. Preisſchrift betreffend. Uniforms-Regle⸗ 
ment für die Königl. Preußiſchen Poſtbeamten. Montur der 
Königl. Preuß. Poſtillons. Poſteinrichtungen in Spanien. Wie 
und was muß der deutſche Poſtbeamte ſein? (Preisſchr.) Wie 
und was muß der deutſche Poſtbeamte fein? (desgl.) Ueber 
das Leben und Wirken von Seegebarth's. Das Extrapoſt⸗, 
Courier-⸗ und Eſtafettenweſen in Preußen. Inſtruction zur Ber 
handlung des Herzogl. Braunſchw. electro-magnetiſchen Telegra— 
phen. Erſter Nachtrag zu derſelben. Reglement über die An⸗ 
nahme und Beförderung im Preuß. Poſtdienſte. Die ſchiefe 
Ebene auf der bayriſchen Süd⸗Nordbahn. Vereinigte Staaten 
von Nord-Amerika. 

Zweite Abtheilung. Das Lied von der Poſt. Der Poſtſchreiber. 
Glück auf! Die deutſche Einheit. Der verwünſchte Brief, Luft: 
ſpiel in 3 Aufzügen. Der beſtohlene Uhrenhändler. Die ſchwarze 
Perücke. Trauerklänge. Das Wechſelkäſtchen zu Jena. Aus 
der guten alten Zeit. Der Pariſer Poſtſchluß. Briefe eines 
Barbiers an ſeine vermeintliche Geliebte, Demoiſelle K. am 
Stadttheater zu X. Dampfſchiff Waſhington. Das verfehlte 
Stelldichein. Stehende Redensart. Die ſtehengebliebene Uhr. 
Briefe mit Inlage. Die Erwartung. Aneedoten. Charaden. 
Komiſche Adreſſen. 

Der zehnte Jahrgang mit 6 Holzſchnitten enthält: 
Stahlſtiche. Portrait des Großherzogs von Mecklenburg-Schwe⸗ 

rin. Portrait des K. Preuß. Miniſters für Handel und Gewerbe 
v. d. Heydt. Bahnhof zu Hannover. Chester-London-Mail 
im Schnee ſteckend. Der Neiße-Viaduct bei Görlitz. Scene aus: 
Der Liebesbote. Uniform der Fürſtl. Thurn: und Taris’fchen 
Poſtbeamten im Herzogthum Sachſen-Coburg-Gotha. (Colorirt.) 
Montur der Schleswig-Holſtein'ſchen Poſtillons. (Colorirt.) 

Erſte Abtheilung. Preisſchrift betreffend. Der Neiße⸗Viaduct 
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bei Görlitz. Uniform der Fürſtl. Thurn und Taxis'ſchen Poſt⸗ 
beamten in dem Sächſiſchen Poſtdiſtricte. Montur der Schles— 
wig⸗Holſtein'ſchen Poſtillons. Die dienſtlichen Verhältniſſe der 
K. Hannov. Poſtbeamten. Schleswig-Holſteins Seebedeutung 
für Deutſchland. Ueber die Einrichtung und das Expeditions⸗ 
Verfahren in den Preuß. Poſtſpeditions-Vüreaus. Der Mecha⸗ 
nismus der engl. Poſt. Zur Geſchichte des engl. Poſtweſens. 
Deutſch⸗ Oeſterreichiſcher Poſt⸗Vereins-⸗Vertrag. Ein Poſt⸗Com⸗ 
toir ohne Perſonal in dem ſtillen Südmeer. Die Frankomarken. 
Die Poſtbeamten und das Publikum. Das collegialiſche Verhält— 
niß. Die Poſtillone. Californien und El Dorado. Das neue 
Poſtgebäude in Brüſſel. 

Zweite Abtheilung. Zur Erinnerung an die Feier des Na— 
mensfeſtes Sr. Durchlaucht des Herrn Fürſten von Thurn und 
Taxis. Die Taubenpoſt. Warum hängt man die Zeitungsca— 
taloge für das Publikum anf. Der Liebes bote, Novelle. Der 
Briefträger, Novelle. Ein Qui pro quo. Arthur oder ſechs 
Monden aus dem Leben eines Poſtſchreibers, Novelle. Der Po— 
ſtillon. Der letzte Duderſtädter. Eine Stunde Ai der Paſſagier⸗ 
ſtube zu E. Glück muß der Menſch haben. Der Poſtmeiſter 
als Wähler im Jahre 1848. Zwölf Stunden verheirathet, 
Novelle. Komiſche Briefe, Aneedoten und Miscellen. Charade. 
Adreſſen. 

NB. Wegen des beſchränkten Raumes iſt der Inhalt des 
eilften X Jahrganges hier nicht aufgeführt. 

Der „Deutſche Poſt⸗Almanach“ erſcheint regelmäßig gegen 
Ende des Jahres und kann jeder Jahrgang durch die Kö— 
niglichen Zeitungs⸗Expeditionen für 15 Sgr. bezogen werden. 
Die letzten ſechs Jahrgänge zuſammen werden zum ermäßig⸗ 
ten Preiſe von 2 Thlr. abgelaſſen. 

Braunſchweig, 1852. 

Die Expedition 

des Deutſchen Poſt⸗Almanachs. 
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Vorbem erfung. 

Maseände, deren Erörterung hier zu weit führen dürfte, 

haben mir die Herausgabe der erſten Abtheilung zum 

vorliegenden zwölften Jahrgange des Poſt-Almanachs 

unmöglich gemacht. 

Es beruhigt mich hierbei das Bewußtſein, daß ich 

keine Mühe und Koſten geſcheuet habe, gegen die beſte— 

henden Hinderniſſe anzukämpfen, und hege ich die Zu— 

verſicht, daß die geehrten Herren Collegen dieſen mei— 

nen Worten vollen Glauben ſchenken werden. 

Somit ſage ich denn der lieben deutſchen Col— 

legenſchaft ein herzliches Lebewohl! 

Braunſchweig, den 1. Juni 1853. 

Ganz ergebenſt 

Der Herausgeber. 
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Für die geehrten Abonnenten des Poſt⸗Almanachs. 

Da der Deutſche Poſt⸗Almanach, der ſeit einer Reihe von Jahren 

überall eine freundliche Aufnahme gefunden hat, mit dieſem Hefte 

gewiß zum Bedauern Vieler zu erſcheinen aufhören wird, machen 
wir auf folgende, für jeden Poſtbeamten wichtige, ja unentbehr⸗ 

liche periodiſche Schrift, deren Erſcheinen biunen Kurzem zu er⸗ 

warten ſteht, aufmerkſam: | 

Das geſammte Poſtweſen unferer Zeit. 

Abhandlungen und Mittheilungen über alles Wiſſens⸗ 

werthe in den Einrichtungen und Reformen des Poſtwe⸗ 
ſens, des Poſt⸗Zeitungsvertriebs und aller dahin ein⸗ 

ſchlagenden nner 
Herausgegeben von F. W. Heidemann, K. Preuß. Poſtmeiſter 

AD und . F. Hüttner, K. Sächſ. Ober-Poſtamts⸗ 

Secretair in Leipzig. 

Es werden jährlich von dieſer Zeitſchrift, für deren Werth 

und Reichhaltigkeit die im Gebiete der Poſt-Literatur auf das Bor: 

theilhafteſte bekannten Namen der Herausgeber bürgen, 3 bis 4 

Hefte in zwangloſen Zeiträumen erſcheinen, damit nur das 

Wichtigſte und Intereſſanteſte Aufnahme findet. 
Jedes Heft beſteht aus circa 5 Bogen, alſo ungeſſſhr 80 Sei⸗ 

ten, auf Velinpapier in Oetav-Format. 



VIII 

Jedes Heft wird einzeln um den Preis von 12 Sgr. — 36 

Kr. Conv. — 42 Kr. Rhein., ohne Verpflichtung zur Abnahme 

mehrer Beit geliefert. . 

Vier „e bilden einen Band, zu welchem ein Inhalts ver⸗ 
zeichniß ier 4. Hefte gratis geliefert wird. Dem 3. oder Ei 

Hefte wird ein Verzeichniß der Abnehmer beigedruckt, weshalb die⸗ 

ſelben gebeten werden, ihren Namen und Titel auf einen Zettel 
deutlich geſchrieben in ber betr. Buchhandlung niederlegen zu wollen. 

Die äußere elegante Ausſtattung wird das Werk zu einer 
Zierde jeder Bücherſammlung zu machen geeignet ſein. 

Jede Buchhandlung der deutſchen awd a 

ten ſo wie des Auslandes iſt in den Stand geſetzt, die 

Hefte gleich nach Erſcheinen ohne Aufſchlag zu liefern, und 

Sammlern auf 12 Exempl. ein Frei⸗Exemplar zu gewähren. 

Die löbl. Poſtämter * bei Partiebeſtellungen nen 

Vortheile. 

Es dürfte wohl nicht nöthig ſein, auf den praktiſchen Nutzen 

dieſes zeitgemäßen Unternehmens, das nicht allein jedem Poſtbeam— 

en, ſondern auch Staats beamten und Geſchäftsmännern als ein 

unentbehrliches Hülfsbuch höchſt willkommen ſein wird, hinzudeu— 

ten, und ſo empfehle ich daſſelbe zur freundlichen Aufnahme. 

Leipzig, den 31. Mai 1853. 

Carl Geibel, Verleger. 
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Die überfallene Feldpoſt. 1 1 

* „Schau', Mara, hin, weſſ' Hand da Bo 

Ob's von den Freunden eine? 

Hüt' Dich, zieh' heller aus den N 

Es trügt im Mondenſcheine. 
Ha! auf dem Hut den grünen Stutz 

Seh' ich am Fenſter wehen, 
Das iſt der Burſch, der mir zum Trutz, 

Will feſt beim Kaiſer ſtehen.“ 
. 

So ſpricht der alte Ungar leis, 

Derweil es draußen lärmet, 
Der ſeinen Sohn beim Feinde weiß, 
Und drob ſich grämt und härmet; 
Der Alte hat ein freies Herz 

Für's alte Recht der Väter, 
Und daß er alt, das war ſein Schmerz, 

Denn gern mitfechten thät er 

5 

) Hierzu der Stahlſtich. 



2 

Und Mara geht an's Fenſter ſchnell, 

Doch nicht mit Mädchenbangen, 
Zu ſchauen, wer der Kriegsgeſell, 

Und was ſein ſpät Verlangen. 

In ihrem Herzen wohnt ein Bild, 

Das wol dem Fremden gleichet, 

Im ſpitzen Hut, mit Buſch und Schild, 

Vom Mondenſchein gebleichet. 

Und wie das Vaterherz noch flucht, 

Daß es vom Sohn ſich trenne, | 
Und wie des Mädchens Auge ſucht, 

Ob's nicht den Krieger kenne — 

Da neigt ſich nah’ an's Fenſterlein 

Ein Mund und flüſtert leiſe: 
„Komm, Mara, ſchnell, Du Liebſte mein, 

Hab' Eil' auf meiner Reiſe.“ 

Und ohne daß das Mädchen ſpricht, 

Setzt es die Lampe nieder, 

Und raſch hinein ins Mondenlicht 

Stürzt es die ſchlanken Glieder. 

Der Liebſte fie umfangen hat, 

Eh' noch ihr Mund geſprochen — 705 

Dem Kaiſer treu hat der Soldat 

Die Liebe nicht gebrochen. 

2 
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„Lieb Mara, ſüßes Ungarblut, 

Dich hab' ich ſehen müſſen —“ 
So hebt er an mit froher Glut 

Bei ſeinen heißen Küſſen. 

„Hat mich der Kampf gerufen weit 

Von Deiner trauten Seite, 

Dich lieb ich doch in Ewigkeit, 
Du, meine ſchönſte Beute.“ — 

Sie denkt nicht an des Vaters Haß, 

Nicht an des Landes Streiten, 

„Komm,“ — ſpricht Fe, ihn unsfasgend — e 

Uns in die Laube ſchreiten. 

Dich hab ich lang mit Schmerz vermißt, 

Seit Du nach Welſchland gangen, 

Ach! Monden ſind's, daß Du geküßt, 

Zum Abſchied meine Wangen.“ — 

„Nicht bleiben kann ich jetzt bei Dir, 
Schon iſt die Zeit verronnen, 
Doch kehr' ich heim an Deine Thür, 
Wenn Frieden iſt gewonnen. 
Dort hinterm Wald ſteht Koſſuth's Macht, 
Die wollen wir vernichten, 
Drob hab' ich noch in dieſer Nacht 

Die Feldpoſt auszurichten. 
9 

* 
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Derweil ich plaud’re mit Dir Kind — 

Du wirſt mich nicht verrathen — 
Wird neu Geſpann, friſch und geſchwind, 

Geſucht vom Kameraden. 
Schon höre ich der Roſſe Schlag, 
Leb' wohl — Gott ſchütz' Dich, Mädchen — 

Schön war's, als ich noch friedlich lag 

Dort in dem nahen Städtchen.“ — 

Er reißt ſich los, ſie weint ihm nach, 

Im hellen Mondenlichte, N 

Doch waren noch zwei Ohren wach 
Verſteckt von dunkler Fichte; 
Und wie ſie horcht der Roſſe Tritt, 

Des Wagens fernem Schalle, 
Macht ſchon der Vater ſtill zum Ritt 

Sich fertig in dem Stalle. — 

Und plötzlich ſprengt mit Jugendmuth 

Er vor der Freunde Thüren. 

„Halloh! Du ehrlich Ungarblut! 

Darfſt keine Zeit verlieren — 

Wähnt' ich zu matt den alten Arm 
Im Kampfe feſt zu bleiben, 
Halloh! zu Pferde, friſch und warm, 
Die Feldpoſt aufzutreiben!“ — 
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Der And're ſpricht: — „Mich zwang der Feind, 

Ihm Knecht und Roß zu geben, — 

Ihm nach, wer's wie der Alte meint, 

Die Briefe aufzuheben. 

Nur Zwei vom welſchen Regiment 

Auf leichtem Leiterwagen, 

Der Zaum in meines Knechtes Hand — 

Was ſoll ich weiter ſagen?“ 

Sie ſatteln auf, ein Jeder hängt 

Zur Hand ein Paar Piſtolen, 

Und keck voran der Alte ſprengt, 

Die Feldpoſt einzuholen. 

Der Wagen rollt, die Roſſe ſprüh'n, 

Es horchen die Soldaten, 

Der Fuhrmann hemmt die Zügel kühn, 

Er merkt, was heim berathen. — 

5 „Kerl! treibe an die faulen Roſſ', 

Sie können mehr noch leiſten, 

Ich gebe Dir ſonſt Hieb und Stoß 

Mit Kolbe und mit Fäuſten!“ — 

So droht der Eine mit der That 

Dem Knechte, der da leitet, 
Derweil der andere Soldat 

Zum Anſchlag ſich bereitet. 
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Sie hören nah’n der Pferde Tritt, 

Sie ſeh'n im Mondenſcheine 

Bald der Verfolger raſchen Ritt 

Vor hellem Buchenhaine. | 

„Fahr zu! verdammter Ungarſchuft!“ — 
Da tönt Piſtolenknallen, 

Die Kugeln ſauſen durch die Ben 

Doch Keiner iſt gefallen. 

Und der vorhin die Maid geküßt, 
Zielt lang mit ſcharfem Blicke — 

Er ſchießt — ha! — Einer hat's gebüßt, 

Ein Reiter bleibt zurücke. 

Es bäumt das Pferd, es ſtürzt der Mann, 8 
Die Andern ſteh'n betroffen — 

„Fahr zu!“ — die Feldpoſt eilt Ve 

Der freie Wes iſt RR 

Und heim im Garten grämt die Maid 
Sich ob des Liebſten Scheiden, 

Sie weiß nicht, daß der Vater weit 
Zu Roß in Wald und Haiden. 

Sie ſieht nur des Soldaten Bild, 
Der treu ihr iſt geblieben, 
Deſſ' Wiederſehn ihr Herz erfüllt, 
Um friedlich fort zu lieben. 
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Da hört ſie in der Einſamkeit 

Den Laut von Huf und Leuten — 

Und Einer führt ein Roß am Leit, 
Das And're ſtill begleiten. 

„Schön Mara, wein' die Augen roth, 

Dem Thäter Rache ſchwöre, 

Das treue Vaterherz iſt todt, 
Getroffen vom Gemehree — 

Sie ſtürzt ſich auf die Leiche hin, 

Sie wieder zu erwarmen — 

„O Gott! daß ich verlaͤſſen bin! 

O weh! o weh! mir Armen!“ — 
So klaget fie und denket ſtill 
An ihres Liebſten Rede: 

Daß treu er wiederkehren will 

Wenn erſt vorbei die Fehde. 

Und als der Friede kam ins on, 
Da ward erfüllt ihr Hoffen, 

Es war dem Liebſten nicht bn, 
Wen ſein Geſchoß getroffen. 
Er hört die That, er deukt ſich's nur 
Und hat's geheim gehalten — R 

Als über'm Vatergrab er ſchwur, 
Jn Lieb' nicht zu erkalten. 1 5 

nb Kleuche wm 
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Huſar, Chirurg, Kammerdiener und Poſtmeiſter. 

Erzählung meiner Großtante. 

Mitgetheilt von Karl Barth. 

Meines Schwagers Vater war Poſtmeiſter in Eisfeld und hieß 

Oelsuer. Er ſaß in der Wolle, denn damals trug eine Poſt⸗ 
meiſterei noch was ein. Je ſchlechter die Wege, deſto mehr Extra- 

poſten; und je weniger und ſchlechter Ordinari-Wagen, deſto mehr 

verdiente der Poſthalter. Der alte Oelsner wollte ſeinen wilden 

Jungen zum Nachfolger im Amte haben, dem fiaf aber das Sol— 

datenleben im Kopfe, und weil jedesmal der Alte tobte wie ein 

Löwe, wenn er davon anfing, gab der Sohn vor, er wolle Me- 
diein ſtudiren. 

Endlich erlaubte es der Alte. Das Studentenleben gefiel 

auch dem Herrn Sohn gut genug, ſo daß er drei Jahre in Jena 
herumtollte, das ſchwarze und weiße Köſtritzer von Lichtenhainer 

Bier beſſer unterſcheiden lernte als Muskeln und Bänder und 
bald den Stoßdegen und Hieber beſſer handhabte, als die Lan⸗ 

zette oder den damals noch gebräuchlichen Aderlaßſchnepper. So 
lange der Alte Geld ſchickte, ging es gut. Als er aber zu viel 
brauchte, ſchickte er einmal am Ende des Semeſters kein Geld, 

ſondern eine tüchtige Strafpredigt. Daß verdroß natürlich den 
Herrn Sohn ſo, daß er ſeinem Alten durch die Lappen ging und 

ſich bei den Preußen anwerben ließ, als der fiebenjährige Krieg 

eben angefangen hatte. Der Alte in Eisfeld, als er es hörte, 

wollte hauen und ſtechen und fing ſelbſt einen fiebenjährigen Krieg 
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in feinem Haufe darüber an, half aber nichts mehr, der Junge 

war einmal und blieb Soldat. Doch hatte er bei all dem wü⸗ 
ſten Studentenleben noch ſo was von der Baderkunſt weggeſchnappt 

und manchmal an verwundeten Studenten probirt, darum wurde 

er bald Feldchirurg. Als Poſthaltersſohn ritt er ſchon von Hauſe 

aus wie der Teufel, drum kam er zum alten Ziethen unter die 

ſchwarzen Huſaren. 

Er hätte nun als Chirurg eigentlich bei den Herren Stabs⸗ 
officieren, der Feldmuſik und Bagage hinter der Front bleiben 
können, allein der Teufel hatte ihn immer vorn unter den reis 

willigen, wenn der Tanz los und es zum Einhauen ging. Erſt 
wenn ſchon genug Verwundete hinter die Front getragen waren, 

ließ er ſich zurück zum Chirurgendienſt beordern. Aber auch das 

Geſchäft ging ihm raſch von der Hand, er hantirte mit dem Ver⸗ 
bindezeuge ſo geſchickt und glücklich im Feld und den Spitälern, 

daß der alte Fritz, dem ſchon feine kriegeriſche Hitze, Unerſchrocken⸗ 

heit und Geiſtesgegenwart bekannt geworden, ihn bald auszeichnete, 

öfter mit ihm ſprach und zuletzt zum Oberfeldſcheer des Regiments 
machte. Mein Schwager ſchämte ſich aber auch nicht, überall wo 
es Gelegenheit gab, etwas zu lernen, und ſollte es von einem 

Curſchmied, einem Scharfrichter oder einer alten Frau ſein, wenn 

ſich das Mittel nur bewährte. Einmal auf dem Rückzuge nach 
der Schlacht bei Collin, wo Huſar und Feldſcheer genug zu thun 
gehabt, gings etwas drunter und drüber. Die Reiterei war in 
der Nacht durcheinander gerathen. Mein Schwager war auf ſei⸗ 
nem Gaul eingeſchlafen, und fo ritt denn der Herr Oberfeld⸗ 

ſcheer bald mitten unter der Begleitung des Königs, dicht neben 

ihm, ohne es zu wiſſen, mit fort. Ein General wollte ihn wecken, 
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aber der alte Fritz, der es bemerkte, hielt ihn zurück und fagte: 

„Laß ers nur, der hat heute gut mitgearbeitet, wiewohl auch um⸗ 

ſonſt, und doppelt ſo viel wie wir, auch verſäumt er nun nichts 
mehr, denn ſeine Bleſſirten werden, der Dewel hole mir! von den 

Oeſterreichern verbunden. ö 

Als der Tag kam, ſchlug der König dem Oelsner mit der 

Hand auf die Schulter und ſagte, als der erſchrocken vom Schlafe 

auffuhr, die Augen mit den Aermeln auswiſchte und dann doppelt 
ſo weit aufriß, als er den König neben ſich ſah; „Hat er endlich 

ausgeſchlafen, junger Fleiſchhacker und Hautflicker? nun ich wollte, 

ich könnte auch wieder einmal ſo ſanft im Bette ſchlafen, als er 

auf ſeinem Gaule, nun reit er aber wieder zum Regimente an 
feinen. Poſten, Adieu!“ Das Wort war dem Delsner lieber, als 

hätt' ihm der alte Fritz einen Beutel voll Ducaten gegeben. Es 
war doch ein einziger Herr der alte Preußenkönig. | 

Endlich war der Krieg vorbei. Der Oelsner bekam einen 

ehrenvollen Abſchied, mit der beſonderen Bemerkung, daß es ihm 

auch nach Jahren noch frei ſtehen ſolle, in jedem Regimente mit 

gleichem Rang und Gehalt wieder einzutreten. Da kam er dann: 
wieder nach Eisfeld. 2 

Es war ein herrlicher Huſar, mein Schwager, groß und 

wohlgebaut, von der Sonne gebräunt und rothwangig. Er kam 
mit voller Uniform und der große, gedrehte, ſchwarze Schnurrbart 

ſtand ihm gar gut. Ich meine ich hätte mein Lebtage keinen 
ſchmuckern Burſchen geſehen. Jetzt bin ich eine alte ſtebenzigjäh— 
rige Wittwe, und kanns wohl ſagen, wenn's auch die Schlingel, 
meine Söhne, hören, ich ſah ihn damals ſo gen als meine 
Schweſter, die er bald darauf heirathete, He en 
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Damals war der Lakaiendienſt die erſte Staffel zu jedem an⸗ 

dern. Alles ging vom Hofe oder vom Stalle aus, nämlich vom 

Marſtalle des Fürſten. Die beſten Schulmeiſterſtellen kamen an 

gewöhnliche Bedienten, die ſchlechten wurden an alte abgedankte 

Soldaten vergeben. Der niedrigſte Bediente konnte vom Klingel⸗ 
beutelträger an der Schloßkirche zum Küſter, und von da zum 

Stadt⸗Bürgermeiſteramte, oder er konnte vom Schreiber zum 
Kanzliſten und Kammerrathe mit Sitz und Stimme im Verwal— 

tungscollegium emporſteigen. Der Stalljunge avaneirte zum 

Stallknechte, dann Vorreiter, Bereiter und Stallmeiſter, bis zur 

Mignonſtelle an der Seite des Herrn. | 

Ein anderer guter Befannter war ein tüchtiger Organiſt und 
Muſikus, der bei dem weltberühmten Sebaſtian Bach, dem großen. 

Componiſten, in Leipzig in der Lehre geſtanden hatte, mußte aber, 

um Dirigent der fürſtlichen Kapelle und Hoforganiſt zu werden, 

ſich um die Kammerdienerſtelle zugleich bewerben, die er auch bis 

an ſein Ende verſah. So auch mein Schwager, der Poſtmeiſter: 

So widerwillig er darüber ſeinen Schnurrbart auf- und abdrehte, 

mußte um Leibchirurg zu werden, den Kammerdienſt zugleich mit 

übernehmen, bei dem wilden Prinzen und damaligen Vormund 

8 Joſaphat. 8 

Dieſer Herr war früher kaiſerlicher Felbmarſchall, und der 

e Marie Thereſia Liebling, hatte die Kriegsſchule im Tür⸗ 

ken⸗ und Franzoſenkriege unter dem Kriegsfürſten Eugenius durch⸗ 

gemacht und commandirte im ſiebenjährigen Kriege, nach der 

Schlacht bei Roßbach, di Meichaermee, die bei den gemeinen Leu⸗ 

ten die Reißaus⸗Armee hieß. Er war eigentlich ein guter, freige- 

biger Herr, aber manchmal aufbrauſend und jähzornig wie's Ge⸗ 
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witter. Der Oelsner war ihm bald unentbehrlich, mußte ihn auf 
all die prächtigen Jagden begleiten, von denen die luſtigſte die 
war, wo die Sauen, jede einen ausgeſtopften Juden, mit langem 

Flachsbart, das Schwänzlein ſtatt Zaumes haltend, verkehrt auf 

ſich ſitzen hatten, und ſo durch einen großen Teich gehetzt, wäh— 

rend dem Darüberſchwimmen niedergeſchoſſen wurden, und allge— 

meines Gelächter erſcholl, wenn ein Schütze den Juden ſtatt des 

Wildſchweins getroffen. Nun, meine Rede nicht zu vergeſſen; der 

Herzog Joſaphat war einmal lange Zeit unwohl und litt beſon⸗ 

ders an Schlafloſigkeit. Mein Schwager mußte da mehrere Wo⸗ 

chen lang bei Tag und Nacht Dienſte thun und ſuchte nach ſeiner 
Art eine Ehre darin, immer wach und munter zu ſein. Durch 

Kaffee und andere Mittel wurde er auch des Schlafes Herr, wurde 

aber nach und nach von dem vielen Wachen ſehr gereizt und är— 

gerlich. In einer Nacht war's gar arg. Schon ſechs bis ſieben⸗ 

mal war er bei dem Herrn geweſen, und hatte noch keine halbe 

Stunde geſeſſen, da ſchellt es wieder heftiger als zuvor. Der 
Prinz hatte vielleicht geträumt, er habe früher vergeblich geklin⸗ 
gelt, ſaß, als der Oelsner in's Zimmer trat, aufgerichtet im 

Bette, roth wie ein welſcher Hahn vor Zorn, die Kolleradern was 

ren angeſchwollen, wie Peitſchenrieme, und donnerte ihn mit ſei⸗ 

ner Löwenſtimme an: „Ihn ſoll ja das Donnerwetter, ſchon drei⸗ 

mal habe ich geſchellt und er fauler Racker ſchläft ſtatt zu wachen, 
und kommt nicht; er iſt nicht mehr werth als ich ſchieß ihn nie⸗ 

der.“ Zugleich ergriff er eine der geladenen Piſtolen, die immer 

vor ihm auf dem Tiſche lagen, ſpannte den Hahn, und legte auf 
Oelsner an. Der aber hatte im Moment die andere ergriffen, 
hielt ſie eben ſo ſchußfertig dem Herrn entgegen, und ſagte ganz 
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kaltblütig: „Jetzt aber treffen Ihre Durchlaucht, denn ich werde 
nachher nicht fehlen. Geſchlafen habe ich nicht, obgleich ich ſeit 
drei Wochen kein Bett geſehen, und kaum zwei Stunden täglich 
auf dem Stuhle habe ſchlummern können.“ Da legte der Prinz, 

der während dieſer Rede ſeine Augen immer weiter geöffnet hatte, 

ſo daß man ringsum das Weiße ſah, die Piſtole langſam auf den 

Tiſch nieder. Der Kammerdiener that daſſelbe, machte eine halbe 
Schwenkung zur Thüre hinaus, ins Vorzimmer zurück, ließ einen 
andern Diener an ſeine Stelle rufen, und ging nach Hauſe. 

Am andern Tage ließ ihm der Prinz ſagen, er ſolle kommen, 

da kam er auch, aber nur um ſeinen Abſchied einzureichen, mit 

den Worten: 
Ihre Durchlaucht ſind hitzig ich bin hitzig, da mögts einmal 

ein Unheil abſetzen, denn ich hab' Ehre im Leibe und die Furcht 

verlernt beim großen Preußenkönig.“ — Er erhielt aber erſt ein 
Jahr ſpäter ſeinen Abſchied und die Poſtmeiſterſtelle mit beigefüg⸗ 

ter Erlaubniß, als ehemaliger ee ee öffentlich zu prakti⸗ 
eiren.“ 

So geht's in der Welt, und ſo ſind die großen Herren, oder 

ſo waren ſie, denn jetzt möcht' ich dem Oelsner nicht rathen, noch 

einmal auf ſolche Art ſich Genugthuung zu nehmen, wie damals. 



Bittſchrift 

eines | 1 

Gefangenen an den K. Preuß. Miniſter v. Klewitz.“) 

Herrn Miniſter Stadt Director Exe. von Klewitz in 
Halberſtadt. 

E. E. werden mich meine Bitte nicht abſchläglich abſchla⸗ 
gen, denn ich bin der Pantoffelmachergeſelle Liebenau. Ich bin für 

nichts und wieder nichts in das Loch geſtochen, weilen ich geſtoh⸗ 
len. Dies iſt aber nicht wahr. Ich habe von dem Poſamentirer 

6 Ellen Band entfernt aus Betrunkenheit, weilen ich damals be— 

trunken und mich nicht mächtig. Dieſen Diebſtahl, den ich als 
redlicher Mann unternommen, kann ich aber fo nicht mit anfehen. 

Ich habe 7 Wochen in den mörderlichen Kerker geſchmachtet, daß 
mich das Fleiſch von den Rippen gefallen, und es hätte einen 

Hund rühren müſſen, geſchweige meinen gnädigen König und 

Herrn. Nun ſie mich ſo gedemüthigt, ſind ſie auf das Kriminal 
noch nicht kontent. Nein, fie dictiren mich vor mein unſchuldig Leis 
den von wegen die geſtohlne Packtell 30 Stück Hiebe, und der Af- 

fendar meint, ich würde ſie entblößt auf die Maſchienerie erhalten. 

Dieſes iſt mich aber zu viel und verlange ich's auch jar nicht, wie 

mich bei meiner Unſchuldigkeit auch zukommt. Ew. Kön. Hoheit 

werden keinen redlichen Bürger zu nahe treten, der unſchuldig lei: 

*) Als der König von Preußen im Jahre 1808 bei feiner Ruͤckkehr von Königsberg _ 

alle Gefangene, die leichter Vergehung wegen verhaftet waren, begnadigt hatte— 

entſtand dieſer dem Originale ganz getreue Brief. 
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det, weilen er geſtohlen! Sa ergehet denn meine allergnädigſte 

Bitte, wegen Ew. K. Maj. geliebten Einmarſch in die hieſ. Län⸗ 

dereien, von allen Spitzbübereien mich frei zu halten, wie Ew. 

Maj. ſchon an andern Kanalgen verübt haben. In Erwartung 

1 hien verbleibe 4 05 

| Der Pantoffelmachergeſelle 

Liebenau. 

Das Geburtstags ⸗Geſchenk. 

Der Geburtstag meiner Geliebten, von der ich in D... mich 

trennen mußte, einer Anſtellung wegen, die unſer Glück fördern 

ſollte, nahte ſich. Ich hatte mich für ſie malen laſſen. Das Bild 

war vollendet und zur Abſendung fertig. Eben jetzt ſchickte fie 

mir ein ſchönes von ihr geſticktes Halstuch; da fiel mir ein, dieſe 

Schöpfung ihrer Hand müßte auch am Bilde mich ſchmücken und 

ſie in der Ferne an ihrer Gabe ſich erfreuen. Ich lief mit dem 

Tuche eilend zu meinem Freunde, dem Maler. Das Bild ſtand 

auf der Staffelei; eben war er im Begriff, den Firniß darüber zu 

ziehen, als ich athemlos zu ihm heran trat und ihm eilig meine 

Bitte vortrug. 

„Ha, ha!“ rief er une, „da heißt's auch: mein Ei 

Maler, mal’ er mir!“ — „O Du thuſt mir den Gefallen, Wer⸗ 

ner!“ bat ich dringend. — „Ei, wenn's nicht anders ſein kann, 
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fo feße ich mich noch einen Tag hin, und denke, indeß ich die, 

freilich ein wenig langweilige Arbeit vornehme, an alle Blumen⸗ 
und Dornenſtücke Eures künftigen Eheſtandes. Da meine ich, ſoll 
mir die Zeit nicht lang werden, die ich noch an dem Bilde ar⸗ 
beite.“ — Ich fiel ihm um den Hals. 

„Ich ſage Dir aber, Karl, Eins mußt Du mir verſprechen! 
— Wenn Du nach langen Jahren die Blümchen ſiehſt im Tuche, 

die ich jetzt malen werde, daß Du immer Dich daran erinnern 

willſt: wie Deine ganze Seele ſtrebte für fie, die Geliebte, Freu: 

den⸗Blumen hervorzurufen, und Alle, die ihre Hände Dir ſchufen, 

zu verdoppeln. Der Liebe Blüthentage erſcheinen mir, im Ber: 

gleich mit der ſpätern Zeit, wie ein blühendes Flachsfeld nahe den 

Tagen, wenn die Erndte naht. Die tauſend Vergißmeinnicht⸗ 
Blüthen wandelten ſich in ſo viele Fruchtknoten, die zarten grünen 

Stengel in harte Flachshalme, die nur brauchbar werden durch 

angeſtrengten Fleiß — fo denke ich, ſieht's in den meiſten Ehen 
aus. — Nicht einmal das Nützliche, Oel und Leinwand, wird mit 
Luft daraus gewonnen; oft wüzde gern ein Strick zum Hängen 

von dem gedreht, was von den Blüthen zurückblieb, wenn nicht des 

Menſchen Stimmung auch wandelbar wäre. Es fehlt ihm gar 
oft an Erinnerungs⸗Fragezeichen, und ſolche will ich Dir in jeder 

gemalten Blume hier aufſtellen; ſie mag einſt dem Vater und 
Großvater wiederholen, was ſie Alles thun und ſein wollte, für 

die, welche dann Mutter und Großmntter iſt.“ — „Thu' das im⸗ 

mer!“ ſagte ich, innen bewegter noch als vorhin, bei dem erſten 

Anblick des Tuches, die Lippen auf die Vergißmeinnicht⸗ und 

Epheu⸗Blätter drückend; „thu' das! Nie werde ich das theure 

Weſen kränken und quälen — nie ihr weh thun durch Selbſt⸗ 
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ſucht oder Kälte. Du kennſt meine Julie nicht! Unſere Liebe ift 

ein blühendes Immergrün, ſeine zarten Vergißmeinnicht- Kelche 
werden auch aus dem Winterſchnee noch hervorkeimen, nie den 

Flachshalmen gleich verhärten und verdorren. 
Am letzten Poſttage vor dem Geburtsfeſte, eine Stunde vor 

Abgang der Poſt, legte ich das Bild in den Verſchlag, der es 

ſchützend der Geliebten überbringen ſollte. Kaum war der Firniß 

nothdürftig getrocknet. Herrlich hatte mein Freund fein Verſpre⸗ 

chen erfüllt, und täuſchend ſchien jeder Stich des blumenberande— 

ten Tuches wiedergegeben. Dadurch ward das Bild fo ſpät voll: 

endet, erſt jetzt hatte ich's erhalten, und packte mit vor Haſt zit⸗ 

ternden Händen. Endlich war ich fektig, nur noch der Deckel 
fehlte, ich ergriff ihn, um ihn darauf zu ſchrauben, ſah das lie⸗ 

gende Ich noch einmal an, und dachte: ſo liegſt du einmal zwi⸗ 
ſchen den Brettern des Sarges, feſt eingeſchnürt, gleich deinem 

Bilde, und von fremden Honden wird der Deckel für dieſſeits zu⸗ 

geſchloſſen. Die Vorſtellung war ernſt, ſie ergriff mich, und tau⸗ 

ſend Ideen knüpften ſich daran. Der Verſchlag war indeſſen voll⸗ 

endet. Ich rief meinen Aufwärter, übergab ihm das Kiſtchen und 
eilte mit ihm zur Poſt. 4 

Bei dem letzten Glockenſchlage der Mittagsſtunde ſtanden wir 
an der Thür des Heiligthums fo vieler Wünſche und Erwartun— 

gen. Ich klopfte ans Feuſter — Alles ſchien ausgeſtorben; ich 

eilte zur Thür, ſie war verſchloſſen — einer hinteren Thür eilte ich 
zu, aus ihr trat einer der unterſten Poſt⸗Diener und ſagte: „Eben 

iſt der Herr Poſt⸗Sekretair weggegangen, es iſt zu ſpät! — wäre 
er noch zugegen, vielleicht käme es noch mit.“ Iſt denn Niemand 
mehr hier?“ Ich nannte verſchiedene Männer, die mir helfen 

B 
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konnten. — Ein vorübergehender junger Mann ſah meine Unruhe 
und ſagte: „Vielleicht iſt Herr U. . noch da!“ — Er lief hin: 

über. — „Nein,“ ſagte er zurückkommend; „auch dieſer ging 

ſchon!“ — Er bedauerte, mir nicht helfen zu können, und verließ 

mich dann. | 

Ich eilte in den Hof — da ſtand der bepackte Wagen ſchon 

bereit und den Poſtillon ſah ich reiſefertig hin- und hergehen. 

Noch lag Manches herum, hier und da auch mit Bezeichnung des 

Ortes, wo die Geliebte wohnte. Unruhig und voll Schmerz hob 
ſich die Bruſt — ein Wink nur, und mein Kiſtchen nahm Platz 

auf dem Wagen; — noch konnte mein heißer Wunſch erfüllt wer: 

den, aber Niemand nahm ſich meiner an. Hin zur Geliebten eils 

ten vielleicht die Reiſefertigen, doch meine Wünſche mußten zurück⸗ 

bleiben. Mich trieb die Vorſtellung von Neuem an: ich eilte wie⸗ 

der zurück ins Haus. In einem Zimmer ſah ich mehrere Herren 

durch das Glasfenſter der Thür. Ich öffnete dies Zimmer — einer 

der Herren trat heraus: „Wen ſuchen Sie 2“ fragte er mit einer 

Art Unwillen. — Ich bat, flehte: ob es nicht möglich ſei, mir 
zu helfen. — „Viel zu ſpät!“ ſagte er mit eiskaltem Geſicht; 
„der letzte Schlag der Glocke ſchließt Jeden von der Poſt aus. 

Sie hätten ſollen früher kommen!“ — Damit ging er wieder zu— 
rück und ließ mich ſtehen. — „Gott kann dich auch einmal vor ir: 

gend einer Himmelsthür ſo ſtehen laſſen!“ dachte ich; „du Eis⸗ 

bär!“ — mein Stolz hieß die Verzweiflung ſchweigen. 

„Komm, Jacob,“ ſagte ich zu meinem Aufwärter; „hier iſt 

nichts zu machen!“ — Er ſtand noch draußen an der Hausthür, 
auf meinen Befehl, herein oder zurück, außen harrend. Ich mußte 
die Menſchen, die zu ihr, der Geliebten, eilten, noch einmal ſehen 
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und trat raſch in den Hof, blickte auf die Herumgehenden und 

dann hinauf in die eilenden Wolken, die leicht hinwogten über den 

blauen Aether. — „Ihr eilt dieſem Fuhrwerk voraus — o grüßt 

fie und ſagt ihr, wie ich hier troſtlos ſtehe, und ihr nichts ſenden 

kann, als unſichtbare Wünſche!“ 

Es iſt oft ein Etwas wunderſam rege in des Menſchen Bruſt, 

das ihm Hülfe als möglich verheißt, als ſei es ein redender 

Schutzgeiſt im Innern. Dies Etwas ſprach: „Gieb nicht alle 

Hoffnung auf! Möglichkeit bleibt, fo lange der Wagen hier ſteht.“ 

— Ich ging raſch vorwärts, und ſtand eben am Ende des zwei: 

ten Ganges, wo eine Treppe aufwärts führte. Ein ältlicher, noch 

kräftiger Mann trat hier heraus — „Iſt es denn gar, gar nicht 

möglich?“ klagte ich fragend; „kann denn Niemand helfen?“ — 

Ich wiederholte den Namen des mir bekannten oberſten Directors 

und anderer Bedeutenden. — Er ſchüttelte mit dem Kopfe. „Ue⸗ 

bermorgen,“ ſagte er menſchlich mild, „geht die Poſt wieder.“ — 

„Bei dem Einpacken habe ich mich verſpätet!“ ſeufzte ich. — 

„Laſſen Sie die Kiſte hier, ſtellen ſie dorthin, damit ſie nicht künf⸗ 

tiges Mal zu ſpät herkommt!“ — „Ach es iſt ein Geburtstagsge— 

ſchenk, trifft in jedem Fall zu ſpät ein, wenn es nicht heute mit⸗ 

kommt!“ — „Ein Geburtstagsgeſchenk?“ fragte er, und alle 

Züge hatte Theilnahme belebt. „Ein Geburtstagsgeſchenk?“ wie— 

derholte er langſam und ſinnend. 

Frohlockend ſprach mein Herz: der hat ein Herz, er wird 

helfen! — „Wann iſt der Geburtstag und wohin iſt das Geſchenk 

beſtimmt?“ — Ich nannte Tag, Ort, Haus, nur den Namen 

nicht, denn unſere Verbindung ſollte nicht vor Allen laut werden, 

bis das Glück mir etwas mehr noch wohlwollte. — „Am vier⸗ 
. 
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zehnten März!“ wiederholte er, und mir war es, als bebe ſeine 

Stimme. — „Kommen Sie, wenn das Buch noch da iſt, ſoll die 

Kiſte mit!“ 
Er ließ ein Zimmer aufſchließen. Mit welchem Gefühl ich 

eintrat, kann nur der beurtheilen, der je in einer ähnlichen Lage 

war. Gleich einem Verdammten, der ins Himmelreich gerufen 
wird, fühlte ich mich. 

Da lag das Buch! „Iſt der Konrad noch da?“ rief er einem 

nachtretenden Poſt⸗Diener zu. — „Eben will er aufſteigen“ — 

„Warum kommen Sie auch ſo ſpät! ſagte er gutmüthig heftig. 

„Georg“ — ſo wandte er ſich wieder zu dem Poſt-Diener — 

„dieſe kleine Kiſte leg? Er noch auf den Wagen, fie ſoll gut ge— 

ſchont und beachtet werden! Frei aber“ — ſo wandte er ſich zu 

mir — „kann ich fie Ihnen nicht machen; ich lege einen Extra- 

Zettel ins Buch, denn das Verzeichniß find' ich ſchon geſchloſſen. 
Doch es iſt ja ein Geburtstags-Geſchenk, und wer es erhält, 
wird gern die Poſt⸗Taxe bezahlen.“ Dabei griff er nach dem 

Briefe, der zu der Kiſte gehörte und wollte ihn ebenfalls dem 

Poſt⸗Diener geben. Nur mit einem flüchtigen Blick traf fein 
Auge die Aufſchrift, haſtig aber riß er ſogleich den Brief an ſich. 

— „An Demoiſelle Julie Mesler?“ — „und der vierzehnte März!“ 

rief er aus; eine heftige innere Erſchütterung lag in jedem Wort, 
und ziternd faßte er meine Hand. — „Um Gotteswillen, Georg, 

der Konrad ſoll nur noch fünf Minuten warten!“ — Der 

Poſt⸗Diener ſtürzte hinaus. — „Mein Herr, ich beſchwöre Sie, ſa— 

gen Sie mir Alles, was ſie von dieſer Julie Mesler wiſſen!“ — Ich 

ſtand betroffen da; er fuhr haſtig fort: „Fürchten Sie nichts Unan⸗ 
genehmes! — wenn fie es wäre! — ich bitte flehentlich, mein Herr —!“ 
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Thränen entſtürzten feinen Augen; ich konnte, durfte nicht widerſtehen 

und erzählte, was ich von Julien's Herkommen wußte, und daß ſie, jetzt 

eine Waiſe, als Geſellſchafterin bei einer reichen Dame in D.. 

lebe. — „Alſo todt die Mutter?“ klagte er mit tiefem Schmerz. 
— Georg trat wieder ein. — „Hol' Er mir die Kiſte raſch wies 

der, der Konrad foll fahren, es iſt Alles abgemacht!“ — Ich 

wollte erſchrocken ihm in die Rede fallen. — „Nichts da, mein 

Herr, nichts gefürchtet! Ich nehme Extrapoſt nnd bringe Ihr Ges 

ſchenk ſelbſt. Julie iſt die Tochter meiner Schweſter; mein Vater 

war ſehr ſtreng, ihre Verheirathung mit einem Militair geſchah 

wider ſeinen entſchieden ausgeſprochenen Willen: er wollte nichts 

mehr von ihr hören und enterbte ſie. In ſeinem Nachlaß fand 

ich einen rührenden Brief der Unglücklichen, worin ſie dem Vater 
die Geburt der Tochter anzeigt — ſie iſt am 14. März 1823 ge⸗ 

boren — ich habe ſtets nach ihr, nach ihrer Tochter geſucht — ihr 

Erbtheil iſt unangetaſtet, hat ſich durch Zinſen vermehrt — geſeg⸗ 

net ſei Ihre Saumſeligkeit! — Ohne dieſe hätte ich nichts ent⸗ 

deckt. — Ja, ja, mein Herr, und Sie hätten die Ausſtattung von 
achttauſend Thalern entbehrt!“ — Das ging Alles in einem 

Athem fort, wobei er mich umarmte, und dann freudetrunken ſich 

in zwei Stunden Extrapoſt beſtellte. — „Ich will nun raſch zu 

einem Kollegen, der einſtweilen meine Arbeit übernehmem wird, 

dann fort!“ — Und ſo riß er mich mit zum Poſtgebäude hinaus. 

Es war Alles richtig! — Und auch ich ſegne die Verſpä⸗ 

tung, ſegne den guten Oheim! — Sie halfen mir früher zu mei— 
nem Glücke, denn vier Wochen nach dieſer Begebenheit war Julie 

mein Weib. | 
K. Engelhardt. 
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Die Reiſe zur Hochzeit. 

Vor einiger Zeit erſchien ein Engländer im Poſtbüreau zu 
Brüſſel, um ſich zu einer am Abend abgehenden Diligence ein— 
ſchreiben zu laſſen, mußte aber zu ſeinem großen Verdruſſe hören, 

daß alle Plätze bereits vergeben ſeien. Der Sohn Albions be— 

fand ſich jetzt in großer Verlegenheit, denn er mußte heute noch 18 

Meilen weit, zu einem Verwandten reiſen, bei deſſen Trauung er 

am andern Morgen als Zeuge a ſollte. — Da kam ihm 
eine Idee. 

Iſt wohl, fragte er den Beamten, viel Gepäck mit dieſer Poſt 

zu expediren? „Die Antwort war eine verneinende.“ Könnte ich 

dann wohl eine große Kiſte auf die Imperiale des Wagens ſtellen? 

„Dieſes wurde unter der Vorausſetzung bejaht, daß die Kiſte nicht 

zu hoch ſei, da ſie ſonſt wegen des Leders, mit dem die Imperiale 

bedeckt werde, nicht aufgeſtellt werden könne.“ Ich danke Ihnen, ſagte 

der Unterthan ihrer most gracious Majesty — und entfernte ſich. 

Einige Minuten vor der Abfahrt wurde eine Kiſte herbeigebracht; 

man zog dieſes Collo auf den Wagen hinauf. Die Poſt fuhr ab und 

mit ihr der Engländer in der Kiſte. 

Ein Bauer hatte ein halbes Kaſſenbillet, die zweite Hälfte 

war verloren gegangen. Es lag lange unberührt im Schubfaften, 

Eines Sonntags aber holte er es heraus, eilte damit nach dem 
nahen Bahnhofe und verlangt dafür ein Billet zur Extrafahrt. — 

Das kann ich nicht annehmen, erwiderte der Einnehmer — „Warum 
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nicht?“ ſchreit der Bauer — Es ift nur halb — „Das find faule 
Fiſche,“ ruft Hans erzürnt, „Sie müſſen es nehmen, denn in der 

Zeitung ſteht, man fährt bei der Extrafahrt ums halbe Geld.“ 

Ein Herr Lüneburg beabfichtigte kürzlich eine Vergnügungs⸗ 
reife von Hamburg nach Minden. Als der Eiſenbahnzug die Sta— 
tion Lüneburg erreicht, tritt der Schaffner an das Coupé und ruft: 

„Lüneburg — ausſteigen!“ Unſer Reiſender, im erſten Augenblicke 
verblüfft, meint, ihm gelte der ſchaffnerſche Befehl und verläßt den 
Waggon, um nach der Urſache des Rufes ſich näher zu erkundigen. 
Der Trein aber fliegt weiter und läßt Herrn Lüneburg in der 

1 8 gleiches Namens verwundert zurück. 

Der Franko⸗Marken⸗Enthuſiaſt. 

„An mein Herz — an meine Lippen, ſüßes Pfand meiner 
Liebe! Ich küſſe dir! Wo meiner himmliſchen Lowiſa Purpurlip⸗ 
pen dir benetzt, wo ihre Roſenfinger dir uf den Brief jedruckt, da 
will ich ooch meinen Mund druf preſſen und in tauſend Küſſen 
will ich wonnige Luft einſaugen im Jedanken an dir, jottvolle 
Lowiſa! Nee, wahrhaftig! was fo 'ne eenfache Iro⸗ 
ſchenmarke für Jefühle in Genen erregen duht — 
des is — ſcheußlich — jottvoll!!“ 
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„A Monsieur Unerhoert-Billig, Marchand tailleur à 

Francfort s. M. en Allemagne“ lautete kürzlich die Adreſſe ei⸗ 

nes aus einer kleinen Stadt in e in Frankfurt einlau— 

fenden Briefes. 

Theueres Bier. 

Ei Franzl! was machſt für ein ſauer Geſichtl? 
„Soll ich nicht machen ein ſauer Geſicht? — mei Mutter 

ſchickt mer 6 Kreizer zu ein Kannen Bier auf mein Namenstag, 
und ich muß 15 Kreizer Porto für bezahlen!“ 

Müller und Schulze auf der Eiſenbahn. 

E (Zehn Minuten vor Köln.) 

Eiſenbahnwaggon Zr Claſſe. 

Schulze. Wenn wir nur ſchonſt da wären! Mich is vom 

Schienenſchuckeln das ganze Kreiz zum Deibel. f 
Müller. Spotte nich und pimple nicht! Uf der Reiſe im: 

mer tou ſchouhr fideel un Zang zouzi. 

Schulze Da haſt de Recht. Ick möchte nicht blos die 

Heimath verjeſſen, ſondern mir auch unſe Berliner Dialektik abje⸗ 

wöhnen. Siehſt de nich, wie ſie aus 'n janzen Waggon immer 
zu uns 'rüber ſchielen? 

Müller. Laß fe ſchielen. Wenn't uf Reden ankommt, 
denn ſin ſe jejen uns Berliner Alle Schüler. 

2 
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Schulze. Keene Kalauer, Müller, ick bitte dir, wir find 
nich mehr uf rother Erde. 1 

Müller. Ick möchte man blos wiſſen, warum ſe des Weſt⸗ 

phalen de rothe Erde heeßen. 

Schulze. Na, wejen de Schinken. Det wächſt ja hier Al⸗ 

les wild. 

Müller. Was de ſagſt. Alſo bei uns is det blos künſt⸗ 
lich uf de Schweine jeproppt. 

Schultze. Alles künſtlich mit Intelljenz: Jieb mich mal de 
Pulle, Müller. 

Müller. Wat du aber faufft, Kerl. Ick eh des Jefäß 
doch erſt in Solingen füllen laſſen, un nu ſchonſt all widder 

uf'n Indifferenzpunkt | u. 
Ein fremder Herr. Sie entſchuldigen, das ift wohl ein 

Reiſethermometer? 1 

Schulze. Aufzuwarten. So wie mir erſcht janz warm is, 
fällt er uf Null (trinkt), det Queckſilber ſoll der Deibel holen! 

(Müller die Flaſche gebend) det Solinger Zeuch hält ſich nich, 

Müller. 

Müller. Et wird wohl der Stoff fin, woraus je de Klin 
gen machen! 

Schulze. Ja, man kann leicht 'n Hieb kriejen. Aber 

wenn wir erſcht in Köln find, lahß ick mir bei Fahrin aſchen 

in Ohdukohlonche uffriſchen. 

Der fremde Herr. Die Herren ſind ſehr witzig und 

geiſtreich. Fe | 
Müller. Bemühen Sie ſich nicht, es ift kein 
Schnaps mehr da! (zeigt ihm die leere Flaſche). 
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Der fremde Herr. Ich will auch nicht Ihr Gaſt fein, 

ſondern nur an Ihrer Unterhaltung Theil nehmen. 
Schulze. Auch die kleinſte Jabe wird willkommen fein! 

Der fremde Herr! Wenn Sie erlauben, gebe ich ein 

Räthſel zum Beſten. 
Müller. Aberſt nur keine Preisſcharahde mit Porzellanauf⸗ 

löſung oder Schreibzeug un ſilberne Meſſer un Jabeln. 

Ein zweiter Herr. Haben Sie in dieſer Beziehung ſo 

trübe Erfahrungen gemacht? 
Müller. J Jott ſoll mir bewahren. Ich verſtehe mir jut 

uf Räthſel, aber nur nich löſen. So wie Sie ſich mit ſo 'ne 

ſilberne Preisjabel wat in'n Mund ſtippen, bleibt Ihnen de Zinke 

zwiſchen de Zähne und 't Silberoblat an de Finger kleben. 

Der fremde Herr. Alſo ein dreitheiliges Räthſel: 

Der erſte Theil gebietet Schweigen, — ä 
Der Zweite als Getränk wird Luft erzeugen — 
Der Dritte ift ein Thier, das manchmal uns will beißen, 

Das Ganze das bin ich, von jeher ſo geheißen. 
(Kleine Pauſe.) 

Müller (leiſe zu dem Fremden.) Was iſt's denn? 

Fremder (leiſe zu Müller). St! Anis! Laus! Sta⸗ 
nislaus! 

Müller (laut.) Sehr ſchön! Alſo fie heißen Stanislaus! 

Schulze. Ich hab's! Ich hab's! | 
Mehrere Waggonnachbaren. Nun, was iſt es? 

Schulze. Der erſte Theil jebietet Schweigen — alſo: Sch! 

Der Zweite als Jetränk wird Luft euzeugen — alſo: Wein! 

Der Dritte iſt ein Thier, das manchmal uns will beißen — alſo 



ee. 

Hund un das Janze das bin ich, von jeher ſo geheißen : 
Schweinhund! 

Der fremde Herr. Nein, es iſt Stanislaus! 

Schulze. Ach, was wiſſen Sie denn? 

Der fremde Herr. Ich bin es ja ſelber, Stanislaus. 

Schul ze. Schweinhund ſind Sie! 
Der fremde Herr. Aber ſo verſtehen Sie doch nur; das 

Räthſel iſt Stanislaus und ich heiße Stanislaus! 
Schulze. Et is jut. Sie ſind ein Räthſel un nu hab' 

ick Sie ufjelöſ't un uu machen Sie keinen Skandal nich un 
jehn Sie nach Hauſe! 

(Der Zug hält an.) 

Der Reiſewagen. 

Das Leben iſt ein Reiſewagen: 
Die Räder ſind der Jahre Lauf; 

Vernunft, der Kutſcher, hält die Roſſe 

Der Leidenſchaften lenkend auf. 

Die ſchweren Koffer ſind die Güter, 

Die ungewiß das Glück uns gab: 

Allein es ſchneidet leicht ein Räuber 

Die ſüße Laſt des Wagens ab. 

Das nette Fenſterchen am Rücktſitz 

Iſt der Erinn'rung Zauberkraft, 
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Die uns die fernen blauen Flächen 

Zu ſtillen Paradieſen ſchafft. 

Neugierig hoffend ſehn wir vorwärts, 

Und glauben dies und das zu ſchaun; 

Allein der vielgereiſte Kutſcher 

Lenhrt uns, dem Scheine nicht zu traun. 

Schnell rauſcht der Baum an uns vorüber, 

Der Stein am Wege ſcheint zu fliehn: 

So flieht das Jetzt, indeß nur langſam 
Vergangenheit und Zukunft ziehn. 

Gar zögernd wälzt, bei ſchlechtem Wege, 
Und mühſam ſich der Wagen fort: 

So glauben wir, wenn Leiden drücken, 
Die Zeit gebannt an einen Ort. 

Ein Wagen ſchlicht, doch weich gepolſtert, 
Verſchafft fürwahr Bequemlichkeit: — 

So iſt ein ruhig Leben beſſer, 

Als flittergoldne Herrlichkeit. 

Und, ach! mit welcher Wunderſtärke 

Durchhaucht die Reiſenden Geſang! 
Ja der Geſang iſt Himmelsgabe, 

Auf Reiſen und im Lebensdrang! — 
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Der Wagen hält: wir ſind am Ziele — 

Und zeigen nun, am Friedensthor, 

Den Paß, den uns der Herr ertheilte, 

Ein unbefleckt Gewiſſen vor. 

Heil dem, der ſich den Paß bewahrte! 

Der ſpringt zum Wagen froh heraus. 

Es naht der Tod, er grüßt ihn freundlich 

Und führt ihn in fein ſtilles Haus. — 

| Carl Clemens Kühnek. 

Der Officiersburſche am Wort: Schalter. 
(Aus den Düſſeldorfer Monatsheften.) 

Officiersburſche. En Brief von Herr Leitunant von 

Kettwitz, deu fall ick frei macken. | 

Pol-Serretair. Koſtet 6 Sgr. 

Offieiers b. Här Jes, ick denk twee Groſſgens ſind auck 

genog, ick hävve in Münſter nie mehr gevven. 

Poſt⸗Sekr. Hören Sie nicht, der Brief koſtet 6 Sgr. 

Officiersb. Na, hier find vier Groſſgens, doamit moſſen 
Se aber tofreden ſien. ö | 

Poſt⸗Seer. Herr, in des Teufels Namen, halten Sie 

mich nicht auf! | 
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Dfficiersb. Et is to verdreitlif, wat hier de Saken dü⸗ 

rer find, als in Mönſterland — da hävvt Se eer 6 Groſſgens 
(nimmt heimlich den Brief wieder weg und entfernt ſich ſchnell) 

dann ſallſt du doch den Brief nich hävven.“ 

Die Bittſchrift. 

(Erzählung nach einer wahren Begebenheit.) 

„Verzeihen Sie, Herr Oberpoſtdirector, daß ich zu ſtören 

wage,“ ſprach der Seeretair Haller, indem er das Arbeits zim⸗ 

mer ſeines Vorgeſetzten betrat, „allein mir iſt ſo eben ein Brief 

zur Beſorgung in die Hände gefallen, den unſer Poſt-⸗Amt un⸗ 
moglich an feine Adreſſe fördern kann.“ Er übergab mit dieſen 

Worten dem ſich vom Schreibtiſch erhebenden Chef den Brief, der 

die ſonderbare Adreſſe hatte: „An den lieben Herrgott, wohnhaft 

im Himmel.“ Mit etwas ironiſch lächelnder Miene drehte der 
Oberpoſtdirector Helfenſtein den Brief hin und her, und ent— 

ſchloß ſich endlich, nachdem er die Hand auf der Adreſſe für die ei⸗ 

nes Kindes in noch zartem Alter erkannt hatte, denſelben zu öff— 

nen, — da, trotz der größten Pflichttreue, er felbigen nicht beför— 

dern konnte, — um den Inhalt dieſer ſonderbaren Correſpondenz 

kennen zu lernen, der folgender war: 

„Lieber, guter Gott!“ * 30 
„Da es nun bald Weihnachten iſt, und meine gute Mutter 

mir geſagt hat, daß ſie zu arm ſei, um mir was ſchenken zu kön⸗ 
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nen, jo will ich dich, lieber Gott, darum bitten; — denn meine 

Mutter hat mir oft geſagt, ſeit mein lieber Vater auf Erden todt 
iſt, wäreſt du mein Vater, und hörteſt alles, warum ich dich bäte. 
— Das glaube ich aber nicht ſo recht, denn ich habe ſchon oft 
dich gebeten, zu machen, daß meine gute Mutter nicht immer fo 
viel weint und ſo traurig iſt, — es hat aber nichts geholfen. Du 
biſt vielleicht verreiſt geweſen, oder die Engel haben ſo laut ge— 

ſungen, daß du mich nicht haſt hören können, — deshalb will ich 

nun an dich ſchreiben, damit du nicht wieder vergißt, warum ich 

dich bitte. Sage es aber meiner Mutter nicht, daß ich ihr auch 

gern zu Weihnachten was ſchenken mögte. — Voriges Jahr lebte 

der Vater noch, und da bekamen mein Schweſterchen Ida und ich 

einen ſchönen Baum, mit vielen Lichtern, ſchönem Zuckerwerk; auch 
noch viele andere hübſche Spielſachen, worüber wir ſehr vergnügt 
waren. Seit aber die ſchwarzen Männer meinen lieben Vater 
fortgetragen haben in einem ſchwarzen langen Kaſten, iſt's gar 
nicht mehr ſo hübſch bei uns. — Mutter weint ſo viel, und da 
muß ich oft mit weinen, und weiß ſelbſt nicht, warum. Ich 
glaube, lieber Gott, wenn du mir einen andern guten Vater wie⸗ 
dergäbeſt, wäre das wohl am beſten. — Ach ja! — | thue das 

doch, lieber Gott, ich will dann auch immer recht artig und folg⸗ 
ſam ſein. Ueber Mutters Weinen hätte ich aber bald vergeſſen, 
dir zu ſagen, was ich mir zu Weihnachten wünſche. — Erſtens, 
ein ſchönes Bilderbuch, wo hübſche Geſchichten drin ſtehen, die ich 
meiner guten Mutter vorleſen will; denn wenn ich leſe, hört ſie 

mir immer zu, und freut ſich über mich. Zweitens eine Schach⸗ 

tel voll Soldaten, mit denen ich Krieg ſpielen will, wie mein Va⸗ 
ter mit den Franzoſen gethan hat; was er uns oft in den langen 

| 2 
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Winterabenden erzählte. Drittens wünſche ich mir eine Trom⸗ 
mel, daß ich mit den Straßenjungens beſſer Soldaten ſpielen kann. 
Wenn du ſo gut ſein willſt, lieber Gott, kaunſt du mir auch ei⸗ 

nen Säbel und ein Gewehr ſchenken, weil meins, was ich habe, 

ſchon entzwei iſt. Für mich iſt das nun genug; — meiner 

Schweſter Ida aber ſchicke doch eine Puppe und hölzernes Ges 

ſchirr zum Kochenſpielen; auch einen kleinen Eimer dazu, in dem 
ich ihr immer Waſſer holen will. — Meiner Mutter nun ſchenke 

doch einen neuen Mantel, damit ſie Sonntags Nachmittags mit 
uns vor's Thor ſpatziren gehen kann, wenn die Sonne ſcheint; — 

dann braucht ſie nicht immer bloß im Dunkeln auf dem Walle zu 

gehen, weil ihr alter Mantel, wie ſie ſagt, ſchon zu ſchlecht und 

dünn iſt. — Jetzt weißt du alles, lieber Gott, was ich gern von 

dir haben mögte; vergiß es nun auch nicht, und ſchicke dein lie⸗ 

bes Chriſtkindchen am Weihnachtsabend recht ſchwer bepackt zu uns. 

— Ich heiße Carl Waller, und ich wohne in der Cäcilienſtraße, 
im kleinen Häuschen neben der Kirche. Du wirſt das wohl ſchon 

von ſelbſt wiſſen, da meine Mutter dich ſo gut kennt, die mir ſo 
oft von dir erzählt; doch ich bin noch klein, drum ſchreibe ich dir, 

wie ich heiße und wo ich wohne. — Wenn mein lieber Vater bei 
dir im Himmel iſt, ſo grüße ihn ſchön von mir, und ſage ihm, 

ich wolle immer recht fleißig ſein, und wenn ich erſt recht groß 
wäre, ſo wolle ich meiner Mutter viel Geld verdienen, damit ſie 

nicht immer fo viel zu arbeiten braucht. Nun Adieu, lieber Gott, 

vergiß ja nicht, was ich dir geſchrieben habe, und ſage es auch 
keinem wieder.“ — Carl. 

Nachdem der Oberpoſtdirector den ſonderbaren Inhalt dieſes 

Schreibens durchleſen, faßte er ſogleich den Entſchluß, als Werk⸗ 
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zeug Gottes, die vertrauensvolle Bitte des kleinen Briefſtellers zu 
erfüllen, und eilte deshalb in's Zimmer ſeiner Gemahlin, die 

er gern Theil nehmen ließ, wenn es darauf ankam, Gutes zu 

thun, und andern Freude zu bereiten. Freudig ging ſie in ſeinen 
Plan ein, und er ſtellte darauf Nachforſchungen an über die Ver⸗ 

hältniſſe und das Leben der Mutter ſeines ihm noch unbekannten 

kleinen Schützlings. Er erfuhr, daß ſie die Wittwe eines frühe⸗ 
ren Offiziers ſei, der im deutſchen Freiheitskriege mehrere Wun⸗ 

den erhalten; — nach dem Kriege aber einen kleinen Civilpoſten 
bekleidete, der ihm zum Lohne ſeines Verdienſtes geworden. Meh⸗ 
rere Jahre hatte derſelbe in dem bezeichneten kleinen Häuschen an 
der Kirche, zwar eingezogen und ſehr häuslich, jedoch, wie die 
Leute glaubten, auch recht glücklich mit ſeiner jungen und hüb⸗ 

ſchen Frau gelebt. — Seit zehn Monaten war ſie Wittwe, und 
ernährte ſich mit zwei Kindern neben der ſehr unbedeutenden Pen⸗ 
ſion, die ſie aus der Wittwenkaſſe erhielt, von feinen Handarbei⸗ 

ten, die ſie für verſchiedene große Läden der Stadt anfertigte. — 

Vorläufig genügten dieſe Notizen und beſtärkten den Vorſatz im 
Herzen des menſchenfreundlichen Mannes, die Rolle des Chriſtkind⸗ 

chens in dieſem kleinen Kreiſe zu ſpielen. Gern unterzog ſich 
ſeine gleichgeſinnte Gattin der kleinen Mühe, die gewünſchten Ge⸗ 

genſtände zu beſorgen: denn der bedeutende Gehalt des Mannes 

und ſelbſt eigenes Vermögen geſtatteten dieſem kinderloſen Ehepaare 

oft die Freude, die unbekannten guten Engel zu ſein, die die 
himmliſchen Thränen der verſchämten Armuth trockneten und Se⸗ 

gen verbreiteten mit dem ihnen von Gott anvertrauten Pfunde. 
Unterdeß kam der heilige Abend heran, und in der Dämmer⸗ 

ſtunde dieſes Tages ſaß Frau Waller, ihr Töchterchen auf dem 
f * 
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Schooß, den Kopf gedankenvoll in die Hand des auf der Fenſter⸗ 

brüſtung ruhenden Arms geſtützt, und ließ wieder ihren Thränen 

freien Lauf, die ihr gepreßtes Herz erleichterten. Denn neben dem 

Schmerze, einen geliebten Gatten und treuen Vater ihrer Kinder 

verloren zu haben, drückten ſie auch bittere Nahrungsſorgen, und 

betrübt ſah ſie dem neuen Jahre entgegen, daß ihr noch manche 

unbezahlte Rechnung, ohne die Mittel zur Befriedigung derſelben, 

zuführen würde. Als die kleine vierjährige Ida zufällig das 

Köpfchen nach der Mutter hindrehte und einige warme Thränen 

auf ihr roſiges Geſichtchen ſielen, ſprach ſie: „nicht meine liebe 

Mamma, bitte, nicht weinen, Papa bald wiederfommen ;" — 

doch häufiger rannen die Thränen des bewegten Mutterherzens, 

als ſie die kleine ſo plaudernde Unſchuld feſter an ihre Bruſt 

drückte. — Den ganzen Nachmittag über war ihr ſchon die Uns 

ruhe ihres ſiebenjährigen Söhnchens Carl aufgefallen, der, fo wie 

die Hausthürſchelle erklang, ſogleich erwartungsvoll zur Thür 

rannte, indem er vor ſich hinbrummte: „es wäre doch ſchändlich, 

wenn er es nicht thäte, — ich habe ihm doch ſo ordentlich ge— 

ſchrieben“ u. ſ. w. Wenn ſie dann fragte, was ihm fehle und 
worauf er warte, gab er ausweichende Antworten, als: „du wirſt's 

ſchon ſehen,“ oder ſprach auch zuverſichtlicher: „Du ſollſt Dich 
heute noch recht freuen, mein Mütterchen u. ſ. w. Frau Waller, 

zu ſehr mit ihren trüben Gedanken beſchäftigt, ließ dergleichen 

Aeußerungen heute unbemerkt hingehen, — denn mächtiger, als im 

gewöhnlichen Laufe des Lebens, tritt die Erinnerung bei der Wie- 

derkehr von Familienfeſttagen und ſich jährlich wiederholenden Heitz 

abſchnitten vor unſere Seele. — Die Vergangenheit, mit ihren 

Leiden und Freuden, zieht mit lebendigen Farben an uns vorüber, 
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— wir vergleichen das Sonſt und Jetzt, und ſelbſt ohne bedeu⸗ 

tende Veränderungen in unſerm Leben erſcheint das Entſchwundene 

uns in ſchönerem Lichte, als wie wir in der Gegenwart es er— 

blicken. — Denn es iſt eine Eigenthümlichkeit des menſchlichen 

Herzens, ſtets mehr in der Vergangenheit und Zukunft, als in der 

Gegenwart zu leben; — und den wahren Werth eines beſeſſenen 

Glückes erſt dann recht zu erkennen und zu würdigen, wenn es 

uns genommen iſt. — Auch Frau Waller ſtellte heute ſolche Ver⸗ 

gleiche an, die natürlich alle zum Nachtheile der Gegenwart aus— 

fielen; — denn trübe, wie das entſchwindende Tageslicht, lag ihre 

Zukunft vor ihr. Als nun die kleine Ida obige, ſie tröſten ſol⸗ 

lende Aeußerung that, kam auch ihr Söhnchen Carl mit glühen- 

den Wangen und überſtrömenden Augen zu ihr gelaufen, und 

ſprach mit kindlich bittender Anmuth: „ja, liebe Mutter, ich 

will Dir's nun auch ſageu, daß das ganz dummes Zeug iſt, wenn 

Du ſagſt, der liebe Gott thäte das, warum wir ihn recht ernft- 

lich bäten; ich habe ſogar an ihn geſchrieben, und ihm es ganz 

ordentlich geſagt, was er mir zu Weihnachten ſchenken ſollte, — 

allein ich ſehe, er thut es doch nicht, denn der heilige Abend iſt 

nun da, und es iſt keine Antwort von ihm gekommen.“ — „Wie 2“ 

ſprach die Mutter, ſich zu dem erzürnten Kleinen niederbeugend, 

„Du haſt an den lieben Gott geſchrieben?“ — „Ja wohl,“ ant⸗ 
wortete er ihr, „ich habe den Brief auch ordentlich zugeklebt mit 
einer Oblate, die mir Nachbars Franz in der Schule geſchenkt hat, 

und habe darauf geſchrieben: an den lieben Herrgott, wohnhaft im 

Himmel. — Ein Arbeitsmann, den ich darum bat, hat den Brief 

auch in den Briefkaſten geſteckt, daß ich es geſehen habe, weil ich 

nicht hinaureichen konnte;“ — und nun erzählte er treuherzig den 
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Inhalt ſeines Schreibens, deſſen Abfaſſung ihm viel Mühe ge⸗ 

macht, und den er daher noch ſo ziemlich auswendig wußte; ganz 

betrübt war er daher über die Nichterfüllung ſeiner Wünſche, auf 

deren Befriedigung er mit ziemlicher Sicherheit gerechnet hatte. — 
Indem die, durch feine Kindlichkeit gerührte Mutter ihm ſchonend 

begreiflich machen wollte, daß kein auf Erden geſchriebener Brief 
in den Himmel gelangen könne; — daß aber dennoch der Vater 

im Himmel die Wünſche ſeines kleinen Herzens kenne, und ſelbige 
erfüllen würde, wenn es ihm gut und dienlich ſei, — wurde hef⸗ 

tig an der Hausthür geſchellt, und die Hoffnungen des Kleinen be⸗ 

lebten ſich auf's Neue. Frau Waller ging zu öffnen, — doch 

kaum war dies geſchehen, als eine ziemlich große Kiſte ins Haus 

geſchoben wurde, deren Träger aber ſogleich wieder in der Duns 

kelheit der nicht breiten Straße verſchwand. Frohlockend jubelte 

der Kleine, als beim ſchnell angezündeten Lichte die Mutter die 
Aufſchrift laut las, die an Carl Waller gerichtet war; und nicht 
ſchnell genug konnte ſeiner Ungeduld die Kiſte geöffnet werden. 
Das Erſte, was feine leuchtenden Blicke erfchauten, war: eine 
Trommel, eine Fahne, ein Gewehr, ein Säbel und ein ſchönes Ne: 

giment bleierner Soldaten in einer offen ſtehenden Schachtel; fer⸗ 

ner kamen noch mehrere andere Schachteln mit Spielzeug für 
kleine Mädchen angefüllt, zum Vorſchein, ſo wie auch eine ſehr 

hübſche Puppe. Ein lehrreiches Bilderbuch enthielt ſchon Carls 

Namen mit den Worten auf dem erſten Blatte: „Wer nur auf 

Gott vertraut, hat nicht auf Sand gebaut: drum hoffe auf ihn 
feſt, er dann dich nie verläßt.“ Auf dem Boden der Kiſte lag ein 

ſchöner Pelzmantel, mit dunkelfarbigem wollenen Stoffe überzo⸗ 
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gen, woran ein an Carl gerichtetes Zettelchen befeſtigt war, das 
ihn beauftragte, dieſe warme Hülle ſeiner Mutter zu ſchenken. 

Nichts glich der Glückſeligkeit des Kleinen, als er ſeine Wünſche 

ſo überaus reichlich erfüllt ſah, und jubelnd und lobend griff er 
bald nach dem einen und bald nach dem andern Stücke feiner Bes 

ſcheerung. Sinnend betrachtete Frau Waller die vor ihr ausge⸗ 

breiteten Herrlichkeiten, und nachdem ſie ſich vom erſten Erſtaunen 

erholt hatte, wandte ſich ihre Seele in freudigem Danke zum Ge⸗ 

ber alles Guten, — der die Menſchenherzen gleich Waſſerbächen 

lenkt, und der nun auch ihr einen unbekannten Freund und Wohlthäter 

erweckt hatte. Auch die Händchen der Kinder faltete ſie in frommer An⸗ 

dacht, auf daß ſie mit ihr vereint Dem zuerſt danken ſollten, von 

dem alle gute und alle vollkommene Gabe kommt. 
Nach Ablauf von ſechs Tagen, in denen Frau Waller ver: 

gebliche Nachforſchungen angeſtellt, den unbekannten Geber zu er— 

mitteln, der ihr und ihren Kindern die freudige Weihnachtsüberra⸗ 

ſchung bereitet hatte, ſaß ſie, mit feiner Handarbeit beſchäftigt, in 

ihrem Stübchen. Zu ihren Füßen ſpielte die kleine Ida mit ih⸗ 

rer Puppe und hatte ſaͤmmtliches andere Spielzeug in bunter Un⸗ 

ordnung rings um ſich liegen. Auf der Hausflur exereirts Carl 

ſeelenvergnügt mit ſeinem militairiſchen Spielzeuge, lieferte blut⸗ 55 

loſe Schlachten, und erfocht glänzende Siege, von denen aber die 

Geſchichte keine aufbewahren wird. Indem die bunten Blumen 
unter der von ihrer kunſtfertigen Hand geführten Nadel entſtanden, 

erheiterte ſich mehr und mehr ihr Sinn, und die mit Liebe betrie⸗ 

bene Arbeit feſſelte die trüben Gedanken, die ſie ſo häufig beſchli⸗ 

chen, wenn ihr Auge auf den beiden lieblichen Kindern ruhte, de⸗ 

ren Erziehung ſie mit ſo wenigen Mitteln beſtreiten mußte, und 
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die fie jo gern zu etwas ganz Vortrefflichem heran gebildet hätte. 
— Plötzlich wurde fie in ihrem emſigen Arbeiten durch eine klang⸗ 
volle, ihr faſt bekannt lautende Stimme geſtört, die ihren Carl 
fragte, ob hier die Wittwe Waller wohne, und ob ſelbige ſeine Mutter 
ſei. Nachdem der Kleine beides bejaht hatte, hörte fie die Fremde 
ihren Sohn beauftragen, bei ſeiner Mutter anzufragen, ob die 
Oberpoſtdirectorin Helfenſtein ſie auf einige Augenblicke ſprechen 

könne. Schnell erhob ſich nun Frau Waller, die Thür zu öffnen, 

um nach dem Begehr der Fremden zu fragen. Kaum jedoch er— 
blickten ſich die beiden Frauen, als ſie mit dem Ausrufe: Adele! 
Emma! einauder in die Arme ſtürzten und ſich lange ſprachlos 

eng umſchlungen hielten. Nachdem ſich die erſte ſtürmiſche Freude 

gelegt über die fo gänzlich unerwartete und unverhoffte Wiederver⸗ 
einigung zweier Jugendfreundinnen, wurde hin und her gefragt 
ohne Ende, und es verging eine ganze Weile, ehe Beide ſich ſo 

weit beruhigt hatten, um zuſammenhängend ſich gegenſeitig die 
Erlebniſſe ihrer Vergangenheit mitzutheilen, ſeitdem ihre Lebens⸗ 
wege ſich getrennt hatten. „Du weißt,“ ſprach die Oberpoſtdiree⸗ 
torin Helfenſtein, „daß ich, nachdem wir Beide die Penſion vers 

laſſen hatten, bald darauf mit der Gräfin J. nach Italien reiſte, 

und längere Zeit mit ihr in den geſegneten Fluren dieſes Landes 
lebte. — Dadurch wurde ich dem Schauplatze entrückt, auf dem 

ſich damals fo Großes vorbereitete, um Deutſchlands ſchmähliche 

Knechtſchaft zu brechen, — und nur aus ſeltenen Briefen meines 

Bruders erfuhr ich, wie jedes deutſche und vorzüglich preußiſche 

Herz dem Momente, mutherfüllt und Gott vertrauend, hochherzig 

entgegenſchlage, der das geliebte Vaterland, gleich einem Phönir, 
aus der Aſche ſtrahlend empor führen ſollte. Groß war meine 
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Sehnſucht in dieſer Kataſtrophe, den geliebten Meinigen näher zu 
fein; allein Gräfin J. wurde durch Familien- Verhältniſſe gezwun⸗ 
gen, noch länger den deutſchen Boden zu meiden, und erſt nach 

dem Friedensſchluſſe kehrte fie mit mir in die Reſidenz B. 

ihre Vaterſtadt zurück. Dort lernte ich den damaligen Poſtdiree⸗ 

tor Helfenſtein kennen, und ſchloß freudig mit ihm das Bündniß 

für's Leben, als er, nachdem er längere Zeit in unſerm Hauſe 

aus⸗ und tha nge war, ſich um meine Hand bewarb. Seit 

ſechs Jahren bin ich ſeine glückliche Gattin, und habe noch nicht 

einen Augenblick Urſache gehabt, den Schritt zu bereuen, der mich 

ihm verbunden und der mein irdiſches Glück in ſeine Hand gelegt 

hat. Vor einem Monat wurde mein Mann als Oberpoſtdirector 

hierher verſetzt, und hätte ich eine Ahnung davon gehabt, Dich, 

meine theure Adele, hier wieder zu finden, ſo wäre mir das Schei— 

den von meinem lieben B. . .. dadurch bedeutend erleichtert wor- 

den, das ich ungern, vieler angenehmen Verhältnuiſſe wegen, ver— 

ließ. — Nun erzähle aber auch Du mir, meine Adele, von Dei— 
nem Leben, denn ſeit mein Bruder Albert unſere gemeinſame Va⸗ 

terſtadt verließ, um Blut und Leben für Deutſchlands Freiheit in 
die Schanze zu ſchlagen, — habe ich keine weitere Nachrichten von 

Dir erhalten. — Bis dahin ſchrieb er mir zwar viel von Dir, 
meiner ſanften, guten Adele, und oft ſchien mir's, als habe Amors 

Pfeil aus Deinen blauen Augen ſein Herz getroffen: denn ſicher— 

lich waren ſeine Briefe nicht bloß aus brüderlicher Liebe zu mir 

größtentheils mit Nachrichten von Dir erfüllt.“ | | 

Eine flüchtige Röthe verſchönte bei dieſer neckenden Bemer⸗ 

kung der Freundin Adelens Geſicht, doch ſchnell ſich e zu. 
melnd, begann ſie: - 
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Nicht wie Dir, meiner guten Emma, iſt mir der Lebensweg 
nur mit Blumen beſtreut geweſen: denn hat auch der gütige Gott 
manche Roſe für mich blühen laſſen, ſo haben doch die Dornen 
derſelben mich auch oft verwundet. — Nach Deiner Abreiſe mit 
Gräfin J. blieb ich noch längere Zeit im Elternhauſe, denn der 

Trübſinn meines Vaters und die Kränklichkeit meiner Mutter bo⸗ 

ten mir ein reiches Feld dar, die Kindespflichten zu üben. Die 

bei den Deinigen verlebten Stunden gehörten damals zu den 

Lichtpunkten meines Lebens, und kamen Briefe von Dir, ſo waren 

das wahrhafte Feſttage für mich. So floß mein Leben ſtill dahin, 

bis der Aufruf unſeres verehrten Monarchen an fein Volk meinen 

Vater und Deinen Vater unſerm Kreiſe entführten. — In der 

Völkerſchlacht bei Leipzig fiel mein Vater als eins der vielen 
Opfer, deren Blut aber wiederum eine Ausſaat für die Freiheit 
des Vaterlandes wurde. — Tief beugte uns fein Verluſt; doch er⸗ 
hob uns der Gedanke, daß er für eine große und herrliche Sache 

gefallen war. — Unſere pekuniäre Lage wurde durch ſeinen Tod 

auch ſchwieriger, und manche Nacht verwandte ich zur Verfertigung 
feiner Arbeiten, deren Ertrag mich in den Stand ſetzte, meiner 

Mutter bei ihrer zunehmenden Kränklichkeit einige Erleichterung zu 
verſchaffen. — Um dieſe Zeit qnartirte man einen ſchwer verwun⸗ 
deten Officier bei uns ein, an deſſen Wiederherſtellung der Arzt 

zweifelte; allein ſeine Jugend und ungeſchwächte Kraft überwand 
diesmal die drohende Gefahr, und nach mehren Wochen war er 

wenigſtens ſo weit hergeſtellt, daß er täglich ein Stündchen, und 

ſpaͤter mehrere, in unſerer Geſellſchaft zubringen konnte. Seine 

Wunden waren der Art, daß er den Militairſtand verlaſſen mußte, 

und es wurde ihm bei ſeinem ehrenvollen Abſchiede eine Civilver⸗ 
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ſorgung zugeſichert. Obgleich ihn nach feiner Wiederherſtellung 
nichts mehr an unſere Vaterſtadt band, blieb er doch da, und bat 

ſelbſt meine Mutter, ihn noch einige Zeit als Mitbewohner unſeres 

Hauſes zu dulden. In unſerer Einſamkeit war er uns ein lieber 

Freund geworden, deſſen gebildeter Geiſt und vielfach bewegtes Le⸗ 

ben reichlichen Stoff gaben, uns manche Stunden angenehm zu 

verkürzen. Friedlich und in mancher Beziehung genußreich, ver⸗ 
ſchwanden ſo wieder einige Monate, und man ſprach vom nahen 
Friedensabſchluß, nach welchem unſer Freund ſeine weitere Beſtim⸗ 

mung wegen der verſprochenen Verſorgung erwartete. Die Kräfte 
meiner Mutter ſchwanden trotz meiner ſorgſamſten Pflege immer 
mehr und mehr; — ſie ſelbſt fühlte dies, was oft mir ihre Blicke 

verriethen, wenn ſie beſorgt und bekümmert, jedoch mit dem Aus⸗ 
drucke der innigſten Liebe, auf mir ruhten. Nur wenig Stunden 

blieb ſie täglich auf, und ihre Entkräftung machte reißende Fort⸗ 

ſchritte; — bis fie eines Abends mich zu ſich rief, um mich fo 

ſchonend als möglich auf ihren nahen Verluſt vorzubereiten. — 
Sie dankte mir innig für meine treue Pflege, und ſprach zuverſicht 

lich aus, daß die Verheißung des vierten Gebots an mir in Er— 

füllung gehen würde. Keines Wortes mächtig, kniete ich vor ihr 
nieder, und nur die ſtromweie herabfließenden Thränen ſagten, wie 

tief und ſchmerzlich ich mich bewegt fühlte. — Sie redete mir fort 

und fort freundlich zu, und ſagte mir viel Schönes und Erhebendes, 
was ſich mit Flammenzügen meinem Herzen eingegraben; was je⸗ 

doch für den Augenblick mich nicht zu beruhigen vermochte. Denn 

troſtlos und öde erſchien mir das ganze Leben, wenn ich mir dies 

letzte Band zerriſſen dachte, das mich an ein ſo theures Weſen 

knüpfte, für das ich liebend ſorgen durfte. — Meinem Schmerze 
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hingegeben, legte ich mein in Thränen gebadetes Geſicht auf den 
Schooß der Mutter, deren Hand ich wie ſegnend auf meinem Haupte 

fühlte; — und im prophetiſchen Tone ſprach ſie tief bewegt: 

„Faſſe und beruhige Dich mein Kind, denn ich habe die feſte Ue— 

berzeugung, daß Gott Dir, wenn ich nicht mehr bin, einen Freund 
ſenden, der Deine zarte Jugend ſchützen und Dich durch die dan 

rinthe dieſes vielbewegten Lebens leiten wird.“ — 

„Dieſer Beſchützer iſt gefunden, theuere Frau,“ ſprach die von 

Rührung bewegte Stimme unſeres Hausfreundes, des Hauptmann 

Wallers, (der von uns Beiden unbemerkt ins Zimmer getreten war) 
„penn Sie mich würdigen wollen, Ihrer Tochter ein ſolcher zu 

fein.“ Und nun ſagte er, wie er ſchon lange mich innig liebe, 
und wie es ſein heißeſter Wunſch ſei, mich zu feiner Lebensgefähr— 
tin zu machen. Nicht eher habe er dies Geſtändniß thun wollen, 

bis er mit ſeiner Liebe mir auch eine ſichere wenn auch beſcheidene 

Exiſtenz hätte anbieten können; — jedoch ſei der jetzige Augenblick 
zu mächtig geweſen, indem er unſer Geſpräch zufällig mit anges 
hört. Er kniete bei dieſen Worten neben mir nieder, und meine 

Mutter, die in ſeinem plötzlichen Hereintreten einen Fingerzeig Got⸗ 
tes zu ſehen glaubte, legte ſegnend in ſprachloſer Rührung unſere 
Hände in einander, und ich war verlobt, ehe ich den Gedanken 
hatte klar faſſen Führen. 4 

Das würdevolle Benehmen unferes Freundes hatte ihm ſchon 
längſt mein Herz gewonnen, und fühlte ich auch nichts von der 

leidenſchaftlichen verzehrenden Flamme für ihn, die unſere Schrift⸗ 

ſteller als Götzen auf den Thron ſetzen, ſo beglückte mich doch ſeine 
innige Zuneigung, und die Freude meiner Mutter über unſere Ver⸗ 

einigung ließ mich dieſelbe noch mehr als ein Glück erkennen. — 
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Ueberhaupt ift gewiß eine auf wahre Hochachtung begründete Nei⸗ 

gung für alle Lebensverhältniſſe dauernder und beglückender, als 

ein im Rauſche der verblendeten Leidenſchaft geſchloſſener Bund, der 

von Idealen träumt und dann nach unvermeidlichem Erwachen ſich 

ſo häufig getäuſcht ſieht, und die proſaiſche Wirklichkeit leer und 

ſchaal findet. — Es ſchien, als ob meine Verlobung die Kräfte 

meiner Mutter auf's Neue belebten; — doch war dies leider nur 

das letzte Aufkommen ihrer, durch dies Ereigniß aufgeregten Le— 

benskraft, denn nach einigen recht glücklich und zufrieden verlebten 
Wochen entſchlummerte ſie eines Tages ſanft in unſern Armen zu 

einem ſeligern Erwachen und ſchönern Daſein; Friede ſei ihrer 

Aſche! — In dieſer für mich ſo trüben Zeit ſtand Waller mir 

treulich zur Seite, immer mehr lernte ich ſeinen vortrefflichen Cha⸗ 

racter kennen, ſchätzen und lieben. Er führte mich in das Haus 

einer weitläufigen Verwandten von ſeiner Seite, einer freundlichen 

guten Frau, bei der ich bis zu unſerer Verheirathung blieb. — 

Noch vor dem Ende des Trauerjahrs erhielt Waller eine kleine 

Anſtellung hier in C., und nach Ablauf deſſen wurde in aller Stille 

unſere Hochzeit gefeiert, nach der ich, als ſeine Gattin mit ihm dieſe 

Wohnung bezog. — Wohl könnte ich ſagen, daß ich acht Jahr 
ungetrübten Glücks mit ihm verlebt hätte, wenn er nicht durch 

feine oft wieder aufbrechenden Wunden häufig ans Krankenbett ge⸗ 

feffelt geweſen und ſeine gerechten Anſprüche auf Verbeſſerung ſei⸗ 

ner Lage gänzlich vereitelt worden wären; da zu viele Prätendenten 
dieſer Art nach dem Kriege alle Fächer überfüllten. — Mißmuthig 
über die fehlgeſchlagenen Hoffnungen, mit Körperleiden und häufi⸗ 

gen Nahrungsſorgen nach der Geburt unſerer Kinder kämpfend, 
ſiel mancher Wermuthstropfen in den Kelch unſerer ſtillen Freu⸗ 
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den, bis Gott vor beinahe einem Jahre auch dieſen treuen Freund 

von meiner Seite rief, und mich mit meinen beiden Kindern zu⸗ 

rück ließ, die jetzt mein einziges Glück ausmachen. — Hier haſt 
Du, meine Emma, in Hauptumriſſen die Begebenheiten meines Le⸗ 
bens, und doch wirft Du mich glücklich preiſen, trotz manches er- 

lebten Trübſals, wenn Du die beiden mir von Gott anvertrauten 

Pfänder, meine lieben Kinder anſiehſt.“ 

„Ja wohl!“ ſprach dieſe ſeufzend, „biſt Du in dieſer Beziehung 

wahrhaft glücklich zu nennen; denn nichts tröſtet wohl mehr und 

zieht die Seele auch von ben herbſten Schmerze ab, als der An⸗ 
blick von ſo lieben, uns ſo nahe angehörenden kleinen Weſen, für 

deren Glück zu wachen und zu arbeiten die Hauptaufgabe des treuen 

Mutterherzens iſt. Mir hat Gott dies Glück verſagt, und an die⸗ 
ſer Entbehrung erkenne und fühle ich, daß es nichts Vollkommnes 
hienieden giebt“ — 

Mehrere Stunden waren beim Austauſch dieſes Geſprächs ver⸗ 
gangen und Emma Helfenſtein, die in der Abſicht gekommen war, 
der Frau Waller mehrere Arbeiten zu bringen, um auch dadurch 
ſie zu unterſtützen, hatte gänzlich dieſen Hauptzweck ihres Kommens 

vergeſſen über die unverhoffte Freude, ihre Jugendfreundin in der⸗ 

ſelben wieder zu finden. Sie beurlaubte ſich jetzt von ihr, um ih⸗ 
rem Manne dieſe frohe Botſchaft mitzutheilen, und lud Adelen mit 

beiden Kindern zum morgenden Sylveſterabend zu ſich ein, den fie 

denn recht gemüthlich und vergnügt, wie in frühern Zeiten, zuſam 

men verleben wollten. — 

Für ſich und ihr Söhnchen nahm Adele die Einladung an: doch 

die kleine Ida ſollte während ihrer Abweſenheit einer im Hauſe 
wohnenden zuverläſſigen alten Perſon anvertraut werden, die fo 
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lange den Schlaf des kleinen Weſens bewachen würde, bis die Mut: 

ter zurückgekehrt ſei. 

Nach dem Scheiden der Freundin kam Adelen das er Er⸗ 

lebte wie ein freundlicher Traum vor, der ſie auf's lebhafteſte in 

ihre Jugendzeit zurückführte, aus der Bild um Bild vor ihre 

Seele trat. — Keine unbedeutende Rolle ſpielte in dieſen Erinne⸗ 

rungen der Bruder ihrer Freundin, der ihrem Herzen damals nä⸗ 

her geſtanden, als ſie ſelbſt gewußt, und gern hätte ſie Emma 

nach ſeinem Ergehen und gegenwärtigen Leben gefragt; aber ein, 

ihr ſelbſt unerklärbares Etwas hatte ſie zurückgehalten. — Halb 
ärgerlich, über dieſe Albernheit, wie ſie es nannte, nahm ſie ſich 

ſelbſt vor, Morgen das Verſäumte nachzuholen, da es ja ſo kalt 

und theilnahmlos ausjähe, wenn fie ſich nicht nach dem Gefährten 

ihrer Kindheit und Freunde ihrer Jugend genau erkundigte. — 

Die Theemaſchine ſummte bereits ihr gemüthliches Lied auf 

dem Sophatiſche im Wohnzimmer der Oberpoſtdirectorin Helfen⸗ 

ſtein, das, von aromatiſchem Wohlgeruch und behaglicher Wärme 

erfüllt, des kalten Nordwinds zu ſpotten ſchien, der hart und ei- 

genfinnig feine weißen Blumen hinter den herabgelaffenen Rouleaux 
auf die Fenſter malte. Die Frankſche Lampe verbreitete eine ge⸗ 

müthliche Helle in dem nicht zu großen Zimmer, deſſen elegante 

zugleich aber höchſt gewöhnliche Einrichtung dem Geſchmacke der 

Beſitzerin alle Ehre machte. Emma Helfenſtein wartete bereits 

mit Ungeduld der Freundin, als dieſe, in ihren neuen Pelz gehüllt, 
ihr Söhnchen an der Hand, ins Zimmer trat. — Nach freudiger 

Begrüßung und Ablegung der überflüſſigen Hülle ſetzten ſich beide 
Frauen behaglich in die ſchwellenden Kiffen des Sophas. — Emma 

bereitete den Thee, der ihre durchfrornen Gäſte raſch erwärmte, 

. 
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und ein fie Beide intereſſirendes Geſpräch war im beiten Gange, 

als das Signal einer vor dem Hauſe haltenden Extrapoſt die Auf⸗ 

merkſamkeit beider Frauen in Anſpruch nahm. Wenige Minuten 

ſpäter hörten ſie ſchnelle und feſte Tritte heraufeilen, die Thür des 

Zimmers wurde haſtig aufgeriſſen, und eine ſchöne hohe Geſtalt 
in militairiſcher Kleidung eilte auf Emma zu und ſchloß ſie freu— 
dig und heftig in ſeine Arme. Die halb erſchrockene, doch auch 

angenehm überraſchte Frau konnte kaum Worte finden, ihren 

Bruder, (denn das war der Officier) zu bewillkommenen, und 

ihm ihre Freude über dieſes ſo unerwartete Wiederſehn auszudrü⸗ 

cken. — Nach einigen Momenten führte ſie ihn zu ihrer Freun⸗ 

din, zu ihm ſagend: „Hier iſt noch Jemand, deſſen Wiederſehn 

Dich erfreuen wird;“ — und kaum erblickte er die tief erröthende 
Frau, die ſich in lieblicher Verwirrung vor ihm neigte, als er mit 
dem Ausrufe: „Adele! fo ſehe ich endlich Sie wieder nach jahre— 

langem vergeblichen Forſchen,“ ihre Hand ergriff, die er ſtürmiſch 
an feine Lippen drückte. Sprachlos ihr mehrere Secunden in das 

liebe, lang entbehrte Antlitz ſchauend, deſſen Blicke ſich vor dem 

glühenden Ausdrucke der feinigen zu Boden ſenkten, — erblickte er 

plötzlich den kleinen Carl, der, nach Kinder Art, ſich an ſeine 

Mutter ſchmiegend, mit neugierigen Blicken den fremden Mann 

muſterte, der ſich ſo vertraut ſeiner Mutter nahte. — 

Als Adele feinen auf ihr Kind gehefteten fragenden Blick be: 

merkte, der, gleich einer Wolke, momentan die ſchönen männlichen 

Züge überſchattete, ſagte ſie, auf Carl deutend: mein Sohn, Hag 

von Berg.“ ! 

„Alſo verheirathet!“ preßte er mit bebender Stimme hervor, 
und wandte, ihre Hand plötzlich loslaſſend, ſich zu ſeiner Schwe⸗ 
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ſter, um den heißen und tiefen Schmerz, der ihn bei dieſen Wor⸗ 
ten durchzuckte, beſſer bemeiſtern und verbergen zu können. 

Emma, die während dieſer Scene von wenigen Augenblicken, 
die ihr jedoch einen tiefen Blick in das Herz des Bruders verſtat⸗ 
teten, als ſtumme Zuſchauerin dabei geſtanden hatte, nahm nun 

das Wort, und, ſich zum Bruder wendend, ſagte ſie: „Adele war 

verheirathet, jedoch ſeit beinahe einem Jahre iſt fie Wittwe.“ 
Jetzt erſt bemerkte Herr von Berg Adelens Traueranzug, den 

ſie noch nicht abgelegt, und der die faſt durchſichtige Weiße ihres 
überaus zarten Teints erhöhte, gleich wie dunkler Schatten eine 

Lichtgeſtalt noch mehr hervorhebt und die Reize derſelben ver— 
mehrt. — 

Tief bewegt vom eben Erlebten und der Erinnerung an ih⸗ 
ren Verluſt, entſtürzte ein erleichternder Thränenſtrom Adelens 

Augen, die Herrn von Berg zu der Bemerkung veranlaßten: 
„Beneidenswerth iſt der Todte, gnädige Frau, dem ihre Augen 
ſolche Thränen nachweinen!“ und obgleich im erſten Augenblick 
unangenehm durch den Anblick des Kindes berührt, beugte er nun 
ſich zu dem Kleinen hernieder, machte freundlich Bekanntſchaft mit 
ihm, und beſchäftigte ſich eine ganze Weile mit dem holden Kna⸗ 
ben, der mit kindlicher Offenheit und Zutraulichkeit ihm Rede und 

Antwort gab. Dem Geſpräche eine andere Wendung gebend, 

fragte Emma ihren Bruder, was ihn eigentlich ſo unerwartet nach 
C. geführt, worauf er ihr berichtete, daß er, ſeit einigen Tagen 

zum Major avancirt, hierher verſetzt ſei; was er ihr mündlich 
habe mittheilen wollen, weshalb er der ſchriftlichen Botſchaft vor⸗ 
ausgeeilt. „In doppelter Beziehung ſehe ich dieſe Veränderung 
jetzt für mich als ein Glück an,“ ſetzte er, mit einem innigen und 

4 D 
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bedeutenden Seitenblick auf Adelen, hinzu, die denſelben nicht be⸗ 

merken wollte. — Er erzählte darauf manche Begebenheiten ſeines 
Lebens, und aus allem, was er ſagte, fühlte Adele lebhaft, daß 
fort und fort ihr Bild in feinem Herzen gethront, und daß 

weder Zeit noch Raum vermocht hatten, daſſelbe daraus zu ver⸗ 

drängen. — Die Ungewißheit über ihr Schickſal, über das er 

trotz aller Mühe keine authentiſche Nachrichten hatte einziehen 
können, hatte ihm viele trübe Augenblicke bereitet, und ſelige 

Hoffnungen waren heute beim Wiederſehen ſeiner einzigen Liebe in 
ſeinem Herzen aufs neue erwacht. — 

Als in dumpfen Schlägen die Domglocke die Mitternachts⸗ 
ſtunde verkündete, und der ſchon früher eingetretene Oberpoſtdirec⸗ 

tor ſeine Emma herzlich und innig in die Arme ſchloß, des Him⸗ 
mels reichſten Segen auf das Haupt des geliebten Weibes herab⸗ 

flehend, ergriff auch Herr von Berg Adelens Hand, und ihr mit 
dem Ausdrucke der innigſten Liebe in das ſeelenvolle Auge ſchauend, 
ſprach er ſeine aufrichtigſten Wünſche für ihr Wohl aus, und 
ſetzte leiſer, ihre Hand an ſein klopfendes Herz drückend, hinzu: 
„Laſſen auch Sie mich hoffen, geliebte Freundin, daß dies Jahr 
das ſchönſte und glücklichſte meines Lebens wird.“ 

Dieſe im Augenblicke des Jahreswechſels ausgeſprochene Hoff⸗ 

nung ging wirklich in Erfüllung; denn bereits nach ſechs Monaten, 

(in denen er Adele oft geſehen und Gelegenheit hatte, ihr ſchönes, 
durch ſo manche Prüfungen geläutertes Herz noch näher kennen 
und dadurch auch noch mehr lieben und ſchätzen zu lernen) führte 
er ſie zum Altar und pries ſich als den Glücklichſten der Men⸗ 
ſchen. — Am kommenden Weihnachtsfeſte, als ein ſchöner Baum, 
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und eine reiche, mit Liebe gewählte Beſcheerung Adelens Kinder 

‚erfreute , ſprach der kleine Carl, der ſich bald zum Liebling des 

neuen Vaters emporgeſchwungen hatte, mit vor Freude glühenden 

Wangen und leuchtenden Blicken zu ſeiner Mutter: „Du haſt doch 
Recht gehabt, mein Mütterchen, daß der liebe Gott uns giebt, 
warum wir ihn recht ernſtlich bitten, denn ich habe ihn voriges 
Jahr auch um einen neuen Vater gebeten, und er hat mir nun 

einen ſo guten und lieben geſchenkt; — Du weinſt auch nicht 
mehr, und wir ſind alle ſo ſehr vergnügt, das kommt aber, weil 

ich an ihn geſchrieben habe, — ſonſt hätte er es doch wohl am 

Ende vergeflen.“ 

Den holden Knaben feſt an ihr Herz ſchließend, ſprach fie: 
„Wohl haſt Du recht, mein Kind, Gott hat Deine kleine Hand 
als Werkzeug zu unſer Aller Glück gebraucht, denn ohne Deinen 

Brief wären wir wohl ſchwerlich heute io vergnügt vereint, als 
wir es ſind.“ 

Der hinzugetretene Vater, der durch ſeine Schweſter ebenfalls 

von der Geſchichte des Briefes unterrichtet worden war, ſprach, 
ſeine geliebte Gattin und beide liebliche Kinder umfangend: „Wahr⸗ 

lich, meine Theuern, unſer unſterblicher Schiller hat Recht, wenn 

er ſagt: „Hoher Sinn liegt oft im kind'ſchen Spiel;“ — denn 

Gott bedient ſich oft wunderbarer Mittel, uns zum Glücke zu 
führen. Deshalb laßt uns ſtets ihm vertrauen und uns demü⸗ 

thig ſeiner Führung überlaſſen, die in unerforſchlicher Weisheit 
und Gnade für uns ſorgt, und es beſſer mit uns macht, als wir 

bitten und verſtehen.“ 5 
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Der Knotenpunkt der Friedrich : Wilhelms : Nord: 
bahn und der Main⸗Weſerbahn bei Guntershauſen. 

* 

Seit dem Beſtehen der Eiſenbahnen ſind ſo bedeutende Verän⸗ 

derungen und Umwälzungen vorgegangen, daß weltbekannte Orte 

vergeſſen und belebte Straßen verödet werden, während kleine 

bisher unbekannte und abgelegene Orte emportauchen und die Auf⸗ 

merkſamkeit auf ſich ziehen. Eine ſolche Erſcheinung bietet ſich 

dem Reiſenden dar, welcher von Halle aus nach Frankfurt a. 
M. oder umgekehrt reiſet und an den Knotenpunkt der Friedrich⸗ 

Wilhelms⸗Nordbahn und Main⸗Weſerbahn, an der Hauptſtation 

Guntershauſen anlangt. Ein kleines Dorf, früher kaum dem Na⸗ 
men nach bekannt, iſt jetzt der Sammelplatz von Reiſenden aller 

Weltgegenden geworden, die täglich in 12 Bahnzügen hier ankom⸗ 
men. Sehr bald erkannte ein Bauunternehmer in Caſſel, daß 

hier ein ſehr geeigneter Ort ſei zum Etabliſſement eines großar⸗ 
tigen Gaſthofes und fo entſtand in unglaublich kurzer Zeit das 

Hotel Bellevue, welches unſere Abbildung auf der Höhe der Ter⸗ 
raſſe erblicken läßt. Daſſelbe liegt mehr als 200 Fuß über dem 

Waſſerſpiegel der im Thale vorüberfließenden Fulda und man 

kann ſich keinen reizenderen Anblick denken, als den von der Ter⸗ 
raſſe aus auf die prachtvollen Bahnhofgebäude im Vordergrunde, 

die berühmte Guntershaͤuſer Brücke und den Viadukt zu beiden 

Seiten und auf das ſchönſte Panorama im Hintergrunde. 
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Die Wacht am Poſthof zu Braunfchweig *) 

Kennt ihr die Tiefbetrübte 
Zu Braunſchweig in der Stadt, 

Die der, den ſie einſt liebte 

Zu früh verlaſſen hat? 

Sie ſteht und harret lange 
Von früh bis in die Nacht; 
Ach, mit ſo bleicher Wange 

Hält ſie am Poſthof Wacht. 

Sie ſchaut in jeden Wagen 
Und ſiehet Jeden an; 

Doch Keinem wird ſie ſagen 
Was man ihr angethan. 

Nun denn, ſo mögt ihr's wiſſen, 

Der Falſche brach ſein Wort, 
Er brach's nach tauſend Küffen 

Und ſtieß die Arme fort. 

Nun glaubt ſie ſeinem Worte, 
Und trauet ſeinem Schwur, 

) Slehe poſt⸗Almanqch f. 1844, 2, Abthl. S. 95: „Treue Llebe. 



54 

Und harrt an jener Pforte 
Auf den Geliebten nur. 

Die Poſten gehn und kommen, 

Doch keine hat bis heut 

Ihn jemals aufgenommen 
Und brachte ihr Beſcheid. 

Sie weint in herben Klagen, 
Zerrüttet iſt ihr Geiſt; 

O Gott, wer mag ihr ſagen, 

Wie weit der wohl gereiſt? 

Verblüht iſt ihre Wange, 
Ihr Blick iſt trüb und matt; 

So ſteht und harrt ſie lange — 
Zu Braunſchweig in der Stadt. 

Guſtav Eugen B. 

Sylben⸗Räthſel. 

Ich geb' dir in deine zwei tüchtigen Backen 

Ein deutſch⸗franzöſiſches Wörtchen zu knacken. 

Erſte Sylbe. 
Mein Erſtes mußt du haben, willſt reiſen du bequem 
Denn die Geſetze fragen doch immer: trau, ſchau, wem? — 
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Weich ausgeſprochen, bin ich den Muſikern bekannt, 
Man ſtreichelt in Conzerten mich oft mit lieber Hand. — 
Ich bild' auch enge Schluchten von ſteiler Bergeshöh', 

wurde ſelbſt geſchichtlich, wie bei Thermopylaͤ. 

Zweite Sylbe. 

Doch meine zweite Sylbe, ſie iſt faſt gar zu klein, 

Die kannſt du leicht errathen, es macht dir nicht viel Pein, 

Ein Liedlein der Studenten, das fängt ſich mit mir an, 

Dann knüpft's von Schmauſereien und Trinken ſich daran. 
Das Poſſeſſivum weiblich, drück' ich in Frankreich aus, 

Dies umgedreht, dann bin ich beim Kartenſpiel ein Daus. 

Dritte Sylbe. 
Die Letzte deutſch geleſen, da deut' ich einen Hang, 

Der zeigt ſich oft im Lernen, im Wiſſen, Raub, Mord, Zank. 
Franzsſiſch fie geleſen, bin ich am rechten Ort, 

Doch kling ich ſo im Deutſchen wie ein veraltet Wort, 

Vertrete da bisweilen die Wörter: ſchon, auch ſeit, — 

Gleich vorn im Mantelliede erfaßt du mich beim Kleid. 

Das Ganze. 
Und einmal warſt du ſelber gewiß ein Ganzes ſchon, 

Doch kannſt du's täglich werden, geh nur zur Poſtſtation. 
Und löſe dir ein Plätzchen, nimm den im Wagen ein, — 

Nun laß den Schwager fahren, in alle Welt hinein. 

Sei freundlich mit dem Schwager, nicht mürriſch ernſt und ſtreng 

Dann bläſt der recht fidele ſein Liedlein: „Schnetterdeng!“ 
Ermsleben. H. Oeſterling. 
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Lächerliches Abenteuer des Heimann Levi auf 
ſeiner blinden Paſſagierfahrt von Bülitz nach 

annenberg. 

Von ihm ſelbſt erzählt! 

Hoben Se ſchaun ſo manches Mol gehöret von de Oelbe? 

Kennen's de grauße Stadt Donnebarg, die liegt dicht dabei? 
Meune Herrn, will ich Se verzählen ünd machen ane laben- 

dige Schülderung, as es mich iß ergangen üf de blinde Paſſagier⸗ 

foahrt von des Derfche Bilitz nach Donnebarng. 

Wiſſen's, an jeder von ünſ're Leit ſport gern das liehe 

Geldche un wenn's aach ner wehr an Pfenniche! Können's ſich 
alſo denken, was ich mich hobe gefrait, as ich hobe ſporen ken⸗ 

nen: Anen Tholer, ßwelf Guttegroſchen und drai Pfennege! 

„Nü,“ werden's mich frogen, „Gott gerechter mein lieber 

Loöwi, wie hoben fe denn kennen ſporen: Anen Tholer, ef Gut⸗ 
tegroſchen ünd drai Pfennege?“ 

Pit! nich ze eilig, will ich Se ille mac en klor! — Paſſen's 

üf! (Stellt ſich breitbeinig hin, legt den Zeigefinger an die Naſe 

und blinzelt klug mit den Augen.) Paſſen's üf! Se wiſſen jo, 

as man will fohren von des Derfche Bielitz nach Donnebarg, koſt's 

anen: Anen Tholer, ſechzehn Guttegroſchen. Sau habe ich nun 
gehairet, daß würde fohren an leerer Wagen von B. nach D. 

Will ich ſe ſagen weshalb, weswegen ünd worüm! Worüm? — 
Dorum! Iß nämlich geweſen ane Fohrt vun die Extrapuſcht nach 
B., hat nu müſſen fohren das Poſtellonſche widder ratour vün do 

nach D. ünd zworſtens löhr! As mer nü hobe gewollt machen 
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deſelbe Tur, hob ich geſeggt zu's Schwagerche „Hoͤren Se mol 
mein liebes Herr Schwagerchen“ — mer red't'n naͤmlich erſt du 

an, — und wiſſen's wos er do hat ze mir geſeggt? „Halt's Maul 
Jud,“ hat er zu mer geſeggt, „hob nich gehütet mit'r de 
Schweine!“ 

Gott gerechter! was für'n Menſch, mer gleich meine Andepa⸗ 
thie gegen dieſe Thierchens ins Jeſicht ze werfen! 

Alſo hob ich geſagt: „Mein liebſtes, beſtes Herr Schwager⸗ 
chen, wollen Se mich laſſen fohren für'n Trinkgeldche mit nach 
Donnebarg? Hot der Schwager geſogt, „ja“ ünd eß mer eingeſtie⸗ 
gen in'n Wogen. 
Gott gerechteer, was für'n Wogen! Mer wippelte immer 
ſanft in de Höhe, hi, hi, hi, wenn mer ſich ſetzte ebbes feſt üf 
de Kißchens! 

Nü hobe ich gegeben den Kütſcher, wos mer hobe gehabt an 
klein Geldche bei mer, ün hot dos gemacht drei Guttegroſchen ünd 
neun Pfennege! hot aber gedacht das Kütſcherche, daß es if gewä⸗ 
ſen mehr, as es hat geklimpert fähre ünd es is gewäſen 
ſchaun ebbes dunkel. 
Nuü paſſen Se mol üf! nü kümmts Rechenerömpelchen! 

Mer hätte gaͤben miſſen: Anen Tholer, ſechzehn Guttegroſchen. 
Hot gegäben: Drei Guttegroſchen ünd neun Pfennege. 

De ab von: Anen Thaler, ſechzehn Guttegroſchen, 
bleibt: Anen Tholer ßwelf Guttegroſchen und drai Pfennnege. 
Dos nennt mer ſpoaren, meune Hörrn! Ha! Ha! Ha? 
Hot alſo ſich geſetzt de Kütſcher üf de Bock ünd hot geklatſcht 

mit de Peitſche, es geknallt hätt wie e Gewitter! 
Per ging's laus! 
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IJIß gewäſen ſchun Abend ünd wurde bold ſau dunkel, daß 
mer, as ſtait in de Bübel ins olte Teſtement, Mauſes, Buch 

ßwai, Capitel ßehn, Vörs draiündßwanßig, de Finſterniß könnte 
graifen met Handen! a 

As mer nu woren gefahren ebbes swat Stündchen, mrr noch 

immer nich woren bei's naichſte Derfche, wurd mer ebbes ängſter⸗ 

lich. Gück mer alſo n'aus aus'n Wogen ünd wos ſaih ich? — 
nü, wos ſaih ich? Haaah! Puh! ſtaihn mer waraftjen Gott noch 

de Haare ze Berge dervon! annen ferchterlichen Abgründ ſaih ich, 

unten Waſſer, anen ſchlofenden Schwager ünd doß de W 

gaih'n grodeaus üf de Randche von's Hügelche! 
Schrai'ch alſo: Kütſcher, Schwagerche, Harr Kütſcher, wa⸗ 

chens aaf, da is Waſſer! — de Kütſcher ober ſchlaift ind — 

perdauts, perdiets kriege ich anen Stoß, anen Stoß, ſage üch Ih⸗ 
nen, as ſoll mer werren geſchickt per Dampf vün hier dorch de 

Lüft nach Peris! | 

As mer nu hot ſich befühlt und hot gefunden, daß mer noch 

labendig ünd nir kapaures, hot mer ſich, üm ße ſaihn nach de 

Kütſcher, üfgemacht; hot mer aach gefunden's Kütſcherche, iß ober 
gewäſt mauſedaut! Mer faß'n alſau an, rüttel'n ünd ſchöttel'n, 

ſchrai'n in de Auhren: „Kütſcher, liebſtes Harr Kütſcherche, wa⸗ 
chen's aaf, kümmen's zu fi, werren's widder labendig!“ 's Küts 

ſcherche ober was mauſedaut. Ich röttel'n, ſchötttel'n ünd ſchraihe: 

„Kütſcher, ſchainſter Herr Kütſcher, warraftjen Gott wachen's üf, 

kümmen's widder ßü ſich, iß ober geblieben mauſedaut! (Mit 

hohlklingender Stimme und finſterblickenden Augen:) 
Do! denkeu's ſich, kümmt aaf aamal deſelbe en vün de 

andre Sait ze A Harr Löwi, leben's noch? 
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Nü, wos mich ober if gefahren für'n Schröck ün de Glü⸗ 

derche! brauche noch derfür Goldbargers ee hel⸗ 

fen ober holt niſcht! 

As find nü gewäſen üf aanmohl 1 55 Kütſcher do, hot mer 
doch gerufen: „Alle gutten Keiſter lauben Gott den Herrn,“ as 
ſagen de Chriſten bai ſolche Begäbenheuten. 

Kümmt ober ße gaihn de ßwaite Kütſcher üf mer ßu, ünd as 
mer ni nachſaih, wos mer hobe gehabt für'n Geſpanſt in de 
Handches — if gewäſen — nu? — nanü, wos meinen's? — hi, 
hi, hi! — iß gewäſen de Hoaberſack! ?) 

oe verwandelt ſich in Gold und fpäter 
in Eſſig. 

Ein Student findet eine Rolle Meſſing, die ganz die Form 
einer 500 Thlr. Goldrolle hat. Halt, denkt er, damit ſollſt du 

deinen geizigen Philiſter in Berlin, Bankier X. anführen, ſchreibt 

eine Adreſſe dazu und läßt die vermeintliche Goldrolle mit der 
Poſt abgehen. 

Bankier X. hat die Rolle Gold von der Poſt in Empfang 
genommen und ſich mit der ungerechten Beute auf ſein Privat⸗ 

Zimmer zurückgezogen, wo er, in Wonne ſchwimmend, die Louis'dor 

über die Goldwaage tanzen läßt; als fein Laufburſche Hirſch, ei⸗ 

I Mitgetheilt nebſt den Zeichnungen von Hrn. Collegen Hemm elmann in 

Wittmund. N 
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nem Poſtſeeretair in Begleitung eines Bolizei-Beamten die Thüre 

öffnet und Letztere eintreten. 
Der Poſtſecretair bittet ſich die Adreſſe und die Enveloppe der 

Goldrolle auf einen Augenblick aus, welches beides unglücklicher⸗ 

weiſe für den Bankier noch wohlerhalten vor ihm liegt, ſpricht 
dann von einer Verwechſelung, die bei der Ausgabe vorgefallen 

iſt und überreicht dem Bankier die demſelben zugehörige Rolle, 

die freilich 20 Loth weniger wiegt, aber auch ſtatt Gold — r 
fing enthält. 

Der Bankier wollte Anfangs Lärm seln, aber die Anwe⸗ 

ſenheit des Polizeibeamten, und das Bedeuten des Poſtſecretairs, 

daß die Poſt den Gegenſtand nach Gewicht, Verpackung und Sig⸗ 
natur ſo wieder ausliefere, wie ſie ihn vom Aufgeber, der ſich 

wohl einen Scherz mit dem Bankier erlaubt, angenommen habe, 

hielten ihn in den Schranken der Artigkeit und mit den ſchainen 
blanken Lujedors war es nun Eſſig. 

Eine ähnliche Geſchichte, die ſich etwa vor 30 Jahren zutrug, 

verlief bedeutend angenehmer für denjenigen, welcher angeführt 
werden ſollte. 

| Ein Student formirt aus Blei eine fälſchliche 500 Thlr. 

Goldrolle und beabſichtigt, einen mit ihm ſtudirenden Freunde, der 
ihm ſchon oft eine Naſe gedreht hat, einmal wieder einen Streich 

zu ſpielen. Er ſteckt die Rolle ein und eilt damit nach der Wohnung 
des Freundes, der mit einem anderen Studenten zuſammenwohnt. 

Dieſer empfängt ihn kleinlaut, und theilt ihm mit, daß ſein 
Freund ſchon vor ein paar Tagen die Univerſität verlaſſen habe, 
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indem er nicht im Stande geweſen ſei, die vielen Bären zu lö⸗ 
ſen, die er angebunden. Verdrießlich, daß er nicht Augenzeuge 
ſein kann von der enttäuſchten Freude des Anzuführenden entfernt 

er ſich ſchweigend. Zu Hauſe angekommen, ſchreibt er eine Adreſſe 

zu der Bleirolle und läßt fie auf der Poſt abgehen. Student 
B., wie wir den Andern nennen wollen, iſt eben von einer reichen 

Tante, die er zuvor beſucht, bei den Eltern angelangt — und 
zwar ſehr niedergeſchlagen, denn die Tante war nicht gut geſtimmt 
geweſen auf den Herrn Neffen, deſſen Rechnungen, die ſie ſchon 

oͤfters gutmüthig getilgt, ihr diesmal zu quant geweſen waren. 
Beklommen duldet der junge Mann die Liebkoſungen der 

Seinigen, und denkt mit Augſt der Umwandlung des Vaters, 

wenn er demſelben klaren Wein eingeſchenkt hinſichtlich ſeiner Fi⸗ 

nanzen. Er verſchiebt dies vorläufig auf ein paar Tage und 
nimmt ſich zuſammen, den Stein auf dem Herzen, ſo froh zu 
fein als möglich. Da begegnet ihm des Abends vor dem Dorfe 
die alte Botenfrau, die er ſchon als Knabe gekannt, und jubelnd 
begrüßt, wenn ſie vor Weihnachten mit Pfeffernuß-Pferden und 

Männern aus der Stadt zurückkehrte. In dieſer glückſeligen Er— 
innerung bleibt er ſtehen und redet ſie an: „Nun alte Liſe! wan⸗ 

derſt Du immer noch zur Stadt mit Deinem Korbe, woraus ich 

ſonſt ſo manchen ſchönen Honigkuchen bekommen? das war doch 

eine gute Zeit, wo man noch ſo wohlfeil zu erfreuen war!“ — 

Ja — entgegnet ſie gedehnt — heute bringe ich Ihnen andere 
Füchſe als damals, und ich denke, darüber freuen Sie Sich eben 
ſo ſehr. Hiermit zieht ſie einige Briefe aus ihrem Bruſtlatze und 

erſucht den jungen Herrn, ſich den ſeinigen heraus zu nehmen. 
Mit Staunen findet er die an ihn gerichtete Adreſſe zu einer Sen⸗ 
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dung von 500 Thlr. Gold und giebt ſich die vergeblichſte Mühe, 
den Abſender dieſer Hülfe in der Noth zu erforſchen, während die 

Boten⸗Frau noch erzählt, die Poſt ſei freilich beraubt, wobei ſeine 
500 Thaler mit abhanden gekommen wären, aber der Herr Poſt⸗ 
meiſter habe geſagt, daß alles erſetzt würde und er nur nach der 
Poſt kommen ſolle, um ſein Geld zu holen. 

Nach langen Jahren treffen die beiden Univerſitätsfreunde ein⸗ 
mal wieder zuſammen und der jetzige Herr Juſtiz-Amtmann B. 
erfährt, wer ihm damals das willkommene Darlehn gefandt hat, 
auch daß ſolches urſprünglich aus einer Rolle Blei beſtanden, wor⸗ 

auf der Poſt⸗Auſtalt die ſchon lange vom Juſtiz⸗Amtmann zurück⸗ 
gelegte Summe wieder erſtattet wurde. 

Die Britannia: Nöhren: oder Tunnelbrücke. 

Nur wenige Jahrzehnte find verfloſſen ſeit der Erſindung der 
Kettenbrücken oder Hängebrücken, oder wenn man lieber ſagen will, 
ſeit die Verpflanzung dieſes in Amerika und China ſchon längſt 
gebräuchlichen Syſtems nach Europa uns Ströme, ja ſelbſt Mee⸗ 

resarme überſpannen ließ, und ſeit die von Lichtenberg ſchon im 
vorigen Jahrhundert vorgeſchlagenen Brücken unter den Flüſſen 
hindurch, als eine Frucht engliſcher Ausdauer, im Themſetunnel 
verwirklicht vor unſere Augen treten, und ſchon wieder bietet ſich 

uns ein neuer Fortſchritt der Brückenbaukunſt dar, wir meinen die 
E 
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Röhren⸗ oder Tunnelbrücken, eine Vereinigung des Tunnels mit der 
Kettenbrücke. 

a Die große Schwierigkeit und der oft faſt unerſchwingliche 

Geldaufwand, welchen die Kunſtbauten bei Eiſenbahnen erheiſchen, 
ſobald dieſelben dazu beſtimmt ſind, große Einſchnitte des Terreins 

oder bedeutende Ströme zu überſchreiten, haben ſchon längſt den 

Wunſch rege gemacht, das Syſtem der Hängebrücken auch bei dem 
Eiſeubahnweſen in Anwendung zu bringen. Wer indeſſen jemals die 
größeren oder kleinern Hängebrücken, ſelbſt die kürzern und ſehr 
dauerhaft gebauten, wie die Sophienbrücke in Wien, überſchritten 
oder überfahren hat, wird ſich leicht überzeugt haben, daß das fort⸗ 

währende Schwanken, welches einerſeits durch die Größe der Bela⸗ 
ſtung, anderſeits durch die nach Maßgabe der Bewegung der Laſt 
ſich ſtets neubildende Kettenlinie bedingt wird, und den ganzen. 
Brückenkörper zu einer fortwährend bewegten Maſſe macht, die Un⸗ 
wandelbarkeit der Schienenlage nicht geſtattet, welche zu dem ge⸗ 
fahrloſen Uebergange eines Eiſenbahnzugs unbedingt nothwendig iſt. 
Außerdem aber müßte auch die höchſt gewaltſame und andauernde Er⸗ 

ſchütterung, welcher während des Uebergangs ſowohl die Ketten⸗ 
glieder als auch hauptſächlich die Hängeſtangen, vor Allem aber die 
Verbindungsbolzen ausgeſetzt ſind, die innere Beſchaffenheit des Eiſens 
ſo verändern, daß in längerer oder kürzerer Zeit ein Bruch der einen 
oder der andern unvermeidlich herbeigeführt werden müßte. Die 
Achſen der Eiſenbahnwagen, deren ganze innere Structur, — ihr 
Kryſtalliſationszuſtand — ſich durch jene Erſchütterung ſo ändert, 
daß fie aus dem zähen Zuſtande des Schmiedeeiſens in den ſpröden 
des Gußeiſens übergehen und dann brechen, bilden das beſte Ber 
weismittel für die Behauptung. Alle die hier angeführten Gründe 

. 
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ließen die Anwendung des Hängebrückenſyſtems beim Eiſenbahnbau 
bis jetzt für unſtatthaft erklaren. 

Unterdeſſen machte in England die Anlage einer Eiſenbahnver⸗ 
bindung zwiſchen Liverpool und Cheſter und dem Cap Holyhead, 
von wo aus man mittelſt Dampfſchiffe in 7 —8 Stunden nach 

Dublin gelangen kann, die beiden Uebergäuge, ſowohl des Con⸗ 

waybuſens, als der Menaiſtraße, welche die Inſel Angleſey von dem 

engliſchen Feſtlande trennt, nothwendig. An beiden Orten hatte 

der größte Ingenieur ſeiner Zeit, der unſterbliche Thomas Telford, 
durch die Anlage herrlicher Kettenbrücken die Möglichkeit des Ue⸗ 
berganges gezeigt, leider aber konnte weder die Conwaybrücke, 
noch die Menaibrücke, für den Uebergang der Eiſenbahnzüge ver⸗ 

wendet werden. Sonach blieb es den engliſchen Brückenbaumeiſtern 
als Aufgabe, einerſeits den 400 Fuß weiten Conwaybuſen, ander⸗ 

ſeits den über 1000 Fuß breiten Menaiarm in einer Höhe von 

100 Fuß über dem Waſſerſpiegel ſo zu überbauen, daß die Eiſen⸗ 

bahn übergeführt werden konnte. Robert Stephenfon,*) ſicher der 

erſte Eiſenbahnbaumeiſter unſerer Zeit, hat dieſe Aufgabe ge⸗ 

löſ't. | 
Da, wie oben dargethan, die Kettenbrücken nicht Stätigkeit 

genug für die Eiſenbahnzüge befigen, mußte an die Stelle derſel⸗ 

ben ein feſterer Körper geſtellt werden, welcher nicht allein ſich ſelbſt, 

ſondern auch die über ihn hingeführte Belaſtung ohne Erſchütte⸗ 

rung zu tragen im Stande war. Stephenſon ſchlug daher vor, 

aus Eiſenplatten einen Kaſten und aus dieſen einen Tunnel zuſam⸗ 

men zu ſetzen, welcher dieſe Erforderniſſe zu erfüllen im Stande 

„) Geb. zu Wilmington bei New caſtle⸗upon⸗Tyne den 16. Novbr. 1803. 
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fein ſollte. Um dieſem Tunnel nun einerſeits eine noch größere 
Feſtigkeit zu geben, anderſeits aber auch die in verſchiedener Rich⸗ 

tung einander begegnenden Züge von einander zu ſondern, ſollte, 

der Länge nach, eine Mittelwand! durchgelegt werden, fo daß man 
den ganzen Tunnel am beſten mit dem Rohr einer coloſſalen Dop⸗ 
pelflinte vergleichen könnte. Bei dem Conwaytunnel, wo es nur 

um eine Spannung von 400 Fuß — bei einer Höhe von 18 Fuß 
über dem Waſſerſpiegel — zu thun war, hatte die Sache mindere 

Schwierigkeiten, bei dem Menaitunnel aber wäre die Loͤſung uns 

möglich geworden, wenn nicht der Felſen Britannia — nach dem 

der Tunnel auch den Namen „Britannia-Röhrenbrücke“ erhält — 
mitten in dem Meeresarme läge, und bei der Ebbe über dem 
Waſſerſpiegel hinaus ſtände, ſo daß ein Pfeiler darauf gegründet 

werden konnte. Hierdurch wird die Brücke in vier Bogen getheilt, 
von denen zwei großentheils Landbogen ſind und wovon die beiden 

Hauptbogen jeder 463 Fuß Spannung, die ganze Brücke aber eine 

Länge von 1560 Fuß enthält. 
Man kann ſich den Tunnel als einen freiliegenden Balken 

vorſtellen, der nothwendig die Neigung hat, ſich unter ſeinem eige⸗ 
nen Gewichte in der Mitte zu ſenken — durchzuſchlagen — und 

endlich zu brechen. Da nun der Körper des Tunnels eine Höhe 
von 30 Fuß hat, ſo mußte die größte Länge ermittelt werden, auf 

welcher der Tunnel ſein eigenes Gewicht tragen kann, und dieſe 
beſtimmt ſich nach den Grundſätzen der Mechanik und den ange⸗ 

meſſenen Abmeſſungen der Platten auf 848 Fuß, alſo faſt das 

Doppelte der erforderlichen Spannung. Nun kam es darauf an, 

das Gewicht zu beſtimmen, welches den Balken zu zerbrechen ſtrebt 
und das nothwendig in der Mitte am ſtärkſten iſt. Für den an⸗ 
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genommenen Tunnel beträgt die Kraft ungefähr 2½ Tonne — 5000 
Pfund — auf den Quadratzoll, während gutes Eiſen kaum un⸗ 

ter einem Zuge von 60,000 Pfund auf den Quadratzoll reißt. Der 
größte ſenkrechte Druck auf den Quadratzoll, der 750 Pfund beträgt, 
kommt hier gar nicht in Betracht. In ſoweit iſt die Belaſtung 
des Tunnels berechnet, welche derſelbe durch ſein eigenes Gewicht 

erleidet, und es kommt nun noch darauf an, die zufällige Bela⸗ 

ſtung und deren Einwirkung auf den Brückenkörper zu erforſchen. 

Verſuche haben gezeigt, daß bei einer Breite des Tunnels von 15 
Fuß und einer Dicke der Platten von 1 Zoll jede 48 Tonnen — 
96,000 Pfund — einen Druck von 2000 Pfund auf den Qua⸗ 

dratzoll erzeugen, und daß, wenn man den Tunnel bis zum Bre⸗ 

chen belaſten wollte, man ein Gewicht von 747 Tonnen — 1,494,000 
Pfund — auf der Mitte deſſelben anbringen müßte, während nach 

Stephenſon's Berechnung derſelbe in ſeiner Mitte im ſchlimmſten 

Falle mit 312 Tonnen — 624,000 Pfund — belaſtet werden 
kann, welche auf den Quadratzoll einen Druck von 9 Tonnen 

— 18,000 Pfund — alſo etwas mehr als das Viertel der Trag⸗ 

kraft des guten Eiſens ausüben. 

Einen Punkt, der keineswegs zu überſehen iſt, bildet auch die 
Ausdehnung, welche das Eiſen durch die Veränderung der Tempe⸗ 

ratur erleidet und die auf 200 der ganzen Länge ſich beläuft. 
Dies beträgt allerdings bei einer Länge von 437 Fuß nur 4,37 
Zoll, wäre aber der Tunnel an beiden Seiten feſtgeſtellt, ſo müßte 

er ſich in der Mitte entweder in die Höhe heben oder ſenken, und 

dieſe Senkung oder Hebung würden nicht weniger als beinahe 10 
Fuß betragen, denn ſo groß iſt der Unterſchied der Pfeile der bei⸗ 

den Sehnen von 463 Fuß und 463 Fuß 4,63 Zoll. Man ſieht 
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daraus, daß der Tunnel auf feinen Unterlagen ſich muß verſchie⸗ 

ben können. g 

Dieſes prächtige Bauwerk wurde am 5. März 1850 mit 
dem vollkommenſten Erfolg eröffnet. Um halb ſieben Uhr Mor⸗ 

gens gingen drei Maſchinen, die Cambria, der St. David und der 
Pegaſus, jede von 50 bis 60 Pferde Kraft, geſchmückt mit den 

Fahnen aller Nationen, zuſammen gekettet, von der Bangor⸗Sta⸗ 
tion ab, mit ihnen Mr. Stephenſon, Mr. Bidder, der In⸗ 

genieur Mr. Trevethick, Locomotivführer der Londoner Nord⸗ 
Weſt⸗Bahn, Mr. Edwin Clark und fein Bruder, Mr. La ti⸗ 
mer Clark, Mr. Appold und Mr. Lee. Präcife 7 Uhr flog 
der Zug über die Schwelle des erſtaunlichen Baues mit der 

Schnelligkeit von ſieben Meilen die Stunde und verſchwand den 

Blicken in der Dunkelheit des eiſernen Corridors. Die Locomo⸗ 
tiven, deren Geſammtgewicht 90 Tonnen betrug, wurden in dem 

Mittelpunkte jeder einzelnen Spannung der Brücke zum Stillſtand 
gebracht und ruheten mit dem vollen Gewicht aller Räder auf 

dem Boden des Tubus, ohne die geringſte Verrenkung oder Ab⸗ 
weichung zu verurſachen. 

Der zweite Verſuchszug, welcher durch den Tubus ging, be⸗ 
ſtand aus 24 ſchwer beladenen Wagen, an Gewicht 300 Tonnen, 

bei einer Schnelligkeit von 8 bis 10 Meilen die Stunde. Wäh⸗ 
rend der Fahrt durch den Tubus herrſchte eine athemloſe Stille 

und als der Zug an der andern Seite hervortrat, brach ein all⸗ 
gemeines Freudengeſchrei los. 

Um 12 Uhr ward ein anderer Zug vorbereitet durch den Tu⸗ 
bus zu gehen. Er beſtand aus den 3 Maſchinen, 200 Tonnen 

Kohlen und 30 bis 40 Eiſenbahnwagen mit 600 bis 700 Paſſa⸗ 



Be 

gieren. Er ging hindurch im vollſten Triumph mit einer Schnel⸗ 
ligkeit von 35 Meilen die Stunde. | | 

Ueberraſchend ſcheint es, durch welches Arrangement die Baus 

ſtoffe des Tubus ſtark genug gemacht werden konnten, um ſich nur 
ſelbſt zu tragen, und nun trägt er ſogar ſchwer beladene Perſo⸗ 
nen= und Güterzüge, die in der Luft an einander vorüberfliegen! 
Die Eifenplatten, aus denen dieſe luftige Gallerie beſteht, find 
nicht ſo dick, wie die Bretter des Sarges eines armen Mannes; 
die Wände dieſes Eiſenweges von 1841 Fuß Länge ſind nicht dicker 
als die Haut eines Elephanten! Es waren aber trotz dem zu 

den beiden Tunnels 5000 Tonnen Eiſen erforderlich. Die Koſten 

der Brücke werden auf 4 bis 5 Millionen Thaler angeſchlagen. 
Das ganze Werk hat nur vier Jahre Arbeit gebraucht, während 

Telford's Hängebrücke *) acht Jahre wegnahm. 
Am 18. März 1850 wurde die Brücke dem öffentlichen Ver⸗ 

kehre übergeben. 

Die deutſchen Eiſenbahnen am ee des 
Jahres 1352, 

Ueber den jetzigen Beſtand ſämmtlicher deutſchen Eiſen⸗ 
bahnen, einſchließlich der in den nichtdeutſchen öſterreichiſchen Pro⸗ 

= 

*) Auf unferer Abbildung im Hintergrunde ſicht bar. 
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vinzen beſtehenden Linien giebt der „Schwäbiſche Merkur“ eine 

Zuſammenſtellung, wobei die einzelnen Linien als denjenigen Staa⸗ 

ten angehörig betrachtet ſind, von welchen die Ausführung erfolgt, 
auch wenn Theile dieſer Bahn in anderen Staatsgebieten liegen. 
Es beſtanden demnach am Schluß dieſes Jahres: In Oeſterreich 

247 Meilen Staatsbahnen, wovon 110 Meilen in Betrieb und 137 
Meilen in Bau, und fünf Privatbahnen von 116½ Meilen Länge, 

welche ſämmtlich in Betrieb ſind. Unter letzteren befinden ſich drei 
Pferdebahnen von zuſammen 41% Meilen Länge. 2) In Preu⸗ 

ßen: dreißig Eiſenbahnen, acht vom Staate verwaltete und zweiund⸗ 

zwanzig Privatbahnen; erſtere ſind 187½ Meilen, letztere 320 
Meilen lang. Von den Staatsbahnen ſind 165½ Meilen in Be⸗ 

trieb, 22 Meilen in Ausführung; von den Privatbahnen 314 Mei⸗ 

len in Betrieb, 6 Meilen in Bau. Von den Privatbahnen werden 
11½¼ Meilen mit Pferden betrieben. 3) Ju Baiern: 114 ½ Mei⸗ 
len Staatsbahnen, wovon in Betrieb 79½ Meilen, in Bau 64% 
Meilen, und drei Privatbahnen, zuſammen 19 Meilen lang, wo⸗ 
von in Betrieb 16½ Meilen, in Bau 2½ Meilen. 4) In Sad: 
ſen: 53½ Meilen Staatsbahnen in Betrieb und zwei Privatbah⸗ 
nen von 20 Meilen Länge, ebenfalls in Betrieb. 5) In Hanno⸗ 
ver: 101 ½ Meilen Staatsbahnen, wovon in Betrieb find 52½ 

Meilen, in Bau 48¾ Meilen. 6) In Würtemberg: 41 Meilen 
Staatsbahnen, 33¾ Meilen in Betrieb und 7¼ Meilen in Aus: 
führung. 7) In Baden: 42 Meilen Staatsbahnen, ſämmtlich in 

Betrieb. 8) In Kurheſſen: 18 Meilen Staatsbahn (Antheil an 
der Main⸗Weſerbahn) und zwei Privatbahnen von 21 Meilen 

Länge ſämmtlich in Betrieb. 9) Im Großherzogthum Heſſen: 
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16%, Meilen Staatsbahnen in Betrieb und eine Privatbahn, 617, 
Meilen in Bau. 10) In Naſſau: zwei Privatbahnen von 6%, 

Meilen Länge in Betrieb. 11) In Braunſchweig: 16 Meilen 
Staatsbahnen in Betrieb. 12) In Mecklenburg: eine Privatbahn 
von 19¾% Meilen in Betrieb. 13) In Anhalt: eine Privatbahn 
von 2 Meilen Länge in Vetrieb. 14) In Holſtein und Lauen⸗ 
burg: vier Privatbahnen von 22½ Meilen in Betrieb. 15) In 
Frankfurt a. M. 3 Meilen Staatsbahnen in Betrieb. 16) In Lü⸗ 
beck: die 61/, Meilen lange Lübeck-Büchener Privateiſenbahn in 

Betrieb. Hiernach find alſo Ende 1852 in Deutſchland 1431 ½ 

Meilen Eiſenbahnen vorhanden, 1136¾ Meilen in Betrieb und 
294% Meilen noch in Ausführung begriffen. Unter Staatsadmi⸗ 
niſtration ſtehen 869%/,, unter Verwaltung von Privatgeſellſchaften 
561¾ Meilen. Von den vollendeten Bahnen werden 590 Meilen 
von Staatsverwaltungen, 546%, Meilen von Privatverwaltungen 
betrieben. Von den Staatseiſenbahnen find noch 279¾ Meilen, 

von den Privateiſenbahnen noch 15 Meilen zu vollenden, die Bah⸗ 

nen ungerechnet, deren Inangriffnahme nahe bevorſteht. Dies zeigt, 
daß das Syſtem des Staatseiſenbahnbaues in Deutſchland weitaus 
die Oberhand erhalten hat. Man erſieht ferner aus obiger Zu⸗ 
ſammenſtellung, daß mit Ausnahme der in Hannover noch in Aus⸗ 

führung begriffenen Staatsbahnlinie keine Bahnbauten von Erheb⸗ 
lichkeit in Norddeutſchland mehr im Gange ſind, das dortige Ei⸗ 

ſenbahnnetz mithin als beinahe vollendet angeſehen werden kann. 

Nicht ſo in Süddeutſchland, wo in Oeſterreich und in Baiern noch 
beträchtliche Bahnſtrecken ihrer Vollendung entgegenſehen, ungerech⸗ 

net diejenigen bereits beſchloſſenen Linien, welche noch gar nicht in 

„ 
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Angriff genommen, in der vorftehenden Zuſammenſtellung daher 
nicht mit enthalten ſind. | 6 

Die Ankunft des Poſtwagens. 

Es war von jeher eines meiner größten Vergnügen die An⸗ 
kunft des Eilwagens abzuwarten, die Reiſenden zu betrachten und 

mir alsdann allerlei Phantaſien zu machen. Wie viel Wünſche, 

Hoffnungen, Erwartungen waren nicht ſchon in dieſem Kaſten ein⸗ 

geſperrt und wie verſchiedenartig geberdeten ſich die Ausgeſtiegenen, 

gemäß dieſer Erwartungen und Hoffnungen. 

Hier ſtehen mehrere Leute, die einen lieben Bekannten erwar⸗ 
ten und ſchon, indem der Wagen hereinfährt, wird für und wider 
geſtritten, ob der, welcher ankommen ſoll, wirklich darin iſt. 

„Im Cabriolett iſt er nicht,“ ſagt eine ältliche Frau. — 

„Ich glaube doch, Mama,“ entgegnet ein junges Mädchen, „ich 
habe eine graue Reiſemütze geſehen, wie ſie mein Schwager trug, 
als er zum letzten Male bei uns war.“ „Geh doch,“ ſagt eine 
Dritte, „der mit der grauen Mütze war ein alter dicker Herr“ und 
zwei kleine Buben meinen, der Schwager würde wahrſcheinlich 

im Wagen ſelbſt ſitzen.“ Die ganze Geſellſchaft trippelt in den 

Hof, die Mutter fragt den Conducteur nach ihrem Schwieger- 

ſohne; doch der mit ſeinen Packeten beſchäftigt, hat nicht Zeit, 

nach dem Erwünſchten zu ſehen und zuckt die Achſeln. 
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Der Mann mit der grauen Reiſemütze iſt wirklich ein alter 

dicker Herr, und nicht der Erwartete. Er iſt mit allen Reiſe⸗Re⸗ 
quiſiten verſehen, trägt unter dem linken Arm ein Sitzkiſſen, un⸗ 

ter dem rechten einen Fußſack und raucht gleichmüthig eine Ci⸗ 

garre, er hat keine Eile, denn er will in einer Stunde weiter 
fahren. Da er aber ein höflicher Mann iſt, ſo ſagt er zu der 
alten Frau: „Madame, es kommen noch einige Beichaiſen, viel⸗ 
leicht iſt dort die Perſon, welche Sie ſuchen.“ „Es kommen noch 

Beichaiſen,“ ſagen die kleinen Buben und die hoffende Familie 
bleibt aufs Neue. 

Jetzt ſind auch ein Paar Damen dem Wagen entſtiegen, jade 

hat unter dem Arme eine große Schachtel und jede hat in jeder 

Hand extra eine andere Schachtel, ſie ſtellen dieſe acht Schachteln 

auf den Boden und ziehen noch erſchrecklich viel Gegenſtände ans 
Licht der Laterne. Aus den Wagentaſchen, auf dem Sitz und un⸗ 

ter dem Sitz haben fie Nachtſäcke, Sonn- nnd Regenſchirme, 
Shawls, Mäntel, Taſchen und noch zwei ganz kleine Schachteln. 
Wenn man alle dieſe Gegenſtände vor dem engen Wagen liegen 
fieht, mit den Paſſagieren daneben, fo begreift man in der That 
nicht, wie eine ſolche Menge von Menſchen und Effecten in eis 
nem ſolchen Raume Platz hatte. Beide Damen ſchauen ſich er⸗ 

wartungsvoll auf dem Poſthofe um und ſehen betrübt, daß noch 
Niemand für ſie da iſt. Sie ſind nicht mehr in der erſten Ju⸗ 

gendblüthe und deshalb des Wartens ſchon gewohnt. — „Gott“ 
ſagt die eine, „ich weiß in der großen Stadt keinen Weg und 

wenn man uns nicht abzuholen kommt, ſo ſind wir wahrlich in 

Verlegenheit.“ 
„Ja , ſagt die andere, „ſehr in Verlegenheit.“ 
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Ein Dienſtmädchen kommt eilig daher und leuchtet Jedem der 
Anweſenden mit einer großen Laterne unter die Naſe, auch ſie hat 

nicht gefunden, wen ſie ſucht und wartet nun ebenfalls geduldig 
auf die Beichaiſen. Die eine der alten Damen mit den vielen 

Schachteln ſeufzt und ſpricht zur andern: „habe ich doch gewiß 

geglaubt, das Mädchen ſei zu uns geſchickt, wenn man uns nur 
nicht vergißt.“ Der höfliche, dicke, alte Herr fühlt ſich auch hier 
wieder berufen, ein Wort des Troſtes zu ſpenden, indem er ſagt: 

„unbeſorgt meine Damen, der Eilwagen ift heute Abend außer⸗ 

gewöhnlich früh gekommen, man wird Sie nicht ſo bald erwar⸗ 
ten.“ 

Jetzt blaſen in der Entfernung die Beiwagen und das Ge⸗ 

klatſch der Peitſchen ſchallt durch die nächtlich ſtillen Straßen, auf 

dem Poſthof geräth Alles in Bewegung, ja die Frau eilt mit 
ihrer Geſellſchaft aus Thor des Poſtgebäudes, die erſte Beichaiſe 

kommt herein, ein Wagen, ſo groß wie der Hauptwagen und die 
beiden Buben müſſen von einem Poſtofficianten bei Seite gezogen 
werden, denn ſie bezeichnen durch ihr unbändiges Freudengeſchrei, 

daß der erwartete Schwager im Wagen ſitzt und ſpringen beinahe 

unter die Pferde. — „Julius, Wilhelm!“ kreiſcht die Mutter, 

wollt ihr gleich herkommen!“ „Der Schwager“ ruft das Maͤd⸗ 
chen und dieſer ſchreit aus dem Wagen „Guten Abend!“ Der Po⸗ 

ſtillon flucht und klatſcht, der Hund des Conducteurs bellt und die 

beiden alten Damen ſchreien entſetzt auf, da der ankommende Bei⸗ 

wagen ihre Schachtel⸗ Pyramide geſtreift hat und die koſtbaren 

Stücke im Hof umherrollen. Es iſt eine allgemeine Verwirrung, 
die Beichaiſen entleeren ſich ihres Inhalts, der Schwager wird 
von der überglücklichen Familie, nachdem ſich alle geküßt, im 
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Triumph fortgeſchleppt. Julius und Wilhelm erliegen faſt unter 

der Laſt eines koloſſalen Mantelſacks und einer rieſenhaften Hut⸗ 

ſchachtel, die ſie aber eigenhändig nach Haus zu ſchleppen für eine 

große Ehre halten. 

Aehnliche Scenen wiederholen ſich auf n ganzen Poſthof, 

hier ein herzlicher Empfang, dort ein ziemlich kühler. Die Magd 

mit der großen Laterne leuchtet nochmals ſämmtlichen Ankommen⸗ 

den in das Geſicht und will davon eilen. Alles hat ſein Theil 

gefunden, bis auf die unglücklichen alten Damen, die inmitten ih⸗ 

rer Schachteln verzweiflungsvoll das Schlachtfeld behaupten.“ 
„Du“ ſagt die eine, „fragen wir die Jungfer mit der Laterne, ob 

ſie nicht das Haus unſers Bruders weiß,“ geſagt, gethan; die 

andere hält die Davoneilende feſt und nennt den Namen ihres 

Bruders. 
„J du mein Gott,“ ſagt das Mädchen, „das iſt ja meine 

Herrſchaft, der Herr Kanzleirath find unwohl und haben mich abe, 
geſchickt, Sie zu holen, ich habe Sie wahrhaftig nicht gekannt;“ — 
neues Erſtaunen, ſeliges Entzücken. Die Magd wird mit den 

Effecten der beiden Damen beladen und ſieht aus, wie eine wan⸗ 

delnde Schachtelhandlung, die eine der Damen trägt die Laterne 

und ſo ziehen ſie dahin die lange Erwarteten und endlich Gefun⸗ 

denen. Was zurückbleibt, iſt nicht der Rede werth, es ſind ent⸗ 
weder Leute, wie der höfliche, dicke alte Herr, die weiter reiſen 

oder ledige Menſchen, die ihre Effecten dem Hausknecht anver⸗ 

trauen und im Weggehen überlegen, was ſie zu Nacht ſpeiſen 
wollen. | 

Auf dem Poſthofe wird es leer und ftill, die Lichter der Wa⸗ 

gen und die Stalllaternen werden ausgeloͤſcht, die Fenſter der Bü⸗ 
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reau's verfinſtern ſich bis auf eines, wo der wachthabende Secre⸗ 

tair ſitzt, die Schritte der davoneilenden Paſſagiere verhallen all⸗ 
mälig in der Straße, der alte Herr mit der grauen Reiſemütze 

ſteckt ſich eine andere Cigarre an und klettert in den abfahrenden 
Wagen. Der Poſtillon bläſ't: „Noch iſt Polen nicht verloren,“ 

die Uhr ſchlägt zehn, der Conducteur ruft: „Fort!“ und der W 

gen fährt in die Nacht hinaus. 
F. W. Hackländer. 

Betrachtungen eines Locomotivführers über das 
menſchliche Leben. 

„Das menſchliche Leben gleicht einer Eiſen⸗ 

bahnfahrt,“ das Schickſal ſpielt den Einheizer und führt 
Aufſicht über die Packwagen; wo es denn oft Sorge trägt, daß 
die Baffagiere mit Kummer und Sorge beladen werden. Wohl 
dem, der ſolche Ladungen zu löſchen verſteht, und es dahin bringt, 
daß die Drehſcheibe der Fröhlichkeit immer im Gange iſt, und 

die Locomotive „Humor“ zu jeder Minute geheizt werden 
kann. Ja, das Leben gleichet einer Eiſenbahn; gar viele müſſen 

in der dritten Claſſe fahren; wo es denn oft nicht ohne Stöße 

abgeht. So Mancher verliert da die frohe Laune, den Muth und 
dergl. Dinge, die er gar gern auf der Bahn liegen läßt. Ja, ſo 
maucher wird auch in die vierte Claſſe geſteckt, und muß wäh⸗ 

rend des Laufes mit Ochſen und Eſeln verkehren. — Nun kom⸗ 
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men die Zeiten, wo ſo Mancher die Fahrt nicht allein unterneh⸗ 

men will; er nimmt ſich ein Doppelbillet, d. h. er heirathet. Ach, 

da ſitzt er oft in der Quere, vorzüglich wenn mit der Zeit fo ein 

kleiner Bagage-Wagen hinterdrein folgt. Dies mag noch gehen; 
aber ſchlimm dann, wenn fi noch ein Dritter in das Coupé 

drängt und — wie auf gewiſſen Stationen — für den Mann das 

Zeichen der Abfahrt mit dem Horne gegeben wird. — Der 

Schrecken der Schrecken iſt jedoch, wenn die Fahrt nicht ohne 
Umſturz abgeht, wo denn Alles drunter und drüber poltert und 

der Paſſagier der Eiſenbahn oder des Lebens irgend eine Ver— 

letzung davon trägt, als Arm- oder Beinbrüche und verſchiedene 

Quetſchungen und er kann froh ſein, wenn er mit heiler Haut davon 
kommt; daß ſich die Maſchine zuweilen ausſetzt und auf den Sand 

läuft, — das iſt am Ende nicht ſo ſchlimm und paſſirt faſt täg⸗ 

lich. — Mängel des Lebens, Schlacken des Daſeins an der menſch⸗ 

lichen Maſchine! Trachte ein Jeder, daß das Beſchwerdebuch 

nur leere Blätter zeige; daß Liebe, Freundſchaft, ſowie Geſellig— 
keit immer bei der Stange bleibe, und in allen Lagen der Froh⸗ 
ſinn nie und nirgends gebremſt werde. 8 

b 4 

Anecdoten. 

Ein Poſtmeiſter aus der alten Schule pflegte die Verfügun⸗ 

gen, welche bei den Beamten zur Kenntnißnahme eirculiren ſoll⸗ 

ten, mit folgenden Worten zu begleiten: 
brevus manus ad remissus und nachher an mir zaruck. 
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Auf dem Poſtcourſe B. bis H. war die der Poſt beigege⸗ 
bene Coursuhr während der Fahrt ſtehen geblieben. Ein Poſt⸗ 
wärter, welcher den betreffenden Stundenzettel abzuſchreiben hatte 

und aus dem obigen Grunde die Zeit der Ankunft der Poſt nicht 

angeben konnte, machte darüber folgenden Vermerk: 
„Der Zufall brachte es mit ſich, daß die Uhr durch Still⸗ 

ſtand 7 Stunden und 5 Minuten zurückgeblieben iſt.“ | 

Die gnädige Frau und ihr Knecht Hans. 

Gunädige Frau. Nun Hans, haft Du auch Antwort auf 
meinen Brief mitgebracht? 

Hans. Ja gnädige Frue, eck hebbe wol eenen Bref ehatt, 

man et rägene ſau un doavun was he meck natt woren und do 
hach eck, den künne eck Se ſau 0 good > do hebbe eck'n 
veggeſchmäten! 5 
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Der gemißhandelte Poſthalter und der beftrafte 
Amtmann. 

Nach mündlicher Ueberlieferung mitgetheilt von A. H. Plinke. 

Die nachſtehende kleine Geſchichte trug ſich in den 1750ger 

Jahren zu. Die damaligen Zuſtände waren ganz andere als die 
gegenwärtigen. Ein Amtmann regierte in ſeinem Bezirke gleich⸗ 

ſam unumſchränkt, wie jetzt kaum mancher Fürſt. Wie die Poſt⸗ 

ſtraßen und die Wege damals meiſtens beſchaffen waren, davon 

hat man jetzt kaum einen Begriff und eben ſo mangelhaft waren 
die Transportmittel. Doch zu unſerer Geſchichte. In einem an⸗ 

ſehnlichen Dorfe des hannoverſchen Landes, wo ſich eine Poſtſta⸗ 

tion befand, ſollte ein neuer Weg angelegt werden. Der geſtrenge 
Herr Amtmann war zur Anweiſung deſſelben am beſtimmten Tage 

erſchienen, die Bauern waren verſammelt und der Herr Amtmann 

zog mit denſelben an Ort und Stelle. In ſeiner Weisheit und 
Machtvollkommenheit gab der Amtmann dem fraglichen Wege eine 
Richtung, welche den Wünſchen der Ortseinwohner nicht entſprach 

und von jedem Vernünftigen als unzweckmäßig auf den erſten Blick 

erkannt werden mußte. Keiner getrauete ſich jedoch dem als jäh⸗ 

zornig bekannten geſtrengen Herrn zu widerſprechen. Schließlich, 

als der Weg ſchon durch Pfähle bezeichnet war, erſchien noch der 

Poſthalter des Ortes, ein einfacher ſchlichter Bauer, aber ein wer 

gen ſeiner Rechtlichkeit und Biederkeit allgemein geachteter und be⸗ 

liebter Mann. Dieſer trat ſofort gegen die Beſtimmung des Amt⸗ 

manns auf, bewies kurz, bündig und mit Gründen die Unzweck⸗ 
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mäßigkeit dieſes Weges und gab eine andere beſſere Richtung an, 
welcher gleich alle Bauern ſchüchtern ihren Beifall zollten. Der 
leicht gereizte Amtmann erklärte jedoch rund heraus, er allein habe 

hier zu befehlen und wie beſtimmt, ſo ſolle der Weg bleiben. Be⸗ 

ſcheiden aber feſt erwiderte der Poſthalter: nein, der Weg iſt ver- 

kehrt gelegt; Kind und Kindeskinder würden uns verlachen, wenn 

wir uns ſolchen Umweg gefallen ließen, und das arme Zugvieh 
ſoll nicht unnütz auf demſelben abgetrieben werden. Der Zorn des 

Amtmanns war bei dieſem Widerſpruche immer heftiger geworden 

und ging bei den letzten Worten in Wuth über. Er drang auf 

den Poſthalter ein und vergaß ſich ſo weit, denſelben mit ſeinem 
ſpauiſchen Rohre thätlich zu mißhandeln. Die Bauern waren 

auf's Höchſte entrüſtet, doch wagte es keiner, dem armen Gemiß⸗ 
handelten zu Hülfe zu kommen, welcher ſich darauf beſchränken 

mußte, die ganze Verſammlung zu Zeugen aufzurufen und zu ers 
klären, daß er Hab und Gut daran ſetzen wolle, gegen ſolche Ge— 

waltthätigkeit ſich Recht und Schutz zu verſchaffen. — Auch um die 

Schreibfertigkeit war es damals ſchlecht beſtellt. Die Advocaten 

wagten es nicht, gegen den Amtmann aufzutreten, der ihnen ſicher 

wieder ſchaden konnte. Endlich fand ſich jedoch ein ſog. Winkelad⸗ 

vocat in der nahen Stadt, welcher eine Klage an das damalige 
Hofgericht zu Papiere brachte und welche eingereicht wurde. 

Der Amtmann mußte jedoch gute Freunde beim Gerichte ha⸗ 
ben, denn die Sache blieb gänzlich liegen und wiederholte Einga⸗ 
ben hatten eben ſo wenig beſſern Erfolg, als mündliche mit vielen 
Schwierigkeiten verbundene Erinnerungen und Nachfragen. 

Schon war Jahr und Tag ſeit dem Vorfalle vergangen, da 

kam der damalige Churfürſt von Hannover, König von England, 
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Georg II., als ein gar leutſeliger Herr bekannt, nach Hannover. 

Der Poſthalter ließ ſich wiederum eine Beſchwerde aufſetzen, paßte 

in Herrenhauſen auf, bis der König ſpatzieren ging und überreichte 

ſolche in die Hände deſſelben. Der König ſah flüchtig hinein, gab 
ſie mit ein paar unverſtändlichen Worten an ſeinen Adjutanten 
und von dieſem wanderte ſie wahrſcheinlich auf's Hofgericht zur 

Ruhe. Kein Beſcheid erfolgte, und es wurde daher eine aberma⸗ 

lige Schrift übergeben, als der König grade das Schloß verlaſſen 

wollte. Es ging aber gerade wie das erſte Mal, jedoch las der 

König Einiges in der Eingabe und ſagte daun, ſich an den Adjutan⸗ 
ten und den Poſthalter zugleich wendend, „ſoll unterſucht werden.“ 

Der arme Bittſteller hoffte vergeblich auf die verſprochene Un⸗ 

terſuchung. Der Amtmann hatte Kunde von den Verſuchen ſeines 

Gegners, ſich Genugthuung zu verſchaffen, erhalten und ſich ſpot⸗ 
tend über die Erfolgloſigkeit ausgelaſſen. Das war ein neuer 

Sporn für den Poſthalter, ſich zum dritten Male und noch drin- 
gender als zuvor an den König zu wenden. Dieſer war jedoch 
bereits auf der Rückreiſe nach England, befand ſich aber noch in 
der Nähe von Rehburg auf der Jagd. Hier, bei einer günſtigen 
Jagdruhe, trat der Poſthalter wiederum mit ſeiner Schrift auf 

den König zu, welcher ihn muſternd anſah, wie früher in die An⸗ 

klage blickte und zu feiner Umgebung ſagte: „der Mann muß 
grauſam beleidigt fein, er kommt zum dritten Male.“ 

„„Ja, Ew. Majeſtät! ich bin nicht allein beleidigt, ſondern 
auch gemißhandelt und kann kein Recht kriegen, denn alle meine 

Beſchwerden werden unterſchlagen und bleiben ohne Antwort.“ 

„Und ſolches paſſirt in meinem Lande Hannover 2“ wandte ſich 
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der König abermals an feine ſtumme Umgebung. Er winkte dann. 
dem Adjutanten und ſagte demſelben: 

„Schreibt ſogleich den Befehl unter dieſe Schrift, das Hof⸗ 
gericht ſoll ſich wegen der Verſchleppung rechtfertigen, es ſoll ſo⸗ 

fort eine ſtrenge Unterſuchung der Beſchwerde vorgenommen, 
es fol, wo ich auch bin, Tag für Tag mir durch 

‚einen beſondern Courier auf Koſten des ſäumigen Hofgerichts, über 

den Stand der Unterſuchung Nachricht gegeben und das Ergebniß 
derſelben mir mitgetheilt werden, auch ſoll der Beſchwerdeführer 

demnächſt zu Protocoll erklären, ob er mit der Unterſuchung und 

dem Erkenntniſſe zufrieden iſt oder nicht, und auch dieſe Erklärung 

ſoll an meine Perſon gelangen.“ 

Mit dieſem königlichen Befehle verſehen wurde nun die Be⸗ 

ſchwerde durch einen Courier ans Hofgericht befördert und wir brau⸗ 

chen wohl kaum hinzuzufügen, daß nun eine eifrige und ſtrenge Un⸗ 

terſuchung gegen den Amtmann begann, welche ſchnell zu 

Ende geführt wurde und in welcher ſich noch verſchiedene an⸗ 
dere Schlechtigkeiten herausgeſtellt haben ſollen. Es wurde Dienſt⸗ 

entſetzung und mehrere Jahre Freiheitsſtrafe gegen den Amtmann 

erkannt, ein Erfolg, welchen unſer Poſthalter nicht beabſichtigt 

hatte, der aber manchem andern Bedrückten ſehr gerecht erſchien. 

Der Geiſt und der Poſtillon. 
Volksſage (mündlich) mitgetheilt von A. H. Plinke. 

Links von der jetzigen Chauſſée von Hannover nach Mellen⸗ 

dorf zwiſchen Langenhagen und Schlage liegt der Radebrecherberg. 
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Hier ſpukte ein tückiſcher Berggeiſt — der Radebrecher — welcher 
den Reiſenden allerlei Beläſtigungen und Neckereien zuzufügen 
pflegte. Vor Jahren reiß'te ein Scharfrichter aus der Gegend von 

Walsrode nach Hannover, um einen armen Sünder hinzurichten. 

Mit Extrapoſt fahrend, hatte er von Mellendorf an einen jungen 

unerfahrenen Poſtillon. Als die Reiſenden um Mitternacht in die 
Nähe des Radebrecherbergs kamen, hörten ſie in ziemlicher Ferne 

„verloren“ rufen. Der Poſtillon wollte mitleidig antworten, der 

Scharfrichter ſagte aber: „Den laß nur verloren ſein.“ Der Hülf⸗ 
ruf wurde aber dringender und kam näher, weshalb der Poſtillon 

der Warnung ungeachtet „hierher“ antwortete. Kaum hatte er aus⸗ 
geſprochen, ſo kam der Geiſt mit Geſauſe heran und hockte auf den 

Wagen, welcher fo ſehr dadurch belaftet wurde, daß die Pferde 
kaum aus der Stelle konnten, furchtbar ſchnauften und bald mit 

weißem Schaume bedeckt waren. Der Scharfrichter konnte aber 

mehr als Brodeſſen. Durch eine tüchtige Bannformel nöthigte er 
das Un gethüm den Wagen bald zu verlaſſen, zum Poſtillon aber ſagte 

er: es war Dein Glück, daß ich bei Dir war, ſonſt hätte es Dir 

den Hals koſten können; wenn Du künftig dieſes Weges kommſt, 
ſo kehre Dich an nichts, Du magſt ſehen und hören was Du 

willſt. 

. 

Ein ähnlicher Fall wurde von einem Bauer erzählt, welcher 
gleichfalls des Weges fuhr und ein ſchlafendes Kind hinten auf 

ſeinem Wagen liegen hatte. Der Geiſt ſtieg, als auf ſeinen Hül⸗ 

feruf geantwortet war, auf und bog ſich über das Kind. wobei er 
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fo glühete, daß der Vater glaubte, das unſchuldige Weſen würde 

verbrannt; daſſelbe ſchlief jedoch ruhig fort und als der böſe Geiſt 

an der Grenze ſeines Gebiets den Wagen verließ, war alles kalt 

und von Brandflecken keine Spur. 

Vom Mandelsloher Jahrmarkte zurückkehrend kam ein alter 
Mann aus Kaltenweide (Ortſchaft in der Nähe) am Radebrecher— 

berge vorbei. Plötzlich ließ ſich der Radebrecher auf ihn zuſauſend 

glühend ſehen. Der alte Mann betete ein frommes Gebet, wobei 

die Erſcheinung verſchwand. Unmittelbar darauf befand er ſich vor 

feiner Hausthür und er hat ſich nicht erklären können, wie er den 

faſt eine Stunde langen Weg, ohne es zu merken, in wenig Aus 
genblicken zurück gelegt haben kann. 

Der alte Poſtillon. 

„Na, oller Junge, ſei man niche ſo wählig, wir ſin 
mit's Espetiren gleich klar!“ 

Betrachtet hierbei, geehrte Leſer! das kleine Bildchen, einen al⸗ 

mit ſeinem lieben Gaule vor dem Poſthauſe haltend 
end des Glockenſchlages, der ihn dann mit demſelben 

kannten, wohl viele hundert Male zurückgelegten Weg 
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auch heute wiederum nach der nächſten Station, wohin er das ſ. g. 

Brieffelleiſen täglich zu befördern hat, entführen ſoll. 

Es iſt eine alte in Sturm und Regen, Hagel und Eis er⸗ 

graute und von jeglichen Strapatzen gebeugte Geſtalt dieſer, neben 

ſeinem alten lieben Schimmel ſtehende Schwager, der ſo manches 
liebe Jahr hat dahineilen ſehen, dem mancher rauhe Nord die Wan⸗ 

gen gekühlt, mancher ſtrenge Winter die grimmigen Zähne gewie⸗ 

ſen und dem, ſo zu ſagen, im Sattel, in Koller und Kanonen die 

Haare gebleicht, die Wangen gefurcht ſind. 

Früher ſah man ihn oft, ein muthiges Viergeſpann mit kun⸗ 
diger, geübter Fauſt lenkend, dahinfahren auf der ſonſt ſo lebhaf⸗ 

ten Poſtſtraße, manches ſchöne blanke Trinkgeld wanderte damals 

noch in die Taſchen des muntern, rüſtigen und lebensmuthigen Franz; 

wie ſchmetterte dann noch Eins ſo luſtig ſein liebes Mantellied, 

fein Lieblingsſtückchen, welches er denn auch mit der größten PBrä- 

eiſton feinem guten, ſilbernen Belohnungshorne, daß feine Behörde 

ihm, in Anerkennung ſeiner ſich durch Fleiß und Mühe erworbenen 

Fertigkeit im Blaſen auf dieſem unvollkommenen Inſtrumente ver— 

liehen, zu entlocken verſtand. 

Daß manches junge Dämchen, mancher fidele Paſſagier, wenn 

der Poſtwagen durch Flur und Wald, über Berg und Thal da- 
hineilte, dieſen muntern Tönen Geſchmack abgewannen, ſpornte un⸗ 
ſern Franz dann um ſo mehr an, ſeinen Schatz an muntern Wei⸗ 
ſen zum Beſten zu geben und nur ſelten fehlte dem darüber aus⸗ 
geſprochenen Lobe, darauf die klingende Begleitung; doch auch 
ohne dieſe trug er gern zur Erheiterung der ſeiner Leitung anver⸗ 
trauten Reiſenden bei. 8 8 ee 

Doch wie iſt dies in wenigen Jahren ſo ganz anders gewor⸗ 
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den, feurige Wagen ſchnauben jetzt donnernd und raffelnd neben 
der verödeten, einſam gewordenen Landſtraße dahin, mit denen es 

im Wettlaufe ſein guter Schimmel auch dann nicht, als derſelbe 

noch in der Blüthezeit ſeiner Jahre ſtand, aufzunehmen vermocht 

hätte. 

Statt des ermunternden, ſchmetternden Tones des Poſthorns, 
hört man jetzt nur das Mark und Bein durchſchauernde Pfeifen und 

Stöhnen der ehernen Leviathane, wie unſer guter Schwager die 
Locomotiven zu benennen pflegt, und dieſes Geſtöhn und Aechzen 

der mächtigen Maſchinen ſcheinen auch wirklich Töne aus einer 

andern Welt zu ſein und möchte man ſolche mit denen ſterbender 

Rieſen vergleichen, die nach alten Fabelbüchern zu urtheilen, derar⸗ 

tige übernatürliche Laute von ſich gegeben haben müſſen. 
Nein, da wünſcht ſich unſer Franz doch die liebe, gute, frü⸗ 

here Zeit zurück, wo auch er noch dahingeſprengt auf offener, be— 

lebter Landſtraße, wo jedes Fuhrwerk den auffordernden Tönen 

ſeines Hornes weichen mußte, wo noch ein ſplendides Trinkgeld ſei⸗ 

nen Beutel ſpickte und er entweder im Sattel oder hoch auf dem 

Bocke, angethan mit den blendend weiß gekollerten, enganſchließen⸗ 
den Beinkleidern, kühnen Kanonen und ſeinem beſten Collet, den 

Neid ſeiner Cameraden erregte; und ſo ſauber er in ſeiner Uni⸗ 

form war, fo ſchön geputzt und geſtriegelt glänzte auch fein mus 

thiges Geſpann, dem er die größte Sorgfalt widmete. 

Doch verſchmähete der lebensluſtige Franz es auch keineswegs, 
hie und da bei ihm alle recht wohlbekannten Gaſtwirthen vorſpre— 

chend, ſich und ſeinen lieben Thieren die durſtigen Kehlen zu letzen 

und gern wurde dem ſtets fidelen Burſchen ein Becher ſchäumenden 

Biers gereicht, welches er, nachdem ſeinem Geſpann vorher ebenfalls 
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eine Erquickung zu Theil geworden, mit Wohlbehagen ſchlürfte 
und dann feinen ſich wieder muthiger fühlenden Gäulen die ſchar⸗ 

fen Sporen in die Weichen ſetzte oder durch den Knall feiner lan— 

gen Peitſche die erforderliche Ermuthigung gab und mit lächelndem 

Geſichte von dannen trabte, um zu rechter Zeit das vorgeſteckte 

Ziel zu erreichen. f 
Jetzt ſchaut er hingegen oft den pfeilgeſchwind an ihm vor⸗ 

übereilenden Wagenzügen der Eiſenbahn nach, während er in dem 
mehr als beſcheidenen zweirädrigen Karren, nicht mehr auf beque⸗ 
mem Bode ſitzend wie ehedem, nein, auf einfachem, harten und 

ſchwankenden Brette, daß ſeinen alten gebrechlichen Gliedern nicht 

einmal eine ſichere Rücklehne gewährt, ihm kaum geftattet, feine 

kleine, mit buntbemaltem Kopfe und grüner Litze gezierte Pfeife 

anzuzünden, um ihr luſtige Wolken zu entziehen und ſolche zu ſchö⸗ 

nen Kreiſen geformt in die heitere Luft zu blaſen, ſitzt er nun 
da, um täglich einmal, nach erfolgter Ankunft des letzten Eiſen⸗ 
bahnzuges, noch in oft dunkler Nacht mit ſeinem Karren die 

Briefe zu befördern, welche derſelbe hergebracht hat. 

Wenn er nun ſo Tag für Tag vor dem Poſtgebäude mit 

ſeinem winzigen, zweirädrigen Wägelchen in Geduld harren muß, 

bis dadrinnen Alles in Bereitſchaft geſetzt wird, pflegt unſer Franz 
gewöhnlich ſeine tiefſten Betrachtungen anzuſtellen; verſetzt ſich dann 

gern in jene ſchönen, nun längſt hinter ihm liegenden Zeiten, lu— 
ſtige Bilder einer ſchönen Vergangenheit rollen ſich vor ſeinem 

Geiſte auf, er gedenkt der frohen Tage, in denen er noch mit fri- 
ſchem Lebensmuthe in die Zukunft blicken konnte, gedenkt daheim 
ſeines lieben Weibes und ſeiner muntern Kinder, denen er ein 

beſſeres Loos zu ſchaffen gedachte, und unwillkürlich ſchleicht ſich 
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bei dieſer Betrachtung des Sonſt und Jetzt eine Thraͤne in ſeine 
Augen. 

Auch heute, wo er wieder ſeinen Poſten an der Thüre des 
Poſtgebäudes eingenommen, ſcheint ſich unſer Franz ganz in ſeine 
Jugendzeit hineingetraͤumt zu haben. Er denkt ſicher, fein Schim⸗ 

mel iſt noch derſelbe, der er vor 8 Jahren war, indem Franz das 

leiſe Scharren deſſelben, welches ihn aus ſeinen ſüßen Träume⸗ 

reien aufgeſcheucht, für das muthige Stampfen des feurigen, da⸗ 

mals tüchtigſten Renners im ganzen Stalle, ſeines liebſten Sat⸗ 

telpferdes hält, weshalb er denn auch wohl unwillkürlich in die 
zur Geduld ermahnenden Worte ausbricht: „Na oller Junge, 

ſei man niche ſo wählig, wir ſin mit's Espeti⸗ 

ren gleich klar!“ und ſich kühn zu einem der Herren Expe⸗ 
dienten zählt, obwohl ſein Expeditions⸗Modus nur in Handha⸗ 

bung ſeiner langen Peitſche und einiger derben Zurufe an ſeinen 
alten Schimmel beſteht, der, fo ſcheint es, das Ohrenſpitzen gänz⸗ 

lich verlernt hat. — 

Mögen Franz und ſein hinfälliges Thier recht bald das ge⸗ 
wiß ehrlich verdiente Gnadenbrot erlangen; wir wollen es beiden 
recht ſehr wünſchen. | 

X. 
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Schreiben eines Theaterdirectors. 

M— n, d. 22. Sept. 1852 
6 Uhr früh, nüchtern. 

Mein liebes Freundchen! 

Mein Freundchen X., der Lump, hat mich ſitzen laſſen! — Wehe 

mir — ich habe keinen erſten Tenor! — Sollte ein dergleichen 

wohlgewachſener Gaukler bei Ihnen erſcheinen und derſelbe nicht 

ganz als muſikaliſche Beſtie im Tenorſchlüſſel verrufen ſein, ſo 
ſenden Sie mir die Range! — Ich werde die Schlange an mei⸗ 

ner Bruſt wärmen und mit meinem Herzblut nähren. Herr Y. 
iſt mein zweiter Tenor und ich fürchte immer, derſelbe muß dem 
Publikum als erſter fürchterlich werden! 

Grüßen Sie mir Freundchen Z., er möge mir feine venerable 

Komödie ſenden. Honorar zahle ich nicht für dieſen verſchimmelten 

Plunder! — Soll grauenhafte Ehre haben! Zeitungsſchwindel und 

dergleichen — — Sein nächſtes Werk werde ich ihm indeß hono⸗ 
riren — mit Glanz! | 

Grüßen Sie mir die Herren Köhlthal und Groß (Hoteiers, 
denen der Briefſteller ſehr verpflichtet zu ſein ſcheint) — ſie ſind 

glückliche Menſchen, brauchen keinen Tenor und Sänger und der⸗ 
gleichen dramatiſche Ungeheuer! 

Hochachtungsvoll ıc. 
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Die beiden Briefträger. 

Dort vis-à- vis von jenen Roſen, 
Wo Klärchen täglich Blumen band; 
Wo Zephyr ſich und Düfte koſen, 

Da wo der Fink ſein Neſtchen fand. 
Hier wohnten ſchon ſeit vielen Tagen 

E. . —, ſtill! wer wird den Namen fagen! 

Wohl ließ er oft ſein Auge reden 
Zur Roſe, die die Roſen flocht; 

Doch ſichtbar ſpinnt kein Auge Fäden, 

Ein Wort hätt' wahrlich mehr vermocht. 
Oft wollte er's zum Worte bringen, 
Doch ſieh'! es wollte nie gelingen. 

Auch Klärchen ſpürte groß Verlangen 

Nach einem Wort vom vis - à - vis, 

Sie hätte gern es angefangen, , 
Doch ihre Angſt erlaubt es nie. 

So manchen Herrn wußt' ſie zu necken; 

Hier mußt' ein Etwas hinter ſtecken. 

Jüngſt ſaß ſie auch bei jenen Roſen, 

Am Fenſter dort verweilte er; 
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Jetzt ſchrieb ſie auf ein Blatt der Roſen — 

Da kömmt zum Glück ein Zephyr her, 
Der trug das Blättchen ohne Säumen 
Zu ihm in ſeinen ſtillen Träumen. 

Er las, und drückte voll Entzücken 
Das Roſen⸗Briefchen an fein Herz, 

Denn auf dem Blatte war zu blicken: 
„Ich liebe Dich mit ſüßem Schmerz! — “ 

Ade! Du banges, ſtilles Sehnen, 
Jetzt weint er helle Wonnethränen. 

Und ſchnell nahm er ein Band von Seide, 
Es ſprachen Worte ja darauf; 
O! fliege hin, ſprich meine Freude, 

Sie nimmt die Kunde innig auf! 
Doch weh! das Bändchen iſt verloren, 
Hat falſche Richtung ſich erkoren. 

Da kömmt ein Finke froh geflogen, 

Schnapp! hat er jenes Bändchen fort, 
Zum Neſt iſt er damit gezogen, 

Er trugs zu jenen Roſen dort. 
Doch Glück, da fällt's! — es muß ſich ſchicken, 

Und Klärchen las es mit Entzücken. 
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Berichtigung. 
„Da ſagt man immer, daß d' Poſt heut zu Tag ſo höflich 

und g'fällig wär. Den Guckuck uind 8! — Leg' ich am 5. den 
91 da auf d' Post: 

Wien, ½ 33. 

An 
Sr. Wohlgeboren 

den Herrn Adam Gebhard Stempel, 
Verwalter 

a in 
frei! | Preßburg. 

Da ſich hierorts weder ein Verwalter, noch ſonſt Jemand des 

Namens Ad. Geb. Stempel befindet, als unbeſtellbar retour. 

und jetzt krieg ich ihn z'ruck mit der ganzen Salb' n, die's unten 
dran g'ſchmirt haben. Das iſt hernach d' Gefälligkeit! — Eigen⸗ 
ſinn iſt es! — Hätten's gleich das eine Stricherl weg gemacht und 
die zwei rechten Stricherle dran gemacht, braucht ich jetzt nicht zum 
zweiten Mal 's Porto zu zahlen!“ 

Wien, % 53. 

An 
Sr. Wohlgeboren 

den Herrn Adam Gebhard Stempel⸗ 
Verwalter 

a in 
frei! Preßburg. 
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Der kleine Postillon. 
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* Der kleine Poſtillon 793 

Wer reitet fo ſpät durch den ſinſteren Wald 

Bei Nordwind und Schneeſturm fo graufig und kalt? — 
Und munteren Tones ein Poſthorn erſchallt, 
Ein Poſtillon trabt durch den finſteren Wald, 

Ein kleiner Poſtillon. 

Er mußte ſo ſpät noch verlaſſen das Haus, 

Er mußt' in die finſtere Sturmnacht hinaus; — 
Er bläſ't, zu verſcheuchen ſich Hunger und Graus, 

Man gönnt ihm das Brod nicht in Mette Hauſ', 

Dem kleinen Poſtillon. | 

Die Töne verhallen, es fehlt ihm die Kraft, 

Das Blaſen nicht länger ihm Linderung ſchafft. 
Von Hunger und Kälte ſein Körper erſchlafft; 
Er fühlet, daß es ihm die Sinne entrafft, 

Der kleine Poſtillon. 

Er ſchnürt um den Leib wohl ſich feſter die Uhr; 
Doch ſchaffet dies größere Schmerzen ihm nur, 

Jetzt ſchwindet der Weg auch — „wie find' ich die Spur? 

Der Schneefall bedecket hoch Wälder und Flur, 
Ich kleiner Poſtillon!“ 

) Hierzu der Stahlſtich. 
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„O Vater und Mutter! euch decket das Grab, 
Ach, nehmet mich todtmüden Knaben hinab; 

Seht, Hunger und Kälte nicht läßt von mir ab, 
O, nehmet mich zu euch in's wärmende Grab, 

Mich kleinen Poſtillon!“ 

Da wird es ihm wohler, da findet er Ruh', 
Er ſinket erſtarret dem Schneebette zu. — 

Die Menſchen verſagten dir Speiſe und Ruh', 
Nun ſchlafe, verhungerter Poſtillon du, 

Du armer Poſtillon! 

Aus dem Leben eines Briefträgers. 

Nach einer wirklichen Begebenheit erzählt 

von 

Guſtav Nieritz. 

Der Herbſtmorgen graute, als der Briefträger Sorgenfrei 
die Augen aufſchlug und ſolche forſchend nach der alten, hölzernen 
Wanduhr richtete. 

„Schon dreiviertel ſechs!“ ſprach er halblaut und ſprang vom 
Lager. „Chriſtel hat es heut einmal verſchlafen“ — fuhr er fort, 

indem er ſich in die Kleider warf — „Nun, es iſt kein Wunder! 

hat ſie doch faſt bis um Mitternacht Kinderſachen gefertigt und ſich 

den Tag über müde getummelt. Ich kann auch einmal ohne warmen 
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Kaffee fortgehen.“ Er zog aus der Taſche fieben Groſchen hervor 

und legte ſie auf den Tiſch. Dabei ſprach er: „Warum mein 

Urgroßvater Sorgenfrei ſich genannt haben mag? Sorgenvoll paßte 
beſſer auf mich, ſintemal ich wohl eben ſoviel Sorgen als Briefe 
zu tragen habe. Da liegen ſie, meine fünf Hauptſorgen!“ — 

Sorgenfrei bilckte auf feine fünf Söhne hin, welche zwei- bis ſechs⸗ 

jährig hinauf, in zwei kleinen Betten wie Häringe nebeneinander 
geſchichtet lagen und feſt ſchliefen. „Und da“ — er meinte ſeine 

Frau — viſt noch eine und dreiviertel Sorge, thut Summa Sum- 
marum, mich mit eingerechnet, 7 und / lebendige Sorgen. Sie 
machen mir aber auch viele Freude“ — fuhr er erkenntlich fort — 

„und ich möchte ſelbſt nicht mit dem reichen Oberbriefträger Hor⸗ 

nuß tauſchen, falls ich Frau und Kinder miſſen ſollte. Gott gebe 

nur, daß es mit dem ſechſten eben ſo gut und ſchnell geht, wie es 
bei den andern geſchah.“ 

Sorgenfrei nahm jetzt ein Stück Kreide und ſchrieb auf die 
Platte des alten Tiſches: „Sieben Groſchen Koſtgeld, und wenn 
Du etwas merkſt, ſo hänge Heinrich's gelbe Jacke zum Fenſter 
hinaus.“ 

Der Mann ging, um ſeinen Lauf durch die Straßen der Haupt⸗ 
ſtadt zu beginnen. 

„Der arme Vater!“ ſprach ſpäter Frau Sorgenfrei zu ihren 
Kindern, welche wie Orgelpfeifen um die Mutter ſtanden und aus 

deren Händen ihr Frühſtück empfingen — „Er hat müſſen ohne 
Kaffee fortgehen. Franz, hänge Heinrich's Jäckchen zum Fenſter 
hinaus. Laſſ' es aber nicht hinunterfallen.“ 

„Mutter!“ klagte Auguſt — „die Dreierbrotchen werden im⸗ 
mer kleiner und mein Magen immer weiter.“ 
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„Ja“ — ſprach Frau Sorgenfrei traurig — „Gott ſei's ger 
klagt, das Getraide ſchlägt mehr und mehr auf und der Gehalt 
Eures Vaters bleibt derſelbe. Ich kann Euch nicht helfen. Ihr 
müßt Euch begnügen und den lieben Gott um eine reichliche Aerndte 

bitten, damit Ihr Euch wieder ſatt eſſen könnt. Wenn das Ge— 

traide theuer iſt, ſo fehlt der Segen im Brote und der Menſch iſt 

dann nicht zu erſättigen.“ 
Die ſchmauſenden Kinder glichen nicht übel jungen Kanarien⸗ 

vögeln, welche emſig kleine Brodkrumen aufpicken. Kanarienvögel 
deßwegen, weil die Hauptſtücke ihrer Bekleidung aus eitronengelbem 
Tuche gefertigt waren. Von dieſer Farbe iſt nämlich der Rock der 

ſächſiſchen Briefträger; und das aus gutem Grunde: denn der gelbe 

Rock leuchtet ſchon von weitem. Und ſchlüpft ein ſolcher Butter: 

vogel ins Haus, ſo entgeht er nicht leicht dem Blicke des begierig 

auf Nachricht wartenden Einwohners. Bekanntlich häutet ſich eine 
jegliche Raupe mehrmals im Laufe des Sommers. Nicht ſo der 

ſächſiſche Briefträger, welcher zwei Jahre lang ſein gelbes Röcklein 

tragen muß. Dann iſt die gelbe Haut bereits ſo fadenſcheinig, 

daß ſie faſt nicht mehr benutzt werden kann. Demohnerachtet vers 

ſtand Frau Sorgenfrei, aus der abgelegten Hülle ihres Gatten noch 

Kleiderchen für ihre Knaben herzuſtellen, die dann befliſſen waren, 
das Gelb verſchwinden und die Wollfaden aus ihrem Verbande wei⸗ 
chen zu machen. 

Kaum anderthalb Stunden waren ſeit Sorgenfrei's Weggange 
verſtrichen, ſo trat er ſchon athemlos und mit Gepäck beladen ins 

Stübchen. Er war betroffen, als er ſeine Frau noch auf den Bei⸗ 

nen fand, und ſagte eilig: 
„Das iſt ſchnell gekommen. Warum aber haſt Du Dich nicht 
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niedergelegt? Als ich die gelbe Jacke vor dem Fenſter hängen ſah, 
lief ich ſogleich zu Frau Heinroth. Sie wird längs in einer 

kleinen Stunde hier ſein.“ 

„Ach, mein lieber Mann!“ verſetzte Frau Sorgenfrei betroffen 

— „Das war nicht meine Abſicht. Ich ließ die Jacke nur des: 

halb hinaus hängen, um Dich zum Kaffeetrinken heraufzubewegen. 

Du haſt ja noch nicht gefrühſtückt und könnteſt leicht in der naß⸗ 

kalten Herbſtluft etwas davon tragen.“ — 

„Ei, ei, Chriſtel!“ ſprach der Briefträger, indem er den warm 

gehaltenen Kaffee trank — „Du haſt mich außer Athem geſetzt mit 

Heinrichs gelber Jacke. Nicht wegen des Frühſtücks, ſondern Dei: 

netwegen ſollteſt Du mir das Zeichen geben. Du magſt es nun 

mit Frau Heinroth abmachen, daß Du fie umſonſt hierherjagſt. 

Ich muß wieder an mein Tagewerk. Noch eins! Den alten Hor— 

nuß hat in der vergangenen Nacht der Schlag gerührt und ſoll 

wenig Hoffnung an ſeinem Aufkommen ſein. Ach, Chriſtel! wenn 

unſer Herrgott mich zum Oberbriefträger machen wollte! Dem 

Dienſthalter nach bin ich der Nächſte zur Stelle. Aber woher die 

600 Thaler Caution ſchaffen? “ 
Als Sorgenfrei um die Mittagszeit an ſeine Wohnung kam, 

hing die gelbe Jacke wieder vor dem Fenſter. Diesmal aber galt 

das Zeichen nicht dem Trinken oder Eſſen, ſandern einem neugebor⸗ 

nen Erdenbürger, dem ſechſten Söhnlein, das aus ſeinem Bettlein 

dem Vater kräftig entgegenkreiſchte. 

„Es war recht gut“ — ſprach die Wöchnerin, matt lächelnd 

— „daß Du Frau Heinroth beſtellt hatteſt. Sie kam zur gelegenen 

Stunde und nicht lange währte es, fo war der kleine Schrei⸗ 
hals da.“ | | 5 
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„Gott ſegne ihn und Dich!“ verſetzte Sorgenfrei gerührt und 
küßte den Jungen, der das Halbdutzend voll machte, auf die rothe 
Stirn. „Gott wird ja weiter helfen. Wo ſieben ſatt werden, wird 
es auch der achte werden. Ach! könnte ich doch bei Dir bleiben, 
damit Du eine Hülfe hätteſt! Die fünf Jungen drin in der Stube 

werden Dir den Kopf warm machen und wenig Handreichungen 

thun können.“ 
„Sorge Dich nicht, mein guter Adolf!“ ſprach die Wöchnerin. 

„Frau Heinroth will mir ihr Dienſtmädchen täglich ein paar Stun- 

den herſenden, und wie lange wird's dauern, ſo bin ich wieder auf 

den Beinen. Entſinnſt Du Dich, daß ich bei dem Bruno ſchon 

am vierten Tage wieder aus dem Bette war und am Pen ken meine 
Stube zur Kindtaufe ſcheuerte?!“ 

„Dieſes Wagniß konnte Dir aber auch den Tod bringen, mir 
die Frau und Deinen Kindern die Mutter rauben“ — antwortete 

Sorgenfrei ernſt — „Verſprich mir, Dich ſchonen zu wollen, auf 
daß ich ruhig ſein kann.“ 

Dieſe Ermahnung war am rechten Orte gethan, denn am 

Nachmittag deſſelben Tages geſtand die Wöchnerin ſelbſt ein, daß fie 

ſich durch die gehabte Entbindung angegriffener denn jemals fühle. 
Als der Briefträger endlich am Spätabende heimkehrte, entließ er 

die geliehene Wärterin für heute, um ſelbſt deren Stelle zu über— 
nehmen, obſchon er von dem unaufhörlichen Laufen und Treppen: 

ſteigen todtemüde war. Mit dem Schlafe und der übernommenen 
Pflicht kämpfend, verbrachte Sorgenfrei die Nacht und trat dann am 

Morgen ungeſtärkt ſein Briefträgeramt wieder an. So oft er konnte, 
ſprach er des Tages über auf einen kurzen Huſch bei der Wöchnerin 
ein, welche nebſt dem Neugebornen dem ſüßen Schlafe ſich hingab. 
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Es war um die vierte Nachmittagsſtunde, als Sorgenfrei mit 
einem freudig verklärten Antlitze und einem ſchweren Geldſacke auf 

dem Arme vor ſeine Frau hintrat, die eben munter geworden, ih⸗ 

ren Gatten verwundert und mit fragender Miene anblickte. 
„Ich bringe Dir“ — hob Sorgenfrei, mit Rührung und 

Freude ringend, an — „ein Angebinde ins Wochenbette. Nicht 

etwa dieſen Sack mit 600 Thalern, wohl aber eine Nachricht, die 
noch mehr werth iſt als jene. Ich habe die Auwartſchaft auf die 

durch Hornuß' Tod erledigte Oberbriefträgerſtelle erhalten und bin 

bereits darauf verpflichtet worden. Hornuß' Wittwe bezieht noch 
ein halbes Jahr das Einkommen ihres ſeligen Mannes als Gna⸗ 
dengehalt und dann“ — Er konnte vor Freude nicht weiter ſprechen. 

„Dann“ — fuhr er, ſich die Freudenthränen abtrocknend, fort 
— „ſind wir aus aller unſerer Noth und Sorge erlöſet. Voraus⸗ 
geſetzt, daß ſich in dem halben Jahre eine edle Seele findet, die 
mir auf mein ehrliches Geſicht die 600 Thaler Isaak welche ich 

als Caution ſtellen muß.“ 
„Gott ſei ewig gelobt!“ Kifpelte die Wöchnerin, indem fie fe⸗ 

ſter den Neugebornen gegen die mütterliche Bruſt drückte und den 
Kuß zurückgab, den der beſeligte Vater auf ihre Lippen hauchte. 

„Aber, was iſt's mit dieſem Geldſacke?“ 

„Er gehört dem Hofrath Kaden“ — erwiederte Sorgenfrei — 

„der das Geld durch die Poſt zugeſendet erhält. Der Sack iſt 

mörderiſch ſchwer, allein ich ſchleppte ihn mit Fleiß herauf, um Dir 

im Ganzen zu zeigen, wie viel wir künftig in einem Jahre ein: 
nehmen werden. Schau' her! Sechshundert Thaler! Anſtatt mo⸗ 

natlich 16 Thaler und 16 Groſchen! Juchhe! vivat trallera! Frau! 
Jungen! freut Euch mit mir! Sechshundert Thaler jedes Jahr! 
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Nun ſollt Ihr nicht ſchwefelgelb einhergehen müſſen und anftatt 

der ſchmalen Dreierbrotchen Euch ordentlich ſatt eſſen können!“ 

Bald erholte ſich Frau Sorgenfrei wieder und ihr Neuge— 
borner gedieh wie ſeine fünf ältern Brüder. So verging das War— 

tehalbjahr bei allen Entbehrungen ſchnell, weil die frohe Ausſicht 
auf eine beſſere Zukunft die mißliche Gegenwart verſüßte. Es hatte 

ſich auch ein wohlhabender Verwandter Sorgenfrei's gefunden, wel— 

cher die nöthige Caution von 600 Thalern zu beſchaffen verſpro⸗ 

chen hatte. 

Drei Tage fehlten noch an dieſem halben Jahre, daß der Vor. 
läufer vieler glücklicher Jahre werden follte, da kam Sorgenfre' 
matt und bleich in feine Wohnung gewankt. Kalter Schweiß perlt 

auf ſeiner weißen Stirn und erſchöpft ließ er 1 in den nächften 

Stuhl fallen. 

Frau Sorgenfrei erſchrak heftig über bisch Anblick. Schnell 
nahm ſie ihren Säugling von der Bruſt, legte ihn in ſeine Wiege, 

trat zu ihrem Gatten und fragte beſorgt, indem ſie ihm mit der 

Hand die naſſe Stirn abwiſchte: „Iſt Dir nicht wohl, mein 
Adolf?“ 

Sorgenfrei ſeufzte tief auf. Mehrmals verſuchte er zu fpre: 

chen, doch eben ſo oft bewegten ſich wortlos ſeine entfärbten Lippen. 

„Waſſer!“ hauchte er endlich hervor — „nein! etwas 
Saueres!“ 

Nachdem ihm 0 Frau Waſſer mit Eſſig gemiſcht dargereicht 

und er einige Schlucke davon getrunken hatte, hob er in Abſä⸗ 

tzen an: 

„Liebe Frau — unſer eingebildetes Glück — es iſt dahin, — 

verflogen wie ein ſchadenfroher Traum. Uebler als bisher find 
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wir in Zukunft daran. Ein Drittel von meinem bisherigen Ge— 

halte muß ich abtreten — zehn ganzer Jahre lang — wenn ich fo 

lange lebe.“ 

„Um Gotteswillen, was iſt geſchehen?“ frägt Frau Sorgen⸗ 

frei außer ſich. „Haſt Du etwas verbrochen oder ein Verſehen be— 

gangen?“ 

„Nein! nein!“ ſtieß Sorgenfrei hervor — „aber man beſchul⸗ 

digt mich eines ſolchen. Du entfinnft Dich doch, wie ich vor ei— 

nem halben Jahre, als Du mit unſerm Paul darniedergekommen 

warſt, einen Sack Geld mit heimbrachte, der für den Hofrath Ka— 

den beſtimmt war?“ | 

„Ja wohl! und dieſes Geld?“ verſetzte Frau Sorgenfrei ges 

ſpannt. 

„Habe ich richtig abgeliefert und die Beſcheinigung darüber 

in meinem Quittungsbuche aufzuweiſen“ — ſprach der Briefträ⸗ 

ger zerknirſcht. „Aber der Hofrath leugnet den Empfang des Gel⸗ 
des ab, leugnet feine Handſchrift, feinen Namen und Quittung in 

meinem Buche ab, ja iſt ſogar erbötig, Beides * einen körper⸗ 

lichen Eid abzuſchwören.“ a 

„Entſetzlich! Unerhört!“ eiferte die Fru. Fürchtet ſich denn 

der Mann der Sünde nicht, eine ganze Familie unglücklich zu ma⸗ 

chen? Nicht Gottes Strafe für den Meineidi?« 

„Der Hofrath Kaden iſt als der rechlichſte, gewiſſenhafteſte und 

liebevollſte Mann in der ganzen Stadt bakannt“ — erwiederte 

Sorgenfrei kleinlaut. „Sein Wort gilt als ein Evangelium. Auch 

hat er mir ſelbſt ſein Bedauern darüber ausgeſprochen, daß die 

Sache ſo gekommen iſt. Er könne ſich aber nicht helfen, meinte 

er, denn was wahr ſei, ſei wahr.“ N 
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| „Warum aber kommt der Mann erſt nach einem halben Jahre, 
wenn er ſein Geld nicht damals ale hat?“ fragte Frau Sor⸗ 
geufrei. 

„Er hat die Summe einem Freunde geborgt und darum den⸗ 
ſelben nicht eher an den Zahlungstermin erinnern wollen, der vor 

einem halben Jahre abgelaufen war;“ — erzählte Sorgenfrei — 
„Da er dies endlich that, antwortete ihm ſein Schuldner, daß er 
die Summe richtig mit der Poſt geſchickt und den Poſtſchein dar— 

über noch in Händen habe. Und die Poſt hat dieſe Angabe auch 
als richtig anerkannt und aus den Büchern nachgewieſen, daß das 
Geld durch mich an den Hofrath abgegangen ſei. Derſelbe aber 
leugnet, wie ſchon geſagt, den Empfang und ſeine Handſchrift in 
meinem Quittungsbuche.“ 

„Kannſt Du Dich nicht mehr entſinnen“ — ſprach Frau Sor— 

genfrei — „ob Du den Sack mit dem Gelde dem Hofrath ſelbſt 
oder einer andern Perſon eingehändigt und den Empfang beſchei⸗ 
nigt bekommen haſt?“ 

„Wie könnte ich das noch nach ſo langer Zeit?!“ ſeufzte Sor⸗ 

genfrei. „Wie oft geſchieht es, daß man bei vornehmen Leuten 

gar nicht ins Zimmer treten darf ſondern Einem Geld und Buch 

außen abgenommen wird und man warten muß, bis man das Letz⸗ 

tere mit dem Empfangsbekenntniß zurückerhält. Nun ſoll ich die 

fehlenden 600 Thaler erſetzen und da ich das nicht vermag, ſo will 

man mir ſo lange ein Drittheil von meiner Beſoldung abziehen, 
bis die ganze Schuld getilgt iſt. Dabei erzeigt man mir noch eine 
große Gnade, daß man mich nicht gar vom Dienſte bringt und mich 

nicht einer gefliſſentlichen Unterſchlagung jener Geldſumme beſchul⸗ 

digt, ſondern deren Verluſt nur eine Unachtſamkeit von meiner Seite 
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zuſchreibt. Ja, wenn ſelbſt die Poſtdirection mir noch die Ober⸗ 

briefträgerſtelle verleihen wollte, ſo könnte aus dem Grunde nichts 

daraus werden, weil der Vetter Thomann ſein Wort zurückgenom⸗ 

men hat, meine Caution ſtellen zu wollen. Er fürchtet nämlich, 

dieſelbe einzubüßen, weil ich das Unglück mit den 600 Thalern ge— 

habt habe und daſſelbe ſich wiederholen könnte, wo man ſich dann 

an der Caution ſchaͤdlos halten würde.“ 

Der arme Sorgenfrei! So plötzlich, ſo unerwartet und un— 

verſchuldet von dem heißerſehnten Glücke ſich in die tiefſte Beküm⸗ 

merniß geſtürzt zu ſehen! Welche Ausſicht für die Zukunft, welche 

Hoffnung blieb ihm noch? 

Wenn aber ein Glied leidet, ſo leiden die andern mit. 

Vier Tage vergingen; einer immer troſtloſer als der andere. 

Noch zwei, und das Schickſal der gebeugten Familie wurde für im⸗ 

mer entſchieden, wenn nicht bis dahin die fehlende Summe herbei⸗ 

geſchafft und die Angelegenheit aufgeklärt wurde. | 
„Als ich heute“ — erzählte Sorgenfrei, ſchwer am Athem 

ziehend, ſeiner Frau — „vor des Hofraths Hauſe vorüberging, ſah 

ich deſſen Dienſtleute und Angehörige volle Weinkörbe, zuckerbe⸗ 

ſtreute Kuchen und Torten, Blumen und Blumengewinde herbeitra— 

gen und erfuhr von ihnen auf meine Frage, daß heute des Hof— 

raths, meines Glücksvernichters, Geburtstag ſei und von deſſen 

Kindern, Enkeln, Verwandten und Freunden feſtlich gefeiert werde. 

Oh, Chriſtel! während wir unſere Kummerzähren hinabſchlucken, 

löſen ſie dort die Champagnerpfropfen; während wir unſer trock— 

nes Brot herabwürgen, ſchmauſen ſie dort theure, ſüße Leckereien; 

während unſere Seufzer aufſteigen, werden dort zärtliche Küſſe ge⸗ 
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wechſelt; während unſre Herzen brechen, — ach! da erſchallt dort 

das jubelnde Lebehoch dem reichen, glücklichen Hofrathe!“ | 
Und Sorgenfrei's Haupt ſank auf die ſchwer athmende Bruft 

hernieder und feine Kummerthränen rieſelten über feine bleichen, 

abgehärmten Wangen. Und Frau Sorgenfrei weinte mit und rang 

die Hände. Und die Kinder hoben an zu weinen, lauter und lau— 

ter, vom älteſten bis zu dem Säugling auf der Mutter Arme 

herab. | | 

Plötzlich ſtockte der Mutter Thränenſtrom. Ihr Auge blitzte 
und mit entſchloſſener Stimme ſprach ſie zu ihrem Manne: „Laß 

uns gehen — jetzt gleich — zu dem harten Manne, der uns Alle 
elend machen will. Mit dieſen unſchuldigen, weinenden Kindern, 

mit unſern gramerfüllten Geſichtern wollen wir zwiſchen ſeine Freunde 

und vor ihn hintreten und zu ſeinem Gewiſſen ſprechen — ſchreien 

vielmehr! Und bleibt er unerbittlich, ſo iſt er kein Menſch, ſon⸗ 

dern ein Teufel, und ich verzweifle an unſers Herrgottes Gerech— 

tigkeit.“ 

Und mit raſchen, flinken Händen warf die Mutter ihren Kin⸗ 

dern die Kleider über, ſchob ſie den zaudernden Gatten vor ſich hin 
und ſprach mit aller Macht ihm Muth ein. 

„Eben trank man, wie Sorgenfrei richtig geſprochen hatte, des 

Hofraths Geſundheit im ſprudelnden Schaumweine. Gläſerklang 

und Jubelrufe erfüllten den Speiſeſaal. Da öffnete ſich deſſen Flü⸗ 

gelthür und unangemeldet trat herein der Briefträger Sorgenfrei 

in feinem citrongelden Rocke. Und hinter ihm marſchirten fünf 

kleinere und jüngere Ausgaben deſſelben auf, alle in citrongelbe 
Jacken gekleidet und nach den verſchiedenen Abſtufungen ihres Al⸗ 

ters an einander gereiht. Den Beſchluß und Hüter dieſer gelben 
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Schaar machte Frau Sorgenfrei mit hochrothem, verweintem Ant⸗ 

litze und ihren jungſten Sprößling auf dem Arme. 

Und Sorgenfrei erhob den ſeinen, der das Quittungsbuch des 

Briefträgers aufgeſchlagen hoch emporſtreckte, und ſprach mit tief 
bewegter, unſicherer, jedoch lauttönender Stimme zu dem weiten 

Kreiſe der Tiſchgäſte: 
„Wit Vergunſt hochgeehrteſte Anweſende! Findet ſich denn 

niemand unter Ihnen, der ſich zu dieſer Unterſchrift bekennen will?“ 

Hier hielt der Frager inne, ſtumm die fragliche Unterſchrift 

vorzeigend. Allein ſein Arm erzitterte heftiger und heftiger, ſo daß 

demſelben das Buch zu entfallen drohte. 

Die tiefe Stille der erſten, allgemeinen Ueberraſchung verwan⸗ 
delt ſich jetzt in ein fragendes Flüſtern, das in ein halblautes Ge⸗ 

murmel überging. Der Hofrath zog ein finſteres Geſicht und öff⸗ 
nete den Mund zur mißbilligenden Rede. Bevor er jedoch zu ſpre⸗ 

chen vermochte, ſprang ein junges Mädchen von etwa funfzehn Jah⸗ 

ren aus der Tiſchgeſellſchaft von ihrem Sitze auf und rief leb—⸗ 

haft aus: 
„Ei, Großvater! das habe ich ja geſchrieben!“ 

„Du, Hedwig?“ verſetzte der Hofrath 1 „Ha! wie 
wärſt Du dazu gekommen?“ 

„Als Du vor einem halben Jahre krank warſt, Großvater“ — 
berichtete Hedwig — „war ich aus Pirna zu Deiner Abwartung 
hergekommen. Du lagſt im Bette und ſchliefſt eben, da der Brief⸗ 

träger den Sack mit dem Gelde brachte. Ich nahm ihm denſel ben 
ab und quittirte in Deinem Namen in's Buch: len Carl 

Friedrich Kaden.“ 

„Recht ſchoͤn das“ — erwiederte der Hofrath — „aber das 
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Geld! das Geld: Wohin iſt daſſelbe gekommen? Ein Sack 
mit ſechshundert Thalern in Silber kann ſich doch nicht in ein 
Mauſeloch verkriechen? 34 habe aber fein Geld zu ſehen be⸗ 

kommen.“ 

„Das Geld im Sacke habe ich mit vieler Mühe in den Klei⸗ 
derſchrank geſchleppt, der in Deinem Schlafzimmer ſteht? — ant⸗ 
wortete Hedwig. „Dort muß es, wenn ich nicht irre, im linken, 

hinterſten Winkel ſtehen. Weil mich die Mutter am andern Tage 
darauf wieder nach Pirna heimholte, ſo habe ich nicht wieder an 
das Geld gedacht.“ 

„O Jugend! o Frauengeſchlecht!“ eiferte der Hofrath — „O 

Mädchenleichtſinn! Sechshundert Thaler wie einen Pappenſtiel 

zu behandeln und zu vergeſſen! Nun, Gott gebe, daß der Geld— 

ſack in dem halben Jahre nicht ſeinen Standplatz verändert oder 
an ſeinem Gewichte verloren hat.“ 

Die jüngern Männer und die anweſenden Mädchen ſtürmten 
den ältern Perſonen voraus nach der Schlafkammer. Bald kehrten 

ſte mit dem verſiegelten, ſchweren Sacke in den Händen zurück. 

„Fundus!“ jubelten ſie — „der Schatz iſt weder weiter ge⸗ 

rückt, noch an Inhalt geſchwunden.“ 

„Armer, ſchuldlos verdächtigter Mann!“ ſprach jetzt der Hof⸗ 
rath zum Briefträger. 

Dieſer ſank unwillkürlich auf ſeine Kniee nieder. 
„Gott! Gott! ich danke Dir!“ ſtöhnte er aus ſeiner Herzens⸗ 

fülle und ein heißer Thränenguß entſtürzte feinen Augen. 

VM War mein Einfall nicht gut?“ fragte Frau Sorgenfrei uns 

ter lautem, freudigem Schluchzen ihren Mann, wobei fie in ihrem 
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uten den Säugling fo feſt an ſich drückte, daß dieſer zu ſchreien 
anhob. 

Und pflichtgemäß und aus dem Nachahmungstriebe erklärlich, 

heulten die fünf gelben Briefträgerpflanzen mit, wobei ſie ihre 

Blicke ſehnſüchtig auf die reich und lecker ee Tafel gerichtet 

hielten. 

„Ich bin Euch volle Genugthunng ſchuldig“ — ſprach der 

Hofrath zum Briefträger. „Verlaßt Euch darauf: Ihr ſollt glän⸗ 
zend gerechtfertigt werden vor aller Welt.“ 

Ich bin froh, daß mein ehrlicher Name gerettet iſt —a ent 
gegnete Sorgenfrei voll Innigkeit. 

„Nicht Hofrath will ich mehr bleiben,“ fuhr jener fort — 
„wenn Ihr nun nicht noch Oberbriefträger werdet.“ 

„Die Cantion!“ meinte Sorgenfrei bedenklich. „Die Cau⸗ 
tion! Nun vielleicht ſteckt der Vetter die eingezogene Fahne wie⸗ 

der auf.“ 

Was Vetter! was Fahne!“ eiferte der Hofrath. Die Cau⸗ 

tion ſtelle ich. Da ſteht fie Shan.“ Er zeigte auf den vollen 

Geldſack. „Mein Schuldner ſollt Ihr werden, wie ich der Eurige 

bin. Heute noch gehe ich zum Oberpoſtamtsrath und nöthigenfalls 
auch zum Finanzminiſter ſelbſt.“ 

„Gott! Gott ich danke Dir!“ ſtammelte der glückliche Brief⸗ 

träger. „Und auch Dir, Chriſtel, für Deinen guten Einfall. — 
Ohne meine Frau, Herr Hofrath, hätte ich mich ia unterſtanden, 

Sie bei Tiſche zu überlaufen.“ 

„Gut! ſchön! brav!“ lobte der Hofrath. „Was Mädchen⸗ 

leichtſinn böſe, hat Frauenklugheit wieder gut gemacht. He, Hed⸗ 

wig! Du Wurzel alles Uebels! Bringe Gläſer, Wein, Kuchen, 
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Obſt und Torte herbei, damit wir die wackere Briefträgerfamilie 

nicht ungeſättigt und durſtig heimkehren laſſen. Weinend kommen 

die Aermſten hierher, lachend und glücklich wollen wir fie wie— 

der ziehen laſſen. So! erhebt Alle die vollen Gläſer! Ange⸗ 
ſtoßen! Es lebe hoch der wackere ARnerhrieftunnen und feine ganze 
Familie! Vivat hoch!“ 

Der hier erzählte Fall hatte zur Folge, daß ſeitdem, wenig⸗ 
ſtens in Sachſen, der Abholer oder Empfangnehmer irgend einer 

Poſtſendung ſeinen eignen Namen unter die Beſcheinigung ins Quit⸗ 

tungsbuch ſchreiben muß, nicht denjenigen des Adreſſaten. Denn 
hätte Hedwig Kaden ihren und nicht ihres Großvaters Namen in 

das fragliche Buch eingetragen gehabt, ſo würde die Wahrheit viel 
eher und leichter an den Tag gekommen ſein. So mußte auch hier 

erſt der Schaden klug machen! 

Da wird er nicht dummer nach. 

Mein Herr! Sie haben vier Stationen verſchlafen — und 

müſſen nachbezahlen! ruft eine militairiſche Stimme und der er⸗ 

ſchrockene Mann blickt verwundert und betäubt in das ſchelmiſche 

Geſicht des Conducteurs. — Wo bin ich denn? — ſtottert der 
Schlaftrunkene, allmälig zum Bewußtſein kommend. — In Oſchers⸗ 

leben! iſt die Antwort, und Sie haben nur bis Wolfenbüttel be⸗ 

zahlt. — Wie ein Donnerſchlag rührt es den alten Mann, er muß 

vier Stationen nachbezahlen und von Neuem auf vier Stationen 

retour ein Billet nehmen. 
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Der Poſtillon d'amour. 

Noch ehe man die Entdeckung machte, „daß der Poſtillon von 
Lonjumeau einen famoſen Tenor in der Kehle habe,“ noch ehe 
Thurn und Taxis ſich Verdienſte um das Poſtweſen erworben, und 

Darius der Erſte im perſiſchen Reiche reitende Eilboten einführte, 

da gab es ſchon einen Poſtillon, und dieſer iſt der Poſtillon 

d'amour. — Ein höchſt brauchbarer Geiſt in allen Reichen der Welt 

und unter allen Völkerſchaften, den nur diejenigen zu ſchätzen wiſſen, 

welche ſich ſeiner bedienen. Männlich oder weiblich, alt oder jung, 

das kommt hier gar nicht in Frage, denn er iſt an kein Geſchlecht 
gebunden. Ein Alter von fünf bis ſechs Jahren iſt ſchon hinrei⸗ 

chend zum Dienſt. Ob im kattunenen Kleid oder in Stiefeln, das 

iſt alles gleich, und nur in gewiſſen Fällen verlangt ſein Amt et⸗ 

was Vorſicht und Verſchmitztheit. 
Der Poſtillon d'amour, der natürlich vorher geſtempelt wird, 

iſt der Vertraute des Liebenden; er iſt das Handpferd an der Sat⸗ 

telſeite ſeiner Gefühle; er iſt das Löſchblatt, auf welchem er das 

ſchriftliche Geheimniß ſeines Herzens abklatſcht, vielleicht etwas dun⸗ 

kel und verworren, aber doch immer lesbar für den Beſteller, wenn 

er nicht ganz auf den Kopf gefallen. Der Poſtillon d'amour iſt 

oft ein Kind, ein Knabe oder ein Mädchen; eine Köchin, eine 

Waſchfrau, ein Wichſier sc. Seinen Gehalt und feine Inſtruk⸗ 

tion bekommt er von demjenigen, der öfter Abends auf der Poſt 

ſteht. Alle die Befehle und Weiſungen, die er empfängt, gehen 
nicht von der Bodenkammer, ſondern von der Herzenskammer aus. 

Er trägt keine Uniform, keine Sporen, muß aber immer geſattelt 
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fein und mit feinem Gebieter in ein Horn blaſen. — Umſatteln 

darf er nicht, ſonſt könnte es kommen, daß ihm ſein Herr auf⸗ 

packte, ihn zu der gewöhnlichen Bagage rechnete, und ihm einen 

Laufzettel ausfertigte. 
Ein guter Poſtillon d'amour muß mit dem Wagen ver⸗ 

traut ſein, muß alle Schliche und Wege kennen, und gefaßt ſein 

auf jede Hiobspoſt; denn es kommen manchmal Zeiten, wo man 

ihm aufſitzig iſt und die Kaleſche bliebe dann nicht aus. Obgleich 
wie bekannt, die Liebe blind iſt, ſo darf er doch nie blind fahren, 

darf nie einen Spitz haben, denn ſonſt könnte ſich der Fall ereig⸗ 

nen, daß er einmal uͤber lang oder kurz und 15 alle Umſtaͤnde 

ſein Felleiſen ſchnüren müßte. 

e 

eines Krämers an die Tochter eines Commiſſionsrathes, 

in welchem er um ihre Hand wirbt. 

M Hiernebenſt ſende ich Denenſelben im Namen & geleite 
Gottes per Fuhrmann Hanns Görgen u. Geſpann v. Reichenbach 

ein Päcktel mit allerhand Würz & anderen Waaren, gemerkt als in 
margine, zur Fracht 14 Pfund wiegend, u. iſt Alles content be⸗ 

zahlt. Sie werden günſtig erlauben, daß ich Ihnen damit ehren⸗ 
freundlich aufwarten thue. Aulangend meine Liebe & Hochachtung 

gegen Sie, deren ich Sie auf letztem Jahrmarkt avertirt, ſo bin 
ich noch immer derſelben Meinung, und thue ich mir gar höchlich 
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gratuliren, wenn Sie mich deren Gegenliebe würdigen, und mir 

aviso geben wollen, ob ich es wagen darf, bei dem Herrn Papa 
mich ihrentwegen zu melden. Es ſoll dieſes ſogleich geſchehen. 
Den Ranzen & emballage, worinnen beifolgende Waaren einge⸗ 

ſchlagen ſind, wird der Fuhrmann bei ſeiner Rückreiſe wieder ab⸗ 
fordern. Bitte, ſolche costy mit ein paar Zeilen zu übergeben. 

Gott verhelfe Ihnen salvo. Denen empfohlen verbleibe K bin 

Ehren & Viel Tugendſames Frauenzimmer 5 
Deren 

dienſtwilliger Freund 
N. N. 

Addreſſe: a 

Dieſer Brief zu komme 
Der ehren & viel tugendſamen Jungfer N. N. 

in 

M gezeichnet. zu eignen N. 

Händen zu übergeben. 
franco par tout. 

Antwort auf vorigen Brief. 

Ehrenwerther, Fürnehmer, 
Inſonders groß günſtig, hochgeehrter Herr! 

Salut. Ä | 
Deſſen geehrtes vom 7. passato ift mir nebſt dem Ränzlein 

wohl worden, welches ich danknehmend zurückſchicke. Weil aber 

mein Vater Bedenken trägt, mich von ſich zu laſſen, ſo kann ich 
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demſelben in freundlichen Bitten nicht fügen; meine Freunde glau⸗ 

ben überdieß, daß ich mit meinem Reifenrocke in Ihrem Würzla- 
den nicht Raum haben würde. Ich hoffe, Sie werden eine an⸗ 

dere Frau bekommen, wenn es auch nicht die Tochter eines Kom⸗ 

miſſionsrathes iſt. Unter Gottes Schutz verbleibende 

Ehrenveſter, Fürnehmer, Inſondersgroßgünſtig Hochgeehrter Herr 

2 | | Deſſen 

gute Freundin und Dienerin 

N. N. 

Handſchriftenbeurtheilung und ihre Folgen. 

Als der große Beurtheiler der Handſchriften in einer vielge⸗ 
leſenen deutſchen Zeitſchrift noch nicht die bewundernswerthe Fertig— 

keit erlangt hatte, ſelbſt aus den Zügen der Stahlfeder die Gans 
zu erkennen, erhielt er eines Tages folgenden aus Berlin datirten 

Brief, begleitet von dem feſtgeſetzten Portothaler. 
„Mein Herr! Ich bin ſiebenzehn Jahre alt. Ungeachtet 

meines Widerſtrebens dringen Vater und Verwandte in mich, meine 

Freiheit aufzugeben und mich zu verheirathen. Ich bin reich und 

unabhängig durch das Erbe der verſtorbenen Mutter. Man 

ſagt mir, daß ich ſchön ſei; eben darum glaube ich Anſprüche auf 
eine Wahl des Herzens zu haben. Wenn ich einſt waͤhle — werde 
ich glücklich ſein?“ 

Der Brief war mit dem Anfangsbuchſtaben eines Namens 
und einem Motto aus Göthe unterzeichnet. | 
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Nach vier Wochen, in einer kurzern Zeit hatte der Hierophant 
der Handſchriften nicht vermocht, ein Urtheil zu formuliren, las 

man unter Nr. 22,222: „Mein Fräulein! Ihre Handſchrift giebt 

dem Chirophiloſophen vielen Stoff zum Nachdenken. Ob Sie glück⸗ 

lich ſein werden? fragen Sie. Die Wiſſenſchaft vermag nur in die 
Vergangenheit zu ſehen, aber bis jetzt ſind Sie nicht glücklich ge⸗ 

weſen. In Ihren Buchſtaben hat ein Zittern gewaltet, das von 
der nervöſen Aufregung eines zarten und feurigen Syſtems zeugt. 

Das große H trägt die Spuren der Excentricität eines ſtarken 
Geiſtes; das große M würden wir nicht für ſiebenzehn-, ſondern 
für ſiebenzigjährig halten; bei jungen Mädchen iſt uns ſo viel Le⸗ 

bensüberdruß im M noch nicht vorgekommen. Uebrigens wählen 

Sie; Ihre Züge tragen den Beruf in ſich, wenigſtens Glückliche 

zu machen.“ 

Beigefügt war dieſem Gutachten ein Fac simile der Worte: 

„Mein Herr!“ eine ſeltſame, für ein in höherer Penſionsanſtalt 
erzogenes Mädchen auffallende Handſchrift. 

Die Leipziger Meſſe war vorüber, als ſich in den Spalten 
deſſelben Blattes unter der Rubrik: Eingeſandt, ein neu eintre⸗ 

tendes Mitglied dieſer poetiſchen Correspondenz vernehmen ließ. 
„Mein Fräulein! Ihre unter Nr. 22,222 mitgetheilte Hand⸗ 

ſchrift hat die wunderbarſte Wirkung auf einen jungen Mann ge⸗ 

macht, der 25 Jahre alt, im Beſitz eines gut rentirenden Geſchäf⸗ 
tes und einer ſchönen Schulbildung iſt. Vielleicht zu ſehr roman⸗ 

tiſcher Lectüre hingegeben, iſt ſeine Phantaſie, ſowohl durch den 
Inhalt ihres geiſtreichen Schreibens, als durch die lieblichen ori⸗ 

ginellen Züge ihrer Hand gefeſſelt worden. Wenn der Blick des 
Auges Leidenſchaften anzufachen vermag; warum nicht der beredte 
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Schwung einer eigenthümlichen Handſchrift. Der Stil ift der 

Menſch und die Handſchrift iſt das Gemüth. Laſſen Sie dem Schrei⸗ 

ber dieſer Zeilen ein Zeichen der Erkennung zukommen, vergönnen 

Sie ihm, daß er, auf ſeiner bevorſtehenden Reiſe nach der Frank⸗ 
furter Meſſe, Ihre Bekanntſchaft machen darf!“ 

Zwar ſtand unter dieſem Briefe kein vollſtändiger Name, al⸗ 
lein der Schreiber hatte eine genaue Ziffer mit der Bitte um poste 

restante aufgegeben. 

Die Antwort ließ nicht lange auf ſich warten. Zwar erfolgte 

ſie nicht, in dem vom romantiſch verliebten Briefſteller vorgeſchla⸗ 

genen Wege, ſondern durch eine bezahlte Inſertion der Zeitung. 

„Man wird Ihren Wünſchen willfahren. Der Drang Ihres 

Gemüthes ſoll Erhörung finden; Sie werden die Schreiberin je⸗ 

ner Zeilen kennen lernen.“ 

Mit Genauigkeit war ein Ort angegeben, wo der Romanti— 
ker einen Führer finden ſollte, der ihn nach hinreichender Legitima⸗ 

tion zu der Briefſtellerin führen würde. 
Am beſtimmten Tage ſtellte ſich der Reiſende zur Meſſe ein, 

hoffnungsvoll und ſeiner Sache faſt gewiß. Er duftete nach Vio⸗ 

lette, trug einen geſtickten Hemdſaum und hielt ſich für unwider⸗ 

ſtehlich. Am Orte des Rendezvous findet er einen heitern jungen 

Mann, der ihn mit offenen Armen empfängt. Man ſteigt in eine 

Droſchke und fährt nach der Leipzigerſtraße. Der Wagen hält vor 
einem eleganten Hauſe, die Herren ſteigen aus und der Verliebte 

der Handſchrift wird in ein reiches Empfangzimmer complimentirt. 

Er verſucht aus ſeinem Begleiter etwas Näheres herauszubringen, 

allein dieſer iſt trotz ſeiner guten Laune höchſt zurückhaltend in der 

Togesfrage. Endlich erſcheint eine reizende junge Dame. „Meine 
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Schweſter!“ ſagt der Begleiter zu dem Fremden. „Sie haben die 

Schreiberin der bewußten Handſchrift kennen lernen wollen, mein 
Herr?“ fragt die Dame. Der meßreiſende Romantiker hat vor 

Entzücken die Sprache verloren. „Hier iſt ſie!“ ſagt die Dame 

und öffnet eine Seitenthür. Die alte Kinderfrau, ein In ven⸗ 

tariumsſtück des Hauſes, tritt mit der Chokolade herein. „Ver⸗ 
zeihen Sie, aber mein Bruder, der Schalk, hat ſich den Scherz ge⸗ 

macht und von unſerer Frau Lieschen den Brief abſchreiben 

laſſen.“ Ä 

Er trank nicht von der Chokolade. Noch an demſelben Tage 

fuhr er mit dem Lokalzuge nach Frankfurt. Am nädften Quar⸗ 

tal beſtellte er die Handſchriftenzeitung ab. Er konnte ihren An⸗ 
blick nicht mehr ertragen. E. K. 

Der Pferdehändler und der Poſthalter. 

Pferdehändler. Nu, Poſthalterche! kauft Ihr's Pferd 
nicht, ſo verkauf ich's an de Franzoſen; denn is aber de Sache 

anders. 

Poſthalter. J, wo fo denne? 
Pferdeh. Ja, kommt's Pferd dann amal widder — — 
Poſth. Na un nu? 
Pferdeh. Nu — dann ſitzt'r holter en Kerl 

Du f 1120 
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Scenen aus dem Poſtleben, 
mitgetheilt von einem Schweizer eidgen. Poſtbeamten. 

Beinahe alle Poſtanſtalten und Eiſenbahnverwaltungen ge⸗ 
währen den Poſtreiſenden die Begünſtigung, 30 bis 50 Pfund 

Effekten gratis mit ſich führen zu können. Auf den ſchweizeriſchen 

Poſtbüreaur wird das Uebergewicht über 40 Pfund ſehr ſtreng 
zur Taxe gehalten, wogegen dieſe Beſtimmungen immer von den 

Reiſenden zu umgehen geſucht werden. 

Kommt da ein kleiner, winziger Frankfurter Jude mit zwei 
ungeheuern Koffern in das Poſtbüreau zu M.... — Die Effekten 

werden gewogen, der Jude ſieht ängſtlich zu. Wie er nun dem 
Gewichte nach berechnend, ſah, daß die Uebergewichtstaxe für die 
Effekten noch höher zu ſtehen komme, als ſein eigener Platzpreis 

für drei Stunden Weges, warf er ſich geſchwinde auf die Waage, 

hatte die Koffer im Nu heruntergewälzt und ſaß ſelbſt auf dem 

Waagebret. 
— Jetzt wägen Sie, Herr Poſthalter, die Koffern ſind ſchwer! 

— Ha, was ſoll das bedeuten? Ein ſchöner Koffer das mit 

Fleiſch und Bein. 

— Nur ruhig! Sie laſſen mich als Effekten in der Poſt⸗ 

karte figuriren. 55 

— Mit 60 bis 70 Pfund Gewicht? Ohä! 
— Und die Effecten ſtatt meiner Perſon — 

— Mit 220 Pfund? Sie ſind ein ſchlimmer Kautz. 

— Nicht ſo ſchlimm wie die Taxe groß iſt. 



123 

— Nun zu ſchlimme Kautze und zu große Taxen taugen nicht 

viel. 
— Aber, ſagte der Frankfurter lächelnd, indem er von der 

Waage herunterhüpfte, ein guter Schwank iſt doch ſeinen Batzen 

werth. 

Der erſte Orden in der Schweiz. 

— Haben Sie die traurige Bemerkung auch ſchon gemacht, 
wie ſich die Schweiz immer mehr den monarchiſchen Inſtitutionen 

nähert? 

— Nein, mein Freund. In wiefern denn? 

— Nun, jüngſt hat der Bundesrath den unerhörten Beſchluß 

gefaßt, einen Orden der Ehrenlegion einzuführen. 
— Sie belieben zu ſpaßen. 

— Gar nicht. Unſere höchſte Behörde hat zur Aufmunterung 
des Fleißes und zur Belohnung der Verdienſte diejenigen Poſtil⸗ 

lone, die ſich durch bemerkenswerthe Eigenſchaften in ihrem Dienſte 

ausgezeichnet haben, mit dem Vorrechte bedacht, als Auszeichnung 

auf dem rothen Rockkragen goldene und filberne Poſthörnchen tra⸗ 
gen zu dürfen. 

— Ach! das iſt der neue Orden? Wirklich ſehr amüfant. 

— Und die Leute bilden ſich etwas darauf ein. Schreibt da 

mein Poſtillon, der ſonſt mit der Extrapoſt im Lande herumreitet, 
und ſich zwei ſolcher Hörner erworben, an ſeine Geliebte nicht nur 

etwa: „Reiter der Extrapoſt,“ ſondern „Ritter des 3 und 

ſilbernen Poſtillonsordens.“ 
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— Nun, wenn die Penſion das Tragen ſolcher goldenen Hoͤr⸗ 

ner unterſtützt, mag es noch angehen, denn ohne dieß klingt der 

Stoß auch ins goldenſte Horn nicht ſonderhaft. 

Aneedote vom Telegraph. 

Sitze da in dem Poſt⸗ und Telegraphenbüreau zu C. 
der franzöſiſchen Schweiz, ſchaue zum Fenſter hinaus und ſehe, wie 

zwei Kinder bemüht ſind, einen papiernen Drachen in die Höhe 
ſteigen zu laſſen. Endlich ſteigt er, fällt aber bald wieder und 

bleibt gerade auf dem Telegraphendrahte ſitzen und verwickelt ſich 
ſo ſtark damit, daß es den Kindern unmöglich wird, ihn davon los 

zu machen. Betrübt gehen ſie davon. Bald darauf kommt ein 

Bauer, ſieht das Ding da oben hängen, ſteht mit gekreuzten Ar⸗ 

men vor dem Pfahle, gafft an den Draht hinauf, kratzt in den 

Haaren und geht davon. Darauf klopft es an der Thüre. 

— Herein! — 

Steht unſer Bauer auf der Schwelle und zieht ehrerbietig 

den Hut. 

— Meine Herren! le télégraphe s'est arrété, il y a un 
paquet qui ne bouge plus. (Ach, ich vergeſſe, daß ich an deut⸗ 
ſche Leſer ſchreibe, doch ſetze ich voraus, daß man es verſtehen 

werde). 

Wir, meine zwei Kollegen und ich, die wir den ganzen Spaß 
mit angeſehen hatten, fingen nun an zu lachen, ſo daß der Bauer, 

der ſich das Ding nicht erklären konnte, ſich verdutzt zurückzog. 
— Schöne Poſtordnung! ſagte er abgehend, wo man die Pa⸗ 

kete auf halbem Wege hängen läßt! — 
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Die kleine Paradiespoſt. 

Geſchichte zweier Briefporti. 

Von Leo Lespès. Deutſch von Fr. Aug. Stocker, Poſtbeamter 
zu Lauſanne. 

Madame von Arboville, oder wenn es Ihnen beſſer gefällt, 

Frau Cleonine von Arboville, hatte als Gemahl den eiferſüchtig⸗ 

ſten Bartholo, den man finden konnte. — Unter ſeiner Regierung 

war Alles verbrecheriſch: zufällige Blicke, in Eile geſchriebene 

Briefe, auch eine verdächtige oder ſogar allegoriſche Toilette. — 

Der Tyrann hatte die Schönheit ſeiner Frau in Belagerungszu⸗ 
ſtand verſetzt. 

Der Graf von Arboville hatte zu jener Zeit, als wir ihn 
kannten, ſeit zwanzig Jahren, einen hartnäckigen Huſten. — Es 

war etwas Sonderbares, Phantaſtiſches, Schreckliches um dieſen 

Huſten. Man hätte geſagt, wer ihn gehört, daß eine zweite 

Stimme im Innern des Dahinſiechenden ſeinen Klagerufen geant⸗ 
wortet. 

Während ſeiner letzten Lebensmonate ſchien der Herr Graf in 

ſeiner Wachſamkeit nachzulaſſen; der Belagerungszuſtand ſchien ge⸗ 

hoben zu ſein; die Eiferſucht war einem Gemüthsdrucke einen 

Schritt gewichen, verſchiedene Gefühle ſchienen ſich ſeiner bemächtigt 

zu haben. — Er ſchloß ſich enge in ſein Kabinet ein, verrammelte 

ſorgfältig die Thüre, und ließ kaum ſeinen Kammerdiener bei ſich 

eintreten. 

Der Graf ſtarb eines ſchönen Morgens, wie man ſo ſtirbt, 
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beim leuchtenden Morgenroth. — Was war es weiter, nach Al⸗ 

lem, — eine arme Seele, die ſeit langer Zeit in einen alten Kör⸗ 
per eingeſchloſſen, ihrer Hülle ſchamhaft entfloh. 

: Cleonine vergab ihm in Betracht feiner egoiftifchen aber auf: 

richtigen Liebe Vieles. — Sie beweinte ihn, nicht zur Verzweif⸗ 

lung, ſondern weil ſie fand, daß ſie einen Freund ihrer Gewohn⸗ 

heiten verloren hatte. 
Eine große Kokette des ſiebzehnten Jahrhunderts ſagte bei 

dem Tode ihres eigenen Gatten: Wen werde ich nun täuſchen? — 
Wen werde ich tröſten? fragte ſich die liebenswürdige Cleonine. 

Erwarte nicht, mein Leſer, daß ich alle die Thränen zähle, 

die Tropfe an Tropfe von dieſem Augenblicke fielen. Wenn, wie 

man ſagt, im Himmel über unſere guten, wie über die böſen 

Eingebungen des Geiſtes Rechnung, oder beſſer doppelte Buchhal⸗ 

tung geführt wird, ſo wird auch ohne Zweifel der Engel Buchhal⸗ 

ter dieſe Thränen auf das Guthaben der ſchönen Frau geſchrie⸗ 

ben haben. Ich bitte daher um die Erlaubniß, aus dem Buche 

ihres Lebens ein Blatt auszureißen, um ſie erſt am Ende ihrer 

Trauer wieder zu finden. 
Haſt du nie eine Frau beobachtet, wenn ſie das Trauerjahr 

zu Ende bringt? — Es iſt ein zauberiſches Schauſpiel. — Wäh⸗ 

rend eines ganzen Jahres iſt dieſes reizende Bild ſchwarz ein⸗ 

gerahmt, wie die Jungfrauen von Holbein, die weinend lachen. 

Plötzlich verſchwindet eines Tages der ſchwarze Flor, und die Li⸗ 

lien⸗ uud Roſenfarben umhüllen mit ihren Gazewolken die reis 
zende Untröſtliche, die ſich ſo glücklich fühlt, ſich in dieſe lieben 
Farben wieder zu kleiden. 

Ehe Cleonine vom Schwarzen zum Weißen und Rothen über⸗ 
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ging, hatte ein ſchöner Seufzender dieſe Aenderung des Koſtüms 
gewünſcht. — Er hatte ſich in ſie noch während ihrer Trauer 
verliebt. 

Er hieß — Bah! Was liegt daran! Die Namen in einer 

Erzählung. — Ob man Mar, Bernhard, Karl, Ovid oder Epa⸗ 
minondas heißt, was nützt das? Alles was ich davon weiß, iſt, 
daß man ihn den Marquis von Verteuil hieß, und daß er mit den 
Offizieren des erſten Lanzierregimentes der Garde Ludwigs XVIII. 

deren Kapitain er war, ſeine funfzigtauſend Pfund Renten verzehrte. 

Nun, in der erſten Hälfte der Trauer ſeufzte der Marquis; — 

gegen deren Ende bot er ihr ſeine Hand an, im erſten Monat des 

Wiedereintritts in die Welt wurde ſie angenommen. 

Beiderſeits herrſchte die reinſte Freude, als der Briefträger ei⸗ 

nes Tages kam, dieſen ſchönen Moment der Sympathie zu zer⸗ 
ſtören. 

Er brachte einen Brief, bet vom Paradieſe datirt war, und 

drei Sous Porto koſtete, was zum Aerger der Meinung der Theo⸗ 

logen glauben ließ, daß das Paradies näher bei uns liegt, als wir 

es gewöhnlich annehmen. 

Folgt der Inhalt des Briefes: 

„Vom Himmel den 7 Juli 1821. u 

„Meine theure Frau!“ 

„Ich bemerke, daß Du die Abſicht haſt, Dich wieder zu ver, — 
heirathen; ich proteſtire ernſtlich dagegen; fürchte meinen Zorn, 

wenn Du es wagſt andere Bande der Liebe zu knüpfen. De 

„Dein Gemahl“ 
„Achill Herkul von Arb oville. 7 

„Ritter mehrerer Orden.“ 
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— 

Die Handſchrift war vollkommen die des Verſtorbenen, der 
Paraph war vollſtändig, es fehlte nichts, weder an dem durch Hein⸗ 
rich Monnier in die Mode gebrachten kalligraphiſchen Labyrinthe, 
noch die drei freimaureriſchen Punkte der Loge vom großen Orient. 

Cleoninen befiel ein großer Schrecken; die Ruhe floh fie, da⸗ 

gegen glaubte ſie den Schatten ihres Gemahls überall, in dem 

Spiegel ihres Boudoirs, in dem Waſſer des Baches in ihrem Gar⸗ 

ten, ja in dem Grunde ihrer Taſſe Kaffee zu ſehen. — Was den 

Marquis betraf, hielt er auf irdiſche Mittel; er ging daher, 
ſeine Declaration bei dem Polizeikommiſſair zu machen. 

Der Magiſtrat, der gerade beſchäftigt war, einen Mörder zu 
verhören, antwortete, daß er vollauf mit den Lebenden zu ſchaffen, 

und keine Zeit für die Todten habe, und daß übrigens dieſes in 

den Bereich der Prieſter einſchlage, die die einzigen Geſandten des 

Königreichs der Erwählten auf Erden wären. 
Nach dieſer Erklärung zoͤgerte der Marquis, der keine Furcht 

vor Geſpenſtern hatte, nicht länger mit der Wien der 

Verlobung. | 
Bei der erſten Verleſung von der Kanzel kam ein wein 

Kapitel vom Paradieſe an; dieſes Mal ohne Taxe. — Die Seele 
des verſtorbenen Gatten hatte ſich entſchloſſen die Briefe zu fran⸗ 

kiren. 

Wir geben den Inhalt wörtlich: 8. 
„Flatterhafte Gattin!“ N 

„Wenn Du Dich unterſteheſt, in eine zweite Ehe einzugehen, 

bell Du und die Deinen verflucht ſein!“ 

„Dein 1 Gemahl⸗ 
„Achill Herkul von Arboville.“ 
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® u . 
Dieſe zweite Botſchaft brachte den Schrecken Cleoninens auf die 

Spitze; ſie verſammelte das ganze Haus, und nachdem ſie dem 
Marquis auf ewig Lebewohl gejagt, verabſchiedete fie ihre ganze 

Dienerſchaft, indem ſie ihr anzeigte, daß die ſchreckliche Nachricht, 

die ihr zugekommen, ſie nöthigte, von nun an auf alle Freuden 

der Welt zu verzichten und in ein Kloſter einzutreten. 
Alles war ſchon auf das Feierlichſte feſtgeſetzt, als der Kam⸗ 

merdiener des Verſtorbenen ſich ſeiner Herrin vorſtellte. 

— Was giebt's denn Labranche? ſagte die junge Fray. 
— Ich habe Ihnen eine Enthüllung zu machen. 
— Sprecht. 

— Sch bin es, der die Briefe meines todten Herrn aa die 
Poſt legt. 

— Ah bah! 

— Er hat ſie zum Voraus bei Lebzeiten noch geſchrieben, und 

mich beauftragt, ſie zu verſenden; ich habe ſolche bis auf den Tag, 
an dem Sie funfzig Jahre zählen werden. 

— Und wer hat Euch engen, ſein Vertrauen zu mißbrau⸗ 
chen? 

— Der Teufel! fuhr Labranche fort, indem er feine Mütze 

in den Händen drehte, Madame ſchickt mich wegen der Todten fort, 
mir gefällt es aber beſſer den Lebenden zu dienen, ſtatt Diener der 

Todten zu ſein. 

— Nun, ſagte der Marg lis, des in dieſem Augenblick Kirn 
und der ſchon vorher Labranches Beichtiger gemacht, — ich nehme 

Dich in meine Dienfte, denn ich heirathe Deine Herrin! i 

Cleonine gab i ihm als Zeichen der Beiſtimmung die 
während Labranche ſeinen freudigſten Dank ausdrückte. 

I 

4 
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BI ich kam der Diener, der ſich ſchon zum Abgange ang 

ſchickt, wieder zurück ⸗ 
— Es bleibt mir noch ein Zweifel, ſagte er. 

— Sprich, entgegnete der Marquis. 
— Was mache ich mit den Briefen, die ich noch vorräthig 

habe? 
— Du ſchickeſt ſie nach Deinem Belieben ab, und wie jeder 

Ehemann die Briefe ſeiner Frau ſehen ſoll, werde 10 ſie ee 

0 gen. og 

— Muß ich fie frankiren? fragte Labranche maliziss. 

Die ſchöne Cleonine, vor Freude erröthend, warf ihm ihre 
Börſe zu, die er im Fluge auffing, und wie der Diener auf der 
Bühne den Inhalt klingeln ließ. 

— Bezahltes Porto! rief er fröhlich abziehend. 

Directe telegraphiſche Verbindung zwiſchen London 
und Paris.“) 

Am 1. November 1852 wurde die electriſche Telegraphenver⸗ 

bindung zwiſchen London (Station Cornhill) und Paris zum er: 
ſten Male erprobt. Allerdings beſtand bereits eine derartige Ver⸗ 

bindung zwiſchen den beiden Städten mittelſt des unterſeeiſchen Drahts 
von Dover nach Calais im Anſchluſſe mit den Drähten von Do⸗ 

ver nach London einerſeits und denen der franzöſiſchen Linie von 

Salate nach ang jene oben erwähnte Probe war aber die erſte, 

N ® 
*) Hierzu der Stahlſtich. N 
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um London und Paris in directe Verbindung zu bringen und zwar 

mit Hülfe der Drähte der unterſeeiſchen Telegraphencompagnie und 

denen der neuen „europäiſchen und amerikaniſchen Telegraphencom⸗ 

pagnie.“ Letztere hat ihre Drähte auf der Kunſtlandſtraße von 

London nach Dover unterirdiſch gelegt, und jene Drähte ſchließen 

ſich im letztern Orte unmittelbar an das unterſeeiſche Drahtſeil, 

letzteres aber ift wieder ohne Unterbrechung mit den pariſer Dräh⸗ 

ten in Verbindung geſetzt. Bekannt iſt, daß die unterſeeiſche Te⸗ 
legraphencompagnie, weſentlich in Folge der Bemühungen Herrn 
Brett's, 1849 von der franzöſiſchen Regierung auf 10 Jahre con⸗ 

eeffionirt wurde, unter der Bedingung, daß die Drahtlegung über 

den Canal Ende October 1851 zu Stande käme. Man legte dar⸗ 
aufhin zunächſt einen Verſuchsdraht in die See, der, obgleich er 
einige Stunden nach ſeiner Verſenkung ins Meer, und nachdem man 

einige Mal hinüber und herüber telegraphirt hatte, zerſtört wurde, 

nichtsdeſtoweniger die Ausführbarkeit des Plans klar nachwies und 

Veranlaſſung gab zur demnächſtigen Verſenkung eines Drathfeils 
verbeſſerter Conſtruction, welches bis dieſen Augenblick unzerſtört 

die telegraphiſchen Mittheilungen zwiſchen England und dem Feſt— 

lande vermittelt. Vorerwähnter Herr Brett iſt der Begründer der 
Unternehmung der unmittelbaren Telegraphenverbindung zwiſchen 

London und Paris. Das Bureau der Geſellſchaft befindet ſich Lon⸗ 

don, Cornhill 30. Mittags um 1 Uhr begann der Verſuch mit 
Hülfe eines Breguet'ſchen franzöſiſchen Apparats. Dieſer weicht in 

feinem äußern Anſehen bedeutend von dem in England gebräuchli— 
chen Scheibenapparat mit Doppelnadeln ab. Der franzöſiſche Ap⸗ 
parat arbeitet mittels eines kleinen Arms, der ſich vom Mittelpunkte 
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aus auf einer Scheibe in Winkeln von 45 und 90 Graden mit ei⸗ 

ner das Centrum vertikal ſchneidenden Mittellinie ſtellen läßt. 
„Die Bewegung der Kurbel zum Behufe der Herrſchaft über 

den electriſchen Strom, ſowie die Bewegung jenes Arms, beide ſind 

begreiflicherweiſe drehend. Raſch läuft jener kleine Arm auf der 

Scheibe um und bezeichnet dabei die erforderlichen Buchſtaben durch 

die ſich bildenden verſchiedenen Winkel in Zuſammentritt mit der 

centralen Linie, deren wir oben gedacht haben. Wir gehen über 

die Einzelheiten der Conſtruction dieſes Apparats als für uns zu 

weitläufig hinweg, zumal er beim Verſuche nicht entſprach, aus 

Gründen, deren Auseinanderſetzung nicht hierher gehört. Nur der 

eine Grund des beaufſichtigenden franzöſiſchen Ingenieurs erſcheint 

eigenthümlich genug, um ihn hier wieder zu geben. Derſelbe meint 
nämlich, daß die ſo höchſt vollſtändige Iſolirung des unterſeeiſchen 

Drahtſeils entgegenwirke, dadurch: daß es den electriſchen Strom 

„in ſich zurückleite.“ Nach mehren vergeblichen Verſuchen brachte 

man den gewöhnlichen Doppelnadelapparat in Anwendung. So⸗ 

fort erhielt man eine Depeſche von Paris und correſpondirte mehr⸗ 

mals hin und her. Auch Wheatſtone's Apparat zeigte ſich wirk⸗ 
ſam. Noch früh am Tage ſandte man folgende Depeſche nach 

Paris: a 

„Die Directoren der unterſeeiſchen Telegraphen-Compagnie bit⸗ 

ten Se. Hoheit den Prinz⸗Präſidenten, ihnen zu geſtatten, daß fie 

Hochderſelben nahen dürfen mit dem Ausdrucke ihres beſten Dan⸗ 

kes für die Unterſtützung, die Sie ihnen fortdauernd bei der Er⸗ 

richtung dieſer Auſtalt für faſt zeitloſe Gedankenmittheilung zwi⸗ 

ſchen Frankreich und England gewährt haben. Möge dieſe wun⸗ 
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derbare Erfindung auch unter dem Kaiſerreiche dazu dienen, den 

Weltfrieden und die Weltwohlfahrt zu fördern.“ 

In Folge jener Depeſche ſind die Directoren der eh 

Telegraphencompagnie die Erſten in England geweſen, welche das 

Kaiſerreich anerkannt haben. 

Die neue Drahtleitung von London nach Dover iſt, wie be— 

reits erwähnt wurde, eine unterirdiſche und zwar beſteht ſie aus 
mit Gutta Pertſcha überzogenem Kupferdrahte. Es iſt wohl nicht 
zu leugnen, daß gut iſolirte unterirdiſche Kupferdrahtleitungen den 

electriſchen Strom ungeſtörter und mit geringerer Batteriekraft fort: 

führen als überirdiſche Leitungen von gefirnißtem Eiſendraht, wie 

fie jetzt faſt überall im Gebrauch find. Inzwiſchen wird eben das 

bei die „gute Iſolirung“ vorausgeſetzt. An dieſer läßt ſich aber 

mit Fug und Recht zweifeln nach den Erfahrungen, welche man 

in Deutſchland an mit durchſchwefelter Gutta Pertſche überzogenen 

Kupferdrähten, unter die Erde gelegt, gemacht hat. Dieſe ſind ſo 

ziemlich alle in kurzer Zeit zerſtört worden und haben den betref- 

fenden Regierungen eine Menge nutzloſe Koſten gemacht. Ueberall 
werden daher jetzt wieder oberirdiſche Drahtleitungen errichtet. Der 
Hauptgrund der ſchnellen Zerſtörung jener unterirdiſchen Leitungen 

— hier abgeſehen von anderen Nebenurſachen, — hat darin gele— 

gen, daß die Schwefeltheile in der Gutta Pertſcha, in Verbindung 

mit dem Kupfer, die Iſolirung in Folge eines allmäligen Durd- 
dringens der Gutta Pertſcha mit Schwefelkupfer zerſtört haben. 

Vielleicht iſt es möglich, daß das Weglaſſen des Schwefels in der 

Gutta Pertſcha, durch welchen man deren Eigenſchaft, die Feuchtig⸗ 
keit an ſich zu ziehen, beſchränken wollte, dazu beiträgt, die unter⸗ 
irdiſche Kupferdrahtleitung dauerhafter zu machen. In Deutſchland 
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hat man inzwiſchen alles Vertrauen zu ihr verloren. Sonderbar 
würde es erſcheinen, daß man nach den Vorgängen in unſerm Lande, 

jetzt in England dazu greift, wüßte man nicht daß die engliſchen 

Techniker fo ſehr von ſich eingenommen find, daß fie die Erfah: 

rungen deutſcher Techniker zu prüfen ſich nicht die Mühe geben. 

Henriette von Surgy 

| und 

Beppo der Lieb nahen 

Novellette von Eugenie Foa. Deutſch v. Fr. Aug. Stocker, 

Poſtbeamter zu Lauſanne. 

„Herr Marquis, ich liebe Sie nicht mehr! — „Nach dieſem 

Geſtändniſſe wird der glänzende Marquis von Grimani an dem 

Hofe Marias von Medicis noch Eutſchädigungen genug in Unzahl 
finden, wie es ihm zu ſuchen beliebt. Ich bitte Sie, dem Ueber⸗ 

bringer dieſes Billets, dem Grafen von Marſile, die Briefe zu 

übergeben, die ich zu ſchreiben die Unklugheit beſaß. Zürnen Sie 

mir nicht darüber Marquis; ich wiederhole es Ihnen, ich liebe Sie 
nicht mehr; und ich bin in dieſem Augenblicke in einem ſolchen 

Zweifel, daß ich ſelbſt nicht weiß, ob ich Sie jemals geliebt habe. 

— Adieu! Verzeihen Sie mir und vergeſſen Sie mich.“ 

„Henriette.“ 

Um das Treffende dieſes Briefes verſtehen zu können, muß 
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man fich wohl in die Zeit zurückdenken und in den Augenblick in 
dem er übergeben wurde. 

Es war während einer ſchönen Octobernacht des Jahres 1601, 

am Fuße eines alten Schloſſes, deſſen Wälle ſich in de Seine ba⸗ 

den, die ſich da zwiſchen dem Berge du Perg und St. Germain 
hindurchwindet; vier Fackeln von vier Dienern gehalten erleuchteten 

dieſen Theil des Ufers und warfen in vollem Scheine ihr rothgel— 

bes Licht auf zwei junge und elegante Edelleute, während es gleich— 
zeitig zwei Kanots auf dem Waſſer erblicken ließ, die rauſchend 

ſich auf den Wellen wiegten. 
Nach einem Momente des Stillſchweigens, das dem Aerger 

des Einen der Seigneurs und der Verſchloſſenheit des Andern 
zuzuſchreiben war, brachen beide auf einmal in ein lautes Gelächter aus. 

— Und Sie ſind alſo mein Nachfolger? fragte der Marquis, 
indem er den Brief in den Händen zerknitterte. 

— Ich fürchte um Sie, Marquis, antwortete der Graf. 

— Meiner Meinung nach, daß unſere Begegnung, die Stunde, 

der Weg (indem er mit der Hand auf den Fluß wies,) dieſe heim 

liche Schloßthüre, die einzig zu den Gemächern der Gräſin von 

Rhübempré führt. — — | | 

— Gefandter, ſage ich Ihnen, wie ich es bin, und erſt feit 

einer Stunde mit einer Botſchaft für Sie beauftragt, mußte ich 

Sie wohl auf dem Wege erwarten, den Sie gewohnt ſind. — 

— Nun gut, ich will Sie nicht darum beneiden, entgegnete 
der Marquis, indem er die Hand des Grafen drückte, auf Wieder⸗ 

vergeltung! 
Geſagt ſtieg Jeder wieder in feinen Kahn. 
— Morgen Marquis, werde ich die Antwort holen laſſen. 



136 

— Ich beſorge meine Geſchäfte ſelbſt, verzeihen Sie mir, daß 
ich mir die Vorderhand nehme. 

Die Beiden trennten ſich, indem Jeder den Weg nach dem 
Schloſſe St Germain einſchlug, das ſie, der Eine im Dienſte Ma⸗ 
rias von Medieis, der Andere als Edelmann vom Hofe Heinrichs 

IV. bewohnten. | | 

Des andern Morgens erhielt die Gräfin von Rhümbempré 
noch im Bette folgende Antwort: 

„Madame, glauben Sie nicht, daß Ihr Abſchied mich betrübt 

habe; ſchön wie Sie ſind, kokett und launenhaft ſind wohl drei Ei⸗ 
genſchaften, die Manchen zur Verzweiflung bringen könnten; aber 

wie Sie ſehr wohl ſagen, fehlt es dem Hof Marias von Medieis 

nicht an Schönheiten, die ebenſoviel Vorzüge bieten wie Sie; und 

für den, der wählen kann, iſt es noch eine tröſtende Hoffuung. Nun, 

ſei dem wie es wolle, man bedauert nicht wohl ein Gut, das ſo 

ſchnell entgeht, aber man liebt es nicht es in andere Hände über⸗ 

gehen zu ſehen; Sie werden es daher entſchuldigen, Madame, daß 

aus Mangel an Liebe meine Eigenliebe ſich rächt.“ 
„Ich mag es wohl leiden in Uubeſtändigkeit und Treuloſigkeit 

von einer Frau übertroffen zu werden, gleichviel ob ich geliebt bin 

oder nicht, aber ich will betrauert ſein.“ 

„Zwölf Male habe ich um Ihnen zu gefallen zur mitternächt⸗ 
lichen Stunde die Seine vom Berg zu Ihrem Schloſſe überfahren; 

ebenſo viel Male habe ich dorten eine ſüße Botſchaft gefunden, die 

einige Minuten Ihnen vorherging: gerade Rechnung zwölf Briefe, 
die Sie von mir verlangen.“ 1505 

„Gott behüte es, daß ich fie zurückhalte, Madame; es find 

die Ihrigen, und ſie werden in Ihre ſo ſchönen Hände zurück⸗ 
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kehren, aber auf die gleiche Weiſe wie ſie in die meinen gekommen 
ſind, einer nach dem andern zur Mitternachtsſtunde auf dem Ufer 

des Waſſers in dem Ihr Thurm ſich badet, und nur Ahnen allein 

ſollen ſie übergeben werden.“ 

„Sie haben als Boten einen meiner Freunde gewählt; ich 

nehme für mich einen Ihrer Feinde, Madame, einen Mann mit 
Waffen gegen die ſanften Ränke, gegen die ſüßen Täuſchungen, die 
verführeriſchen Treuloſigkeiten Ihres liebenswürdigen Geſchlechtes, 

einen Mann vor dem Ihre glänzende Schönheit ſein wird wie wenn 

ſte nicht wäre; den Seigneur Beppo.“ 

„Was die zwei letzten Punkte Ihres Briefes betrifft, kann 

ich Ihnen nicht verzeihen, noch Sie jemals vergeſſen, Madame.“ 
„Marquis von Grimani.“ 

Die Gräfin las die Botſchaft, wieder las fie von Neuem; fie 
hatte ſich auf Scenen der Eiferſucht, der Thränen und Bitten ge⸗ 

faßt gemacht; aber dieſe kalte und grauſame Ironie, dieſe fremd⸗ 

artige feine Rache, ließ ſie ohne Waffen, machte ſie vor Be 
erſtarren. 

Sehr jung an den alten Gro von Mhümbempre⸗ verheira⸗ 

thet, ſah Henriette von Surgy ihre ſchönſten Jahre in einem alten 

Schloſſe an den Ufern der Seine verfließen; von der Höhe des 

Thurmes überſah man einen Theil der Stadt Saint Germain, ihre 
großartigen Waldungen und ihr prächtiges Schloß, das Heinrich 

II. für Diana von Poitiers gebaut hatte. 

Die Beſitznahme dieſes königlichen Gutes durch Heinrich IV. 

und ſeine junge Gemahlin, der glänzende Hof, der ihnen folgte, 
alles dieſes hatte mehr oder weniger die Gewohnheiten der Gräfin 

und ihres Gatten geändert; dieſer viel vorſichtiger durch die ge⸗ 
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fährliche Umgebung gemacht, ließ nur ſehr ſelten ſeine hübſche Ge: 

fährtin in den glänzenden Feſten erſcheinen, die ſich unaufhörlich 

folgten; dagegen beobachtete er fie um fo ſtrenger, fo daß die 

Strenge ihr peinlicher wurde, als gerade die Entbehrung aller dies 
ſer Vergnügungen. 

Henriette an einen Mann 11 Alters oder an einen Mann 

von gutem und vertrauungsvollen Geiſte verheirathet, würde viel— 

leicht eine brave und tugendhafte Gattin geworden ſein; aber wie 

ſie ſich immer als Zielſcheibe einer unbegreiflichen Eiferſucht und 

Vorwürfen die ſie gar nicht verdiente ausgeſetzt ſah, wandte ſie ſich 
entrüſtet von ihm, und mit Hülfe der Koketterie begann ſie ſich zu 

rächen. 

Aber leider dieſe Art Rache fällt gewöhnlich auf die Urheber 

wieder zurück. Durch den Marquis von Grimani, mehr noch durch 

den glänzenden Gegenſatz zwiſchen dem eleganten Edelmann und 

ihrem Gatten, als durch die perſönlichen Eigenſchaften des Mars 

quis ſelbſt verführt, gewahrte Henriette nur zubald, daß fie nur 

den Tyrann gegen einen andern umgetauſcht hatte, und Tyrann für 

Tyrann iſt immer derjenige beſſer, den der Himmel und der väter: 

liche Wille dem Herzen gegeben. — 

Mit der Welt und ihren Ränken unbekannt, wußte Henriette 

nicht, wie viel mehr Talent nöthig ſei, um ein Band zu brechen, 

als Schönheit um es zu bilden. „Wer von uns zwei den andern 
nicht mehr liebt, der ſoll es frei geſtehen, hatte der Marquis ges 

ſagt,“ und die Unkluge hatte geglaubt, dieſes Geſtändniß als die 

Erſte ohne Gefahr machen zu können; fie wußte nicht, daß die Ei: 

genliebe eines Mannes gefährlicher als ſeine wirkliche Liebe iſt, daß 

ſein verwundetes Herz leichter die Untreue als die Gleichgültigkeit 
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verzeiht. Um ſich nun nicht vor den Augen ihrer Leute irgendwie 

auszuſetzen, glaubte fie einen Dritten mit der Sendung beauftra⸗ 
gen zu müſſen; aber ſchlecht berechnete Vorſichtsmaßregeln bringen 
eben ſo viel Frauen ins Verderben, als ihre nicht folgerechten 

Handlungen: Henriettens Verderben war beſchloſſen. 

Eine abergläubiſche Furcht bemächtigte ſich Henriette's und 

machte ſie den ganzen Tag düſter und traurig. Dieſer Seigneur 

Beppo, mit dem ihr der Marquis gedroht hatte, flößte ihr eine 
unwillkürliche Furcht ein, obſchon ſie ihn nicht kannte. Vergebens 

ſchlug ihr ihr Gemabl eine Spazierfahrt auf dem Waſſer vor, 

einen Gang auf die Wälle, die einzigen Erheiterungen, die er ihr 

nie verweigerte; Henriette lehnte Alles ab und hielt ſich den gan— 

zen Tag in ihrem Gemache auf. Als der Abend gekommen, und 
ihr Gemahl, der ſich früher zu Bette legte, ſich zurückgezogen hatte, 

blieb fie auf dem gleichen Platze, wo er fie gelaſſen, ſitzen, ftill 
und in düſterer Stimmung. Aber der Glockenton der Mitternachts⸗ 

ſtunde erweckte ſie endlich aus ihrer Träumerei, aufſpringend und 

mit einem Blicke in den Spiegel, aus dem ſich ihr ſchönes Bild 

in weißem Satinkleide wiederſtrahlte, ſtieg ſie, ohne ſelbſt daran 
zu denken, ihre friſchen Schultern mit einem Mantel zu decken, 

kühn die Treppen hinunter, die von ihrem Gemache in den Hof 

führten, öffnete eine Thür, und mit einem Tritt über die Schwelle 

befand ſie ſich vor einem Fremden. 

— Madame, ſagte ihr dieſer, aber mit ſo ſanfter Stimme, 
daß die Gräfin ſich erkühnte, die Augen auf dieſen fürchterlichen 

Beppo zu erheben. Der Mond glänzte am Himmel, und bei ſei— 

nem Scheine ſah Henriette, daß dieſer Beppo, mit dem man ihr 

ſo große Furcht gemacht, ein junger Mann von der ſchönſten Fi⸗ 
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gur und dem eleganteſten Weſen war. Ein breiter Federhut ver⸗ 

barg ein Augenpaar, deren Glanz die Dunkelheit durchdrang; feine 

Haltung war beſcheiden, ſelbſt ſchüchtern. Wie Henriette ſchien er 

Furcht zu haben. 
— Madame, wiederholte er und ſuchte ſich ſeine Stimme zu 

ſichern, man hat mich beauftragt, Ihnen dieſes zu übergeben. 

Und ſeine zitternde Hand ſuchte die nicht weniger zitternde 

Hand der Gräfin; ihre Finger berührten ſich, aber beide gleich 

furchtſam trennten ſie, ſobald ein Brief von den Fingern des Ei— 

nen in die des Andern übergegangen. 

— Nur Einen! ſagte Henriette leiſe. 
Als Autwort warf ſich der Bote in ſeinen Kahn und ver— 

ſchwand. | 
Henriette kehrte unzufrieden in ihr Gemach zuruͤck; fie hätte 

gewünſcht, dieſen Edelmann zu fragen; ſie war neugierig zu wiſ— 

ſen, wer er wäre und warum dieſe plötzliche Flucht, die die arme 

Schuldige einem Gefühle zuſchrieb, das ihr Herz und ihre Deli— 
kateſſe empörte. 

— Er weiß Alles und verachtet mich! ſagte ſie zu ſich. BR 

Das Bild dieſes Mannes verfolgte fie die ganze Nacht. 
i Des andern Abends befand ſich Henriette, Beppo erwartend, 

in der Thürecke verborgen und ſah ihn ankommen; von Weitem 
konnte ſie feine gute Haltung, feine Eleganz und die rührende Mes 
lancholie betrachten und bewundern, die auf ſeinem Geſichte lag. 

Indem der junge Mann laudete und die Gräfin ſo plötzlich 
aus ihrem Verſtecke hervortreten ſah, bemächtigte ſich ſeiner 
eine jo große Verwirrung, daß der Brief feiner Hand ent⸗ 

glitt und ins Waſſer fiel; keine Minute zögernd ſtürzte er ſich 
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ihm nach, und kam nicht wieder auf den Raſen, bis er ihn aufs 

gegriffen hatte. 

Dieſe Ergebenheit bewegte Henriette aufs Höchſte; ſie konnte 

den Wünſchen nicht mehr widerſtehen, zu wiſſen, wer er ſei. 
— Befragen Sie mich nicht, Madame, ſagte er ihr mit uns 

terdrückter Stimme aber feurig; ich habe mein Wort gegeben, es 
iſt geheiligt. Befriedigen Sie ſich zu wiſſen, daß wenn ich nicht 

über die Schuld verſichert wäre, die man Ihnen auferlegt — der 
einzig glückliche Tag meines Lebens — 

— Sie haſſen die Frauen? — ſagte die Gräfin in vorwurfs⸗ 

vollem Tone. 

— Ach! ich hatte Sie nicht geſehen, ſeufzte Beppo. 

Dieſer Seelenausdruck ergriff Henriettens Gemüth; ſie wagte 
aus Furcht ihre Bewegung zu verrathen, nicht ein Wort mehr 

hinzuzufügen, hielt die Hand dar, um den Brief zu empfangen; 

ihrer Hand begegneten die Kleider des jungen Mannes; ſie fühlte 

daß ſie naß waren. In der Gemüthsbewegung, die dieſer Umſtand 

ihr verurſachte, bemerkte ſie nicht, daß ihre Hand in der Beppo's 

geblieben war. Als ſie es aber ſah und ſie zurückziehen wollte, 

war es zu ſpät, der junge Liebespoſtillon drückte fie heftig. Doch 

auf die erſte Bewegung, die die Gräfin als Zeichen verletzter 

Würde machte, ließ er ſie plötzlich los, und „Verzeihung, Ver⸗ 
zeihung, Madame!“ flüſternd, warf er ſich in den Kahn, der eben 
ſo ſchnell ſich entfernte. 1 

Nun, was ſoll ich noch ſagen? Es waren zwölf Briefe zu⸗ 

rückzugeben, und man war erſt noch am zweiten. Wenn der Mar⸗ 
quis von Grimani nur Henrietteus Augen geblendet, fo hatte 

Beppo zu ihrem Herzen geſprochen. Sie liebte ihn; die Strafe 
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hatte aufgehört, oder eher war fie ihr eine Quelle der Freude und 
Glückſeligkeit ohne Gleichen geworden. 

Und doch war Beppo nicht glücklich; man ſah ihn gequält, 

verlegen, manchmal verdüſterten peinliche Gedanken ſeine Stirne, 

unglückliche Worte irrten über ſeinen Lippen. 

Bei dem eilften Briefe ſagte Beppo zur Gräfin: 

— Morgen läßt Marquis von Grimani ein Feſt veranſtalten, 

Sie haben verweigert, Henriette, ſich dabei einzufinden? Ich wäre 

wohl unglücklich, Sie bei meinem Nebenbuhler zu ſehen; aber Sie 

müſſen dahin gehen, Sie müſſen es; Ihr letzter Brief wird Ihnen 
nur unter dieſer Bedingung ausgeliefert — dann bin ich frei, und 

an unſerem nächſten Stelldichein werden Sie wiſſen, wer ic bin, 

und ich — ob Sie mich lieben, Henriette? 

— Zweifeln Sie daran, Beppo? entgegnete zärtlich die junge 
Gräfin. 

— Nein, Henriette, denn wenn ich daran zweifelte, fo läge 
ich ſchon längſt da im Grunde — 

Und mit düſterer Miene wies Beppo ai den Grund des 

Waſſers — — — —— — — — 

Die glänzendſte Geſellſchaft wohnte dem Seite des Marquis 

von Grimani bei. Gegen das Ende des Mahles wurde die Un— 

terhaltung, die gerade auf das Gebiet der Liebe fiel, wie es ger 
wöhnlich bei Verſammlungen junger Leute beiderlei Geſchlechts ge— 

ſchieht, allgemein und lebhaft, von den Urſachen ging man zu den 

Wirkungen über, zu dem unausweichlichen Gefolge von Täuſchun⸗ 

gen und Treuloſigkeiten. Sei es durch Galanterie der Männer 

oder durch Abſicht, das größte Unrecht fiel immer auf ihre Seite, 
und faſt immer wären es die Männer, die zuerſt zu lieben aufhörten. 
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Der Marquis von Grimani nahm jetzt das Wort: 
— So leichtfertig, ſo unbeſtändig ich auch bin, habe ich mich 

doch ſchon übertroffen geſehen — das Abentheuer iſt ſonderbar ge⸗ 

nug, von gutem Ton, und kann bei Ehren wohl hier einen Platz 
finden. — 

Und dann fuhr er fort, ure den Blicken Henriettens aus⸗ 

weichend, die neben ihm ſaß: N Ä 

— Ich liebte, und ich liebte in guter Treue. Eines Tages 
jedoch erhielt ich meinen Abſchied, meine Damen, einen Abſchied in 

guter Form, vor Zeugen unterſchrieben, nichts fehlte darin. — 

Was ſollte ich machen? mich beklagen, weinen, wüthen? Das war 
zum Teufel gemein. — Ich bin ein Italiäner, ich rächte mich. 
Ich hatte zwölf Briefe erhalten, die man mir wieder abverlangte; 
ich bildete mir den Plan, ſie zurückzuſchicken, einen nach dem an⸗ 
dern, immer in Zwiſchenräumen von vierundzwanzig Stunden, und 

dafür wählte ich einen meiner Freunde, ſchön wie ein Adonis, ſen⸗ 

timental wie eine Nonne und anſtandsvoll wie eine Ehrendame; 

ich forderte von ihm unverletzliche Geheimhaltung des Geheimniſ— 
ſes, ich kleidete ihn mit meinen reichſten Gewändern und ſchickte 

ihn ab. 

— Marquis! unterbrach ihn Henriette mit ſchwacher und 

unſicherer Stimme, Marquis! — 
— Verſichern Sie ſich, Madame, — eutgegnete er laut — 

die Geſchichte darf vor den gefühlvollſten Ohren erzählt werden. 

— Hören Sie alſo. — Es waren zwölf Briefe, was nach richti⸗ 
ger Rechnung zwölf Rendezvous ausmacht. — Beim erſten wurde 
mein Bote verliebt; beim zweiten ſprach er; beim dritten hörte 

man nicht auf ihn, wies ihn aber nicht zurück; beim vierten 
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ſchenkt man ihm Gehör aber mit Zorn, natürlich, aber man hörte 

ihn doch; beim fünften — 

— Paolo! — flüſterte ſterbend die Gräfin. 

— Beim fünften — nahm der Marquis wieder auf — erin⸗ 

nern Sie ſich, es waren zwölf Briefe, meine Damen, hörte man 

gerne ſeine Reden — beim ſechsten — 

— Gehen Sie gleich zum letzten über, Marquis, rief die 
Gräfin von Rhübempré, indem ſie anſcheinend gleichgültig mit ih⸗ 
rem Deſſertmeſſer ſpielte. 

— Einen Augenblick Geduld, Frau Gräfin, entgegnete der 

Marquis in ſcharf ſpottendem Tone; einen Augenblick. — Vor 

Allem aus will ich Ihnen den Helden der Geſchichte zu kennen ges 

ben — er heißt Beppo; Sie kennen alle Beppo, meine Herrn? 

Beppo, mein Poet, mein Muſikus, mein Sänger! — Pagen, holt 
Beppo her: Er ſoll den Schenktiſch verlaͤſſen, um ſich an den 

meinigen zu ſetzen. Er verdient dieſe Ehre: er iſt arm, aber 
wohlgeboren. — Und was die Heldin betrifft, ſo befindet ſie ſich 

hier — unter Ihnen. — 

Alle Damen betrachteten ſich, eine ausgenommen, die Niemand 

anſah. In dieſem Augenblicke trat Beppo ein. 
— Beppo übergieb der Dame, die Du kennſt — ſagte ihm 

fein Herr — den zwölften Brief. — Schnell, Wicht! oder fürchte 

meine Rache! — 

Beppo trat entrüſtet einen Schritt zurück. 

— Gnädiger Herr, ſagte er mit dem Ausdrucke des edelften 

Stolzes: Ich konnte der Mitſchuldige einer Rache fein; nie und 

nimmermehr das Werkzeug einer elenden Schurkerei. 
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— Nun, ich ſehe, daß ich meinen Auftrag ſelbſt verrichten muß 

ſagte der Marquis nachläſſig in feiner Taſche wühlend. 
In gleichem Augenblicke ſtieß er einen grellenden Schrei aus, 

wankte und fiel; von dem Meſſer getroffen, das Henriette gehalten, 

ſank er zu Boden. 
— Meine Damen! rief dieſe zitternd und erbleichend, wie en 

Todte, der neben ihr zur Erde lag; ich kenne Die nicht, die ich 

gerettet, — wohl Euch, Euch Allen, die ich gerächt! — 

Die Gräfin fiel in Ohnmacht, man trug fie weg. Trotz al⸗ 
len möglichen Sorgen, die man auf ihre Erweckung verwendete, 
kam fie nicht wieder zur Beſinnung; ſie hauchte bald ihr jugend⸗ 

liches Leben aus. 

| Die beiden Leichenzüge fanden den gleichen Tag ſtatt. 
Was Beppo, den unglücklichen Liebespoſtillon betrifft, fand man 

ihn einige Tage ſpäter todt auf dem Grabe der Gräfin. Der 
Dolch, der in ſeinem Buſen ſtach, gehörte in die eee der 

Grafen von Rhübempré. 

Ein Anzug für 4 Thaler. 

(Ein Brief aus der ſächſiſchen Schweiz.) 

JIroßer Winterberg im Heuſtall. 

Liebſtes Bruder! 

Muß Dir ne jöttliche Geſchichte erzählen von der merkwürdi⸗ 

gen Luft in der ſächſiſchen Schweiz. Weißt ja: reiſ'te vom jöttli⸗ 
chen Berlin, ſo der Ironie wegen, nach dem jemeinen Dresden. 

K 
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Hatte mir dazu einen pompöſen Anzug jekauft; weißt ſchon, von 

den ſchauderös billigen, janze Menſch für 4 Dahler; ſehr patent 
und ſommerlich und eomfortöble. Rock braun, Beinkleid jelb, Weite 

jrün, Hut ſchwarz. Janz natürlich nun, von Dresden in ſächſiſche 

Schweiz, ſchauderös dumm das. — Schweiz? Jar niſcht von 

Schweiz. Als ick nun in Wehlen an die Elbe, — en janz jemei⸗ 
ner Fluß — komme, fängt es an zu regnen. Ick maſchiere aber 

friſch darauf los, — natürlich, immer Derjenige welcher; aber nun 

denke Dir die merkwürdige Luft von der ſächſiſchen Schweiz: als 
ick uf die Baſtei komme, jeht mich die jelbe Hoſe ſchonſt nur bis 
an die Knöchel und ſpielte in's jrüne; der braune Rock ſchnürt 
mich die Taille ein, wird in den Aermeln kürzer und ſpielt in's 

jelbe; die grüne Weſte zieht ſich mehr nach das Halstuch hinauf 

und ſpielt in's braune; der Hut wackelt fehr und wird etwas jräu⸗ 
loch. Ich verwundere mir ſehr, aber immer weiter maſchirt, und 

als ick auf das Jeſtein, den ſogenannten Brand komme, iſt die Hoſe 

beinahe bis zu den Knieen hinauf reactionirt und bräunlich jewor⸗ 

den; der Rock iſt ſchnurſtraks in's jrüne übergejangen und kneift 
mir entſetzlich; zwiſchen Weſte und Beinkleid zeigt ſich ſchon ein 

jroßer freier Raum und die Weſte wird aſchgrau. Der Hut wa⸗ 

ckelt immer mehrer und jeht in ein ſchmutziges weiß über. Ick 
verwundere mir immer entſchiedener über die merkwürdig anjtei= 

fende Luft dieſer ſächſiſchen Schweiz; der Rejen wird immer ſcheuß⸗ 

licher, aberſt immer darauf los maſchirt, und als ick nun auf den 

Winterberg komme: da wackelt mein Hut jar nicht mehr, ſondern 
fällt ſtückweiſe zu meinen Füßen hernieder. Rock, Hoſe, Weſte ha⸗ 
ben jar keine Farbe mehr und löſen ſich an meinem lebendigen 

Leibe in Wolluſt auf. Nun denke Dich meine Verzweiflung! Ein 

* 
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Berliner und ſolches Daſein! Ein jemeiner jütiger Bauer 

nahm mich mit und ließ mich ſeine Kleider anziehen. Es war eine 

jottvolle Dorfjeſchichte. — Und das will nun eine Schweiz ſein?! 

Oh! mit ſo 'ne angreifende Luft! Ick werde wohl ſelber noch 

aufgelöſ't werden wenn ick noch länger hier bleiben muß. Schicke 

mich alſo einen andern Anzug für 4 Dahler, damit ick nich etwa 

als Adam nach Berlin komme. ; 

Dein 

treuer Willem. 

Das Poſtännuchen von Mückeburg. 

1 

Es war eine ſonderliche Wirthſchaft in der Poſthalterei zu 

Mückeburg, denn der Poſthalter ſelbſt kümmerte ſich wenig um die 

Einrichtung ſeines Hauſes und ſaß den lieben langen Tag hinter 

ſeinen Briefen und Packeten und überließ Küche und Keller ſeinem 

lieben einzigen Töchterlein, ſo eben die Mückeburger Poſtännchen 

genannt hatten, um ſie von den übrigen Aennchen zu unterſcheiden, 

ſo die Stadt Mückeburg innerhalb ihrer Mauern noch aufzu⸗ 

weiſen hatte. Die Frau Poſthalterin war ſchon vor Jahren zu 

ihren Vätern verſammelt worden und Haus und Wirthſchaft lag 
nun in den Händen der ſechszehnjährigen Tochter, die aber lieber 

in den Caſinos und auf den Bällen herumhüpfte, denn daß ſie ſich 
mit der Saurengurkenwirthſchaft der Poſthalterei befaßte. 

So war das Haus des Poſthalters in Verfall gekommen; die 
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Vorhänge waren ſeit der Mutter Tod noch nicht reſtaurirt und 

ſpielten bereits in's Aſchgraue, denn Poſtännchen guckte lieber in 
den blauen Himmel, denn daß fie auf die Vorhänge ſah; noch we⸗ 

niger aber erhob der Poſthalter ſeine Augen bis in dieſe Höhe, 

und wenn der Zugwind ja einmal eine Staubwolke auf ſeine Naſe 
ſchüttelte, dann machte ihm Aennchen weiß, daß der Staub zum 

Fenſter hereingeflogen ſei. 

Poſtännchen war aber unſtreitig das hübſcheſte Mädchen von 

Mückeburg, und wenn ſie's eben nicht gewußt hätte, daß ſie's war, 
dann wäre ſie vielleicht noch hübſcher geweſen. Zu ihrer Jugend 
und Schönheit kam aber leider der Umſtand, daß der Poſthalter 

ſie ſchalten und walten ließ, wie es ihr eben gut dünkt, denn ſo⸗ 

bald er ſich aus ſeiner ſackleinwandnen Umgebung herausgearbeitet 
hatte, dann ſteckte er ſich fein Pfeifchen an und politiſirte in der 

Kneipe zum goldnen Horn, wo die Nobleſſe von Mückeburg all⸗ 

abendlich große Bierſitzung hielt. 

Es war eigentlich ein ſeelenguter Mann der Poſthalter, aber 
er war ein ſchlechter Wirthſchafter und hatte nie mehr in ſeiner 

Caſſe als ihm eben ſein Aennchen eingeſteckt hatte, und Aennchen 

hielt den Vater gerne knapp, weil ſie recht gut wußte, daß er ſtets 

mit leerem Beutel heimkam, ſte mochte hineingeſteckt haben was ſie 

wollte. 

So war es in ganz Mückeburg bekannt, das der Poſthalter 
unter Botmäßigkeit ſeines Töchterleins ſtand, welchen ehrenwerthen 

Ruf er ſich aber gern gefallen ließ, denn es ſchmeichelte doch ſei⸗ 

nem väterlichen Stolze, daß eben ſein Aennchen als das hübſcheſte 

Mädchen von Mückeburg galt und trotz ihrer Reihen doch 

überall gern gefehen war. 

ae. 
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Dieſe Freiheit und Ungebundenheit der hübſchen Poſthalters⸗ 
tochter gab nun allerdings zu verſchiedenen Klatſchereien Veranlaſ⸗ 

ſung, und die Politiker im goldnen Horn hatten ſchon oft zum Poſt⸗ 

halter geſagt: Du, gieb auf dein Aennchen Acht, ſonſt legt dir 
der Guckuck ein Ei in's Haus. 

Bei ſolchen Reden hatte aber der Poſthalter gewöhnlich ernſt⸗ 

haft geſchüttelt und wenn ſie mit ihren Befürchtungen unverſchämt 
wurden, dann trumpfte er fie gewaltig ab und ſagte: das Maͤd— 

chen läßt ſich von den Mückeburgern noch nicht fangen, dürft ganz 
außer Sorgen ſein, denn das Poſtännchen iſt eben doch das pfif⸗ 

figfte Kind im ganzen Fürſtenthum. 

Nun geſchah es aber, daß eines ſchönen Tages ein neuer Poſt⸗ 

praktikant in Dienſte kam, von dem man allgemein ſagte, daß er 

den Mädchen die Köpfe verdrehe; denn der junge Liebesgott verei⸗ 
nigte mit einem einſchmeichelnden, gefälligen Weſen eine für Mücke⸗ 

burg ziemlich glänzende äußere Erſcheinung. Wie er nun eines 

Nachmittags in die Fenſter der Poſthalterei hinaufſchaute, da blin— 

zelte Aennchen juſt herunter und frug ſchnell den alten Poſtboten, 
der das Factotum ihres Hauſes war, wo der Herr Praktikant Abends 

ſeine Beſuche mache. Kann ich noch nicht dienen, mein Fräulein, 

ſagte der alte Melcher, der Herr Praktikant ißt im Horne zu Mit⸗ 

tag und bleibt Abends wohl gern zu Haus, wenigſtens ſieht man 

immer Licht auf ſeiner Stube, das oft erſt nach Mitternacht zu 

erlöſchen pflegt. Er ſoll aber ein gelehrter Herr ſein, denn der 

Sohn des Bürgermeiſters nimmt bei ihm engliſche Stunde; was 

eben ſchon ſchließen läßt, daß er guter Leute Kind iſt. 

Wie nun Aennchen erfahren hatte, daß er Abends immer zu 

Hauſe ſei, hüpfte ſie in der Dämmerung an ſeinem Fenſter vorüber 
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und ließ ſehr pfiffig ihr weißes Tüchlein hinter fich fallen, weil fie 
recht wohl bemerkt hatte, daß der Praktikant am offnen Fenſter 

ſtand. Dieſer hatte nun freilich nichts Eiligeres zu thun, als dem 

Tüchlein gleich auf die Ferſen zu ſpringen und es dem holden Poſt⸗ 

ännchen nachzutragen. 

Er wußte ſich ſehr zierlich zu verbeugen der junge Herr Prak⸗ 

tikant und merkte das ſchalkhafte Lächeln nicht, mit dem Poſtänn⸗ 

chen ihn becomplimentirte. 

Danke recht ſehr, Herr Praktikant, ſang ſie ihm höchſt wohl⸗ 
gefällig entgegen, und blitzte ihn dabei mit ihren hellen Aeuglein 
ſo liebenswürdig an, daß der Praktikant bald aus ſeiner Rolle 

fiel und ſchließlich vergeſſen hatte, daß er barhäuptig vor ihr ſtand, 

denn es mochte ſich wohl nicht recht paſſen, daß er gleich ein Ge⸗ 

ſpräch anknüpfte, worin er vorerſt ſich glücklich ſchätzte, ihre äu⸗ 

ßerſt liebenswürdige Bekanntſchaft zu machen, nach der er ſchon 

längſt ſich geſehnt, da er von dem hübſchen Poſtännchen ſchon I 
viel vernommen habe. 

Obwohl nun dieſer Weihrauch etwas ſtark uufgetrugen war 

und hier noch immer fraglich blieb, was von dem Vielgehörten 

wohl eigentlich das Beſte geweſen ſei, ſo fühlte ſich Poſtännchen 

doch wohlthuend berührt und konnte nicht umhin den Herrn Prak⸗ 

tikanten zu erſuchen, er möge ihr doch auch engliſche Stunde geben, 

da ſie vernommen, daß er äußerſt wiſſenſchaftlich gebildet ſei. Der 
Praktikant fuhr ſchnell mit der Hand über die Stirn und ſagte: 

die Abendſtunde bleibt mir frei, und wenn Sie anders mir erlau— 

ben, werde ich ſchon morgen den Unterricht mit Ihnen beginnen. 

Poſtännchen nickte ihm einen freundlichen guten Abend zu und 
die engliſche Stunde war he { ; 
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Wie nun die Sonne abermals untergegangen hinter den Ber: 
gen von Mückeburg, da nahm Poſtännchen vor allen Dingen ein 
ſpaniſches Röhrlein und fuchtelte gar gewaltig auf die beſtäubten 

Vorhänge los, ſo daß ſie alsbald in ihrer ganzen lieblichen Er⸗ 

ſcheinung in einer umfangreichen Wolke verloren ging. Es würde 

ihr vielleicht ſchwer geworden ſein, ihrem lieben Köpfchen die rich⸗ 

tige Windſeite in dieſer Mückeburger Finſterniß wieder abzugewin⸗ 
nen, wenn ſich eben nicht eine freundliche Hand juſt in dieſer Be⸗ 
drängniß in die ihrige gelegt hätte. 5 

Diesmal aber war es nicht der Herr Papa, dem der Staub 

aus dem Fenſter in's Geſicht flog, obwohl Aennchen zu dem Glau⸗ 

ben Veranlaſſung geben wollte, denn ſie warf ſich mit einem hel⸗ 
len Gelächter dem Durchdringling in dieſer Wolkenſchicht an den 
Hals und applieirte ihm zwei nicht unbedeutende Küſſe, wobei es 
eben dahingeſtellt blieb, ob Poſtännchen auch wirklich der Meinung 
war, daß der nachſichtige Vater ſie mit einem Beſuch beehre, we⸗ 

nigſtens wollte der Poſthalter ſich nicht entſinnen, jemals zwei 

Küſſe auf einmal von ſeinem Aennchen empfangen zu haben. 
Obwohl nun Poſtännchen das Wort „Papa“ ſchon auf den 

lachenden Lippe hatte, ſo konnte ſie doch nicht umhin, den engli⸗ 
ſchen Stundengeber zu erkennen, der eben mit ſeiner Zunge den 

Honigſeim von Poſtännchens Küſſen auf ſeinem Munde zu ver⸗ 

arbeiten ſuchte. Sie ſind's, Herr Praktikant? ſagte Poſtännchen 

und wollte verfuchen, ein erſchrockenes Geſicht zu machen; Mutter 

Natur ging ihr aber ſchlecht zur Hand, denn anftatt vor Schrecken 
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bleich zu werden, wurde das liebe Mädchen im entgegengeſetzten 
Falle recht hübſch roth und zwar fo glühend roth, daß der Praf- 
tikant ſich veranlaßt fühlte, ein poetiſches Bild an dieſe blühenden 

Wangen zu knüpfen und in etwas unzuſammenhängenden Worten 
auf den Sonnenuntergang zu weiſen, der gerade heute ſo ſchöne 

Farben geſpielt habe, daß Poſtännchens Wangen mit der Pracht 

der ſcheidenden Himmelskönigin zu vergleichen wären. | 

Obwohl nun dieſes alte Bild von den vielfachen Dichtern be⸗ 

deutend verarbeitet worden iſt, ſo kam es Poſtännchen doch recht ge⸗ 

legen, an die ſcheidende Sonne hier gleich anzuknüpfen, um nur 

einigermaßen ihr ſchalkhaftes Lächeln zu bemänteln, in dem für ei⸗ 

nen dritten Zuſchauer recht gut zu erkennen war, daß ſich das liebe 

Kind doch herzlich freute, den jungen Poſtpraktikanten für den al⸗ 
ten Poſthalter gehalten zu haben. 

Somit war der Anfang der engliſchen Stunde gemacht, wo⸗ 
bei ſich nun leider herausſtellte, daß das Sprüchwort: „aller An⸗ 

fang iſt ſchwer“ hier nicht ſeine Richtigkeit haben mochte, denn dem 
herzigen Poſtännchen ſchienen die Küſſe ſehr leicht geworden zu ſein, 

fintemal fie eine fo freundliche Aufnahme gefunden hatten. 

Der Praktikant hatte nun aber an eine wirkliche engliſche 

Stunde gedacht, wie eben die engliſche Grammatik, ſo er unter dem 

Arme trug, documentiren ſollte; Poſtännchen ſchien aber anderer 

Meinung zu fein, und wollte das poetiſche Bild vom Sonnenunter⸗ 

gange noch nicht gleich fallen laſſen, ſondern knüpfte gar ſeltſame 

Reflexionen daran, bei denen ſich denn herausſtellte, daß bei Mücke⸗ 

burg noch die Ruinen einer alten Burg zu ſehen wären, und da 

der junge Praktikant leider geſtehen mußte, von dieſer Merkwürdig⸗ 

keit des Mückeburger Landes noch keine Kenntniß zu haben, fo fäs 
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delte nun Poſtännchen ſehr weißlich den Vorſchlag an, daß es für 

einen Poſtpraktikanten doch äußerſt nothwendig ſei, ſich von der 

geographiſchen Lage und Merkwürdigkeit eben desjenigen Punktes 
zu belehren, wo er eben in Funktion ſei. Dieſer unſtreitig richtigen 

Bemerkung konnte der Poſtpraktikant nun freilich nichts anderes 

entgegenſetzen, als daß er bis jetzt noch keine Gelegenheit gehabt 
habe, mit irgend Jemand dieſen höchſt merkwürdigen Punkt des 

Mückeburger Landes befucht zu haben; denn, ſetzte er etwas weh 
müthig hinzu, ich lebe ſehr einſam und zurückgezogen und die wer 

nige Zeit, die mir meine Geſchäfte übrig laſſen, widme ich meinem 

Studium. | 

Auch die Natur mit ihren Schönheiten iſt ein dankbares Stu⸗ 

dium, fiel ihm Aennchen etwas vorſchnell in die Rede, wobei ſie 

indeſſen zu vergeſſen ſchien, daß die liebe Natur an den Ruinen von 

Mückeburg nur inſofern betheiligt war, als ſie eben Gras auf den 
alten Mauern wachſen ließ und hier und da einer Brenneſſel ihr 

kärglich Daſein friſtete. 

Da nun der Poſtpraktikant nicht umhin konnte einzugeſtehen, 

daß er ein großer Freund der Natur ſei und insbeſondere die Denk⸗ 

mäler des Alterthums liebe, fo erbot ſich Aennchen höchſt zuvor: 

kommend ihm den Weg in das Gehölz zu zeigen, ſofern es ihm 
eben an anderer Bekanntſchaft fehlen ſollte. 

Dieſer liebenswürdigen Einladung konnte der Praktikant nun 
allerdings nicht widerſtehn, er klemmte darum feine engliſche Gram- 

matik etwas feſter in die Arme und gebrauchte die nun freilich ſehr 

abgedroſchene Phraſe, daß er der ſchönen Begleiterin äußerſt dank⸗ 

bar ſein würde, die ihm eben Gelegenheit gäbe, die Merkwürdig⸗ 
keit von Mückeburg kennen zu lernen. Poſtännchen blies nun ei⸗ 
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ligſt den etwas zudringlichen Staub von ihrem lieben Angeſicht 

und hüpfte ſchleunigſt davon, um das nothwendige Hütchen ſammt 

Umſchlagetuch zu holen, bei welchem äußerſt graziöſen Sprunge 

der Praktikant Gelegenheit hatte zu bemerken, wie leicht und an⸗ 
muthig das holde Mädchen ſich drehen und wenden konnte und wie 

dieſe niedlichen Füßchen ganz dazu gemacht ſeien, um den Augen ei⸗ 

nes jungen Poſtpraktikanten ſehr wohlzugefallen. 

Poſtännchen ſchien aber ſeinen ferneren Vetrachtungen wenig 

Zeit gönnen zu wollen, denn ſie war alsbald wieder erſchienen und 

häkelte ſchnell das Hutband unter dem zierlichen Kinn zuſammen, 

drehte ſich dann einigemal vor dem alten Wandſpiegel herum, um 
zu prüfen, ob die Enden des Umſchlagetuches auch in die richtige 

Lage gekommen waren, wobei ſie nicht unterließ, in dem Reflex des 

Spiegels den jungen Praktikanten einigermaßen auf's Korn zu neh⸗ 

men, der den zierlichen Wuchs des fein und ſchlank gebauten Mäd⸗ 

chens nicht ohne die innere Genugthuung prüfte, daß die Mücke⸗ 

burger doch recht hatten, wenn ſie eben das Poſtännchen für das 

hübſcheſte Mädchen der Stadt ausgaben. 
Obwohl nun die Toilette ſchnell von ſtatten ging, ſo mußte 

das liebe Kind doch den Praktikanten erſt aufmerkſam machen, daß 

ſie fertig ſei; ſintemal der junge Mann immer noch in den Reiz 

des hübſchen Mädchens verſunken war. 

Wenn Mückeburg nun eine große Stadt geweſen wäre, ſo 
hätte es weiter keine Schwierigkeiten gehabt, der jungen Begleiterin 

den Arm zu bieten, um ſie ſo ſicherer über das halsbrechende Pfla⸗ 

ſter von Mückeburg zu geleiten; ſo war aber Mückeburg eine kleine 

Stadt und es war allda noch nicht gebräuchlich, ein jungens Mäd⸗ 

chen gleich am Arme zu führen, ſo fern man eben noch nicht die 
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ſehr lobenswerthe Abficht geäußert hatte, fie dermaleinſt zu eheli⸗ 

chen. Darum geſchah es nun, daß Poſtännchen innerhalb der Stadt: 

mauern nur neben dem Praktikanten einhertrippelte, ſobald ſie aber 

das Geſchrei der Kleinſtädter hinter ſich hatte, da ſchob ſie ihr lie⸗ 

bes Aermchen einigemal aus dem Tuche heraus und wenn der Prak⸗ 

tikant nur einigermaßen Kenntniß des weiblichen Charakters gehabt 
hätte, ſo konnte ihm dieſes Herausſchieben nicht unverſtändlich blei⸗ 

ben; ſo aber war er von der ganzen freundlichen Erſcheinung des 
hübſchen Kindes noch ſo befangen, daß es beinahe einer directen 

Weiſung bedurft hätte, ſich dieſes niedlichen Armes zu bedienen, 

und erſt wie Poſtännchen ihm näher auf den Leib rückte, bemerkte 

er ſeinen groben Verſtoß und ſchob nun ſo eilfertig ſeinen Arm 

unter, daß er das liebe Mädchen bald zu feſt au ſich drückte; bei 
welchem herzhaften Griff er nun zu der Bemerkung kam, daß das 

hübſche Kind, den warmen Sommerabend benutzend, ein kurzärmliches 

Kleid an hatte und ihm fo die Möglichkeit gegeben war, den glat— 
ten und zarten Arm zu befühlen, der ſich in ſeinem zierlichen Wuchſe 

gar weich und elaſtiſch um feinen Rockärmel gebogen hatte. 

Obwohl nun die Weltgeſchichte von den Rittern von Mücke⸗ 

burg ein ſtilles Schweigen beobachtet, jo wußte Aennchen doch al⸗ 

lerlei Heldenthaten und kurioſe Abentheuer aufzutiſchen, ſo eben 

ihre Vaterſtadt ſich berühmte, den Herren von Mückeburg nachzuer⸗ 

zählen, bei welchen arm und beinbrechenden Geſchichten die holden, 

Wangen Poſtännchens ſo inflammirt wurden, daß der Praktikant 

bedauern mußte, das höchſt poetiſche Bild von der untergehenden 

Sonne jetzt nicht mehr vor ſich zu haben, um eben deu außeror⸗ 

deutlich liebenswürdigen Vergleich anſtellen zu können, welche Röthe 

eben wohl mehr zu ſeinem Herzen gehe, ob die des Himmels, oder 
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die von Poſtännchens blühendem Geſicht. Andrerſeits aber hatte 

die gütige und alles bemäntelnde Nacht das liebe Mädchen ſo red⸗ 
ſelig gemacht, daß der Praktikant beinahe mit angehaltenem Odem 
ihrer bedeutenden Zungenfertigkeit lauſchte und nicht umhin konnte, 
die ſehr feine Bemerkung fallen zu laſſen, daß er noch nie fo her⸗ 
zige Geſchichtchen aus dem Munde eines fo hübſcheu Mädchens 
vernommen habe, bei welcher äußerſt artigen Wendung des Ger 
ſprächs die Ruinen von Mückeburg ohne beſondern Unfall erreicht 
waren. 
Poſtännchen ſprang nun beherzt auf den alten Mauern herum, 

während der Praktikant ſich begnügte, die Lebendigkeit und Anmuth 
der holden Enkelin der heimgegangenen Väter mehr zu bewundern, 
denn die Steinhaufen des verfallenen Schloſſes der Herren weis 

land von Mückeburg. | 
Wie nun die niedlichen Füßchen ſich von fo mannichfachen 

Anſtrengungen ermüdet fühlten, zogen ſie es vor, einen einſtweili⸗ 
gen Ruhepunkt zu ſuchen, bei welcher Niederlaſſung auf dem wei⸗ 
chen Raſen der Praktikant abermals ſeine engliſche Grammatik fe⸗ 
ſter in die Seite klemmte, als ob fie ihn eben hindere, ein Glei⸗ 
ches zu thun. Poſtännchen war zart genug, ihm nur zu bemerken 

zu geben, daß er wahrſcheinlich auch ermüdet ſei, bei welcher mit⸗ 

leidigen Rede ihres Mundes ſie aber doch nicht unterließ etwas 

zuſammenzurücken, fo daß dem Praktikanten hier das ſehr hell: 

leuchtende Licht aufging, es könne der grüne Raſen auch noch feine 
poſtamtliche Wenigkeit auf ſeinen vertraulichen Teppich nehmen; 

und wie er ſich denn mit der Schicklichkeitsſtimme ſeines anfangs 

proteſtirenden Gewiſſens nach und nach abgefunden hatte, nahm er 

denn neben Poſtännchen Platz und ſchob nun der unſchuldigen Mut⸗ 
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ter Natur in die Schuhe, daß ſich's an einem warmen Sommers 

abend höchſt anmuthig mit einem hübſchen Mädchen unter Gottes 

freiem Himmel ruhen laſſe; bei welcher philoſophiſchen Betrach⸗ 
tung Aennchen nun erfuhr, daß der junge Praktikant ein ſtudirter 

Theologe ſei, der aber unglücklicher Weiſe bei ſeinem letzten Exa⸗ 

men einen bedeutenden Durchfall erlitten hatte, welches höchſt un⸗ 

angenehme Zwiſchenſpiel feinem Vater Veranlaſſung gegeben, dem 
abgefallenen Jünger des Herrn die Ausſicht auf das Poſthorn zu 
eröffnen. Und als nun der Geldbeutel des erzürnten Papas ſich 

nicht mehr aufthun wollte, ging denn der junge Biſchof in parti- 

bus auf den wohlgemeinten Vorſchlag ein und zog nun anſtatt des 
ſchwarzen Talars die Uniform des Poſtbeamten an. 

Poſtännchen konnte nun nicht umhin, nach Anhörung dieſer 

ſonderlichen Wendung ſeines Lebens ſehr pfiffig zu bemerken, daß 
ihm doch noch etwas Theologie anklebe, bei welchem ehrenwerthen 

Complimente ſie aber doch wohl auf ſeine Schüchternheit anſpielte, 

die allerdings mit ihrem lebendigen und ſchalkhaften Weſen einen 

bedeutenden Contraſt bildete. 

Der ungetreue Canzelredner glaubte nun dadurch den Fehler 
gut machen zu können, daß er etwas verzagt nach dem zarten 

Händchen griff, und wie er es ohne beſondere Weigerung herzhaft 
erobert hatte, da durchzuckte ihn der elektriſche Funke der Men⸗ 

ſchenliebe dermaßen, daß er beinahe entzückt in die Worte aus⸗ 

brach: „o Aennchen, Sie find ein liebenswürdiges Kind, und ich 

wollte, ich könnte Ihnen für immer angehören!“ 
Gegen das liebenswürdige Kind hatte nun Poſtännchen wahr⸗ 

ſcheinlich nichts einzuwenden, doch bei dem Nachſatze rümpfte ſie 

einigermaßen ihr Näschen, denn das Näherangehören hatte nach 
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ihrer mädchenhaften Einfalt einen ziemlich weiten Begriff. Sie 
begnügte ſich denn die Anwort zu verſchlucken und hörte die Reden 

des abgefallenen Theologen mit einer wahrhaft unermüdlichen Ge⸗ 
duld an, die ſich von der Schiller'ſchen Glocke bis in die Geibel’- 

ſchen Lieder ergoſſen, und den vielgepflügten Acker der ewig jungen 

Liebe ſo wonnevoll bearbeiteten, daß Aennchen ſich einigemal der 

Erde entrückt glaubte, und endlich allen Ernſtes dem Poſtprakti⸗ 

kanten zu bemerken gab, daß ſich dieſe edle Schwärmerei mit ſei⸗ 
nem packleinwandnen Geſchäft wenig vertrage. 

O Aennchen, ſagte der Apoſtat und ſchlang bei dieſen Wor⸗ 
ten mit einem herzhaften Griff ſeinen Arm um den zierlichen 

Nacken des herzigen Kindes; o liebes, beſtes Aennchen, dieſe al⸗ 
les beugende und erweichende Liebe folgt uns auch in die nüchterne 

Amtsſtube und bleibt doch ewig beim Menſchen, ob er nun den 

Rock des Fürſten oder den Talar der Kirche trägt, und wenn ich 

in meiner neuen Lebensbahn den Schatz meines Daſeins finde, 

dann werde ich nicht bedauern vom Altar geſchieden zu ſein. Es 

iſt ja die einzige Aufgabe unſrer irdiſchen Laufbahn, das Glück 

und die Ruhe unſres Herzens zu begründen, und dieſes Glück winkt 
mir hier mehr wie dort, denn wer weiß ob ich je in Ihre Nähe 

gekommen wäre, wenn ich jetzt den Poſtrock nicht tragen müßte. 

Ihr Anblick, liebes Aennchen, die himmliſche Hoffnung, Ihre Liebe 

erringen zu können und Sie einſt die Meinige nennen zu dürfen, 
das iſt es was mich jetzt hebt und trägt; in dieſer Ausſicht finde 

ich nun mein ganzes Glück uud ſie iſt es allein, die mich wieder 

verſöhnt mit meiner Beſtimmung, denn Ihnen darf ich's ja jetzt 
offen geſtehn, daß ich ſehr unglücklich in dieſem Berufe war, und 

daß dieſes packleinewandne Geſchäft, wie Sie es genannt haben, 



160 

ſehr ſchwer auf meinem Herzen laſtete. Doch nun geht mir ein 
neuer Stern in meinem Leben auf, ich trage auch dieſe Plackereien 

nun gern, wenn ich hoffen darf, dermaleinſt in Ihren Armen von 
des Tages Laſt und Hitze ausruhen zu dürfen. 

Hier bog ſich der junge Praktikant ſo nahe an Poſtännchens 

Mund, daß ſie ſich eine leiſe Berührung der Lippen ſchon gefallen 

laſſen mußte, denn ſie durfte ſich's nicht verhehlen, daß ſie den lie⸗ 

beglühenden Jüngling in dieſe klägliche Stimmung verſetzt hatte. 

Um aber weiteren Ausbrüchen ſeines bewegten Herzens vorzubeu⸗ 
gen, fand ſte es für gut, an den Heimweg zu erinnern und um 
ihr ungezwungenes Daſein etwas zu beſchönigen, ſchob ſie auf ein⸗ 

mal den alten Poſthalter vor, der allerdings in ſeinem goldenen 

Horne nicht daran denken mochte, daß fein liebes Aennchen in die⸗ 

ſem Augenblicke den neuen Poſtpraktikanten inflammirt hatte. 

3. 

Und es war eines ſchönen Morgens, als Poſtännchen den al⸗ 

ten Melcher auf ihr Zimmer beſchied und ſich nun alſo vernehmen 

ließ: dieſen Brief, Melcher, trägſt du ſogleich zum Poſtpraktikanten 
und ſagſt meinen Empfehl. Nach dieſem kurzen Auftrage machte 

Aennchen eine ſchnelle Seitenbewegung und überließ den alten Mel⸗ 

cher ſeinem Erſtaunen. Er wog nun in ſeiner wagenſchmierge⸗ 
wohnten Hand den zierlichen Brief lange hin und her, fing auch 

. einigemale an mit dem Kopfe zu wackeln, riskirte es aber doch 

nicht, in feinen Unterthansgefühlen ihn vor dem Beginnen des 
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hübſchen Poſtännchens wahrhaft zu ſchütteln. Alſobald machte er 

ſich auf den Weg und richtete ſeinen Auftrag aus, bei dem er nicht 
ohne gerechte Anſprüche auf eine zeitweilige Verbeſſerung ſeiner 

finanziellen Zuſtände rechnete, ſintemal ſeine alte Poſtjacke als letz⸗ 

tes Requiſit ſeiner einſtmaligen poſtamtlichen Herrlichkeit bedeutend 

in's Fadenſcheinige geſchoſſen war und die große Frage übrig ließ, 

welche eigentliche Farbe wohl die Urfarbe dieſer fürſtlichen Uni⸗ 
form geweſen ſei. 

— So ſicher Melcher nun auch auf einen neuen Frack ſpekulirt 

hatte, ſo ſtürtzte das ſtolze Gebäude ſeiner ſchönen Hoffnungen doch 

gewaltig zuſammen als ihn der Praktikant nach erſtaunter Em⸗ 

pfangnahme des Briefes mit dem bedeutungsvollen Worte entließ: 

's iſt gut. 
Wenn Melcher ebenfalls Theologie ſtudirt hätte, dann würde 

er ſchließlich zu dem Capitel der guten Werke gekommen ſein, welche 
uns Lehre und Beiſpiel vorgeſchrieben haben. 

Melcher ſchien aber andre Examinas gemacht zu haben und ließ 

ſich von dem Wörtchen: 's iſt gut“ noch nicht abſchrecken, in des 

voteſter Stellung eines Beſſeren zu warten. 
Obwohl nun die Poſtpraktikantenſtellen ſelten zu den fetten 

Pfründen des Landes gehören, ſo ſah ſich der Empfänger des Brie⸗ 
fes doch genöthigt, ſeiner Weſtentaſche einen kleinen Stoß zu geben, 
um den in Demuth Harrenden auf beſſere Manier los zu werden. 
Melcher ſuchte dem Kaſſenmännchen die beſte Seite abzugewinnen 
und drehte es verſchiedene Male hin und her, bis er denn merkte, f 
daß immer derſelbe Kopf wieder zum Vorſchein kam. Er warf der 

um ihre glänzenden Hoffnungen betrogenen Poſtjacke einen despera⸗ 

ten Blick zu und fie getröſtete ſich einer beſſeren Zukunft. 
1 1 
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Wir müſſen bei aller Diskretion dem Poſtpraktikanten aber 

doch ein wenig in die Karte ſchauen, und da er den Brief ſo eben 

mit einem Jeremiasblicke auf den Tiſch legt, wird es uns nicht 
ſchwer ihn zu leſen. Das Poſtännchen von Mückeburg ſchrieb dem 

Praktikanten alſo: 

Mein Herr Praktikant: 

Es iſt wenig Verdienſt für einen Mann wie Sie ſind, ein jun⸗ 

ges unſchuldiges Ding gleich liebewarm in den Arm zu nehmen 

und ihm allerlei Dinge in den Kopf zu ſetzen, die bei aut beſehn 

geſtern Abend Alles von Liebe und Glück und Zukunft und Gott. 
weiß von was noch geſprochen? Haben Sie auch überlegt, mein 

Herr, wie unrecht es von Ihnen war, einem unerfahrenen Mädchen 

ſolches närriſche Zeug vorzuplaudern, in einer Stellung wie die Ih⸗ 

rige iſt? O mein Herr, Sie haben das Leben noch nicht von der 
praktiſchen Seite angeſehen! Was helfen Ihnen denn Ihre poeti- 

ſchen Schwärmereien der Alltäglichkeit der Welt gegenüber? Mein 
Herr, wenn irgend ein Phantaſt nüchtern werden kann, dann kann 

er's in der Poſtſtube werden. 

Ich muß wahrlich wünſchen, daß Sie ſich von Abe himmel⸗ 

blauen Ideeen recht bald erholen, ſonſt fürchte ich find Sie als 
Poſtbeamter noch weniger tauglich als Sie — — mein Herr, ich 

will Ihnen nicht wehe thun, denn es ſpricht immer noch eine ge⸗ 

wiſſe Mitleidsſtimme in meinem Herzen für Sie und ich fühle recht 
wohl, daß ich theilweiſe an Ihrer Verzückung ſchuld bin, weil ich 
Ihnen zuerſt Gelegenheit gab mit mir allein zu ſein. Obwohl ich 
mich nun bereitwillig als Ihre Begleiterin angeboten habe, ſo dür⸗ 
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fen Sie darin weiter nichts ſuchen als eben meine Theilnahme für 
einen Fremden, der inmitten vieler Menſchen allein ſteht. Sie ha⸗ 

ben aber mein Vertrauen das ich in Sie ſetzte gemißbraucht, mein 
Herr, Sie haben mir die höͤchſtblaßblaue Geſchichte eines Liebenden 

erzählt, haben mir ſchöne Dinge geſagt und mich mit einem blu⸗ 
menreichen Sermon nach Hauſe geſchickt. Sie haben mich ferner 

dem Gerede der Menſchen blosgeſtellt, denn man hat uns Arm in 

Arm hereinkommen ſehen; Sie hätten wenigſtens innerhalb der 

Stadtmauern Ihren Arm loslaſſen ſollen; Sie waren aber völlig 

unpraktiſch geworden, trotzdem Sie ein Praktikant ſein wollen. 

Ich frage Sie nun auf's Gewiſſen, wie wollen Sie meine 

Reputation bei den Menſchen wiederherſtellen? Haben Sie noch 
nie in einer kleinen Stadt gelebt, wo es um die Ehre eines Na⸗ 

mens geſchehen iſt wie um das Leben einer Eintagsfliege? 
Kennen Sie das Geklatſch der Fäfterzungen die heute in ganz 

Mückeburg arbeiten werden? Mein Herr, muß ich mich nicht fürch⸗ 
ten über die Straße zu gehn? Laufe ich nicht Gefahr allenthal⸗ 

ben verlacht und verſpottet zu werden? 
Wiſſen Sie denn, was die Leute von mir ſagen werden? Sie 

werden ſagen: ſeht doch das Poſtännchen, das leichtfertige Ding, 

da trippelt fie hin mit ihrem Geſichtchen, das den neuen Prakti⸗ 
kanten in Extaſe gebracht hat! Sie wird ſchon noch einmal an⸗ 
geführt werden, das ſchalkhafte Mädchen. 

Und können Sie bei ſolchen Worten ruhig ſein, Herr Prakti⸗ 

kant? Können Sie das arme Poſtännchen, das Sie Ihr Aenn⸗ 
chen genannt haben, dem Gerede der Menſchen ausſetzen? Sie ge⸗ 

ben vor, mich aufrichtig zu lieben, nun ſo beweiſen Sie es doch? 
Kommen Sie her und halten Sie bei meinem Vater um mich an! 
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Wiſſen Sie was mein Vater fagen wird? Er wird ſagen: Sie 
armer Mann, was haben Sie meiner Tochter zu bieten? Sinkt 

Ihnen jetzt noch nicht der Muth, Herr Praktikant? Wollen Sie immer 

noch den Himmel erſtürmen mit Ihren langbeinigen Liebesliedern? 

O, das Leben ſieht ganz anders aus als der Himmel der Poeſie! 
Mein Herr, ich wollte Ihnen uur ſchließlich ſagen, daß ich 

nicht mehr die Ehre haben werde, mit Ihnen ſpazieren zu gehen 

und wenn Sie anders geſcheit ſein wollen, dann vergeſſen Sie 

das Poſtännchen von Mückeburg. 

Das war nun allerdings ein Briefchen, das der Poſtprakti⸗ 
kant wahrſcheinlich nicht an den Spiegel ſteckte. Er ſchlug die 

Hände auf den Rücken und raſ'te einigemal im Zimmer auf und 
nieder. 

Wie denn die Expeditionsſtunde gekommen war, da warf er 

ſchnell den Hauskittel von ſich und fuhr mit einem desperaten Zuge 

in den Beamtenrock, und wie ihm ſeine Collegen einen guten Mor⸗ 
gen boten, da flüſterte der Poſtſeeretär zu den Poſtſchreibern: meine 

Herren, der Praktikant ſteht heute recht verdächtig aus! 

4. 

Es waren ſchon zwei Tage hingegangen und der Praktikant | 

hatte Aenuchen nicht wiedergeſehn, am dritten aber hielt's ihn nun 
nicht mehr. 

Die Poſtbeamten hatten ihn ſchweigend beobachtet und obwohl 

ſie an ſein ſtilles und ſchüchternes Weſen gewöhnt waren, ſo ſiel 

. 
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ihnen doch die Schwermuth und der herbe Ernſt ſeiner Züge in 

dieſen zwei Tagen beſonders auf. 

Der Poſtſecretair meinte, daß er mit ſeinem Berufe nicht recht 
zufrieden ſei und kramte nun einen langen Sermon von den Pflich⸗ 

ten und Obliegenheiten eines Poſtbeamten aus, malte ihm die Wich⸗ 
tigkeit ſeiner Stellung im Leben mit höchſt ergötzlichen Farben 
und verfiel ordentlich in den Ton der Rührung, wie er ihm be⸗ 

merkte: bedenken Sie, Praktikant, Sie ſind als Poſtbeamter im 

beſten Sinne des Wortes der erſte Weltbürger auf Erden! 

Wie viele Hoffnungen und Erwartungen laufen alltäglich durch 
Ihre Hände! Wie vieler Augen find nach Ihrem Thun und Trei⸗ 

ben gerichtet! Wie vieler Menſchen Wohl und Wehe liegt in den 
Händen eines Poſtbeamten! 

Söhnen Sie ſich mit dieſem ſchönen Berufe aus und ſuchen 

Sie ihm die beſte Seite abzugewinnen, die Seite des Nützl ichen 

im Leben; denn wenn Sie als Poſtbeamter Ihre Aufgabe richtig 
erfüllen, dann ſind Sie mehr werth, als ſo und ſo viel faule Ren⸗ 

tiers, die der menſchlichen Geſellſchaft oft mehr Schaden als Nu⸗ 

tzen zufügen. Sie ſind ein fleißiger und ein gelehrter Mann; Sie 
ſind noch jung und haben noch viel vor ſich. Wir haben Sie alle 
gern, denn Sie thun Keinem etwas zu leid und find gegen alle artig 
und gefällig. Laſſen Sie darum den Kopf nicht hängen, ſondern 
faſſen Sie Muth und blicken Sie getroſt in's Leben, es wird auch 
mit Ihnen noch gut werden. 

Ich bin in meinen Dienſten ziemlich alt geworden und ver⸗ 

ſichere Ihnen, daß ich es nicht bereue der Poſt meinen Arm und 
mein Leben gewidmet zu haben; denn wenn ich auch manche Nacht⸗ 

wache, manche ſchwere Stunde durchgemacht habe, ſo finde ich doch 
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in meinem Berufe Troſt und Beruhigung und ich weiß, daß ich 

als Poſtbeamter kein unnützes Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft 

geweſen bin. Ich habe als älterer und erfahrener Mann zu Ih⸗ 
nen geſprochen, Herr Praktikant, und Sie dürfen mir das Wort 

nicht übelnehmen, denn ich und meine Collegen wir haben Ihren 

Trübſinn und Ihre Trauer in dieſen Tagen nicht ohne Mitleid und 
Bedauern bemerkt und wenn wir Ihnen in irgend etwas förderlich 

und behülfllich fein können, dann wenden Sie ſich nur an uns, denn 

die Poſtbeamten haben auch ein Herz, Herr Praktikant und zuwei⸗ 

len ein recht gutes und reiches Herz! 

Bei dieſen Worten wendete ſich der Poſtſecretair ab und es 

war als ob ihm eine Thräne im Auge ſtehe. 

Obwohl nun dieſe gemüthliche Ausſprache des Poſtbeamten et⸗ 

was Rührendes und zu Herzen Sprechendes an ſich hatte, ſo mochte 

der gute Poſtſecretair doch den rechten Fleck nicht getroffen haben, 

denn bei dem Praktikanten ſaß der Stachel wo anders als eben 

jetzt nur im poſtamtlichen Berufe, und um die zierliche Perſon des 

holden Poſtännchens drehte ſich der ganze Knäul ſeiner tiefen und 

ſchwermuthsvollen Leiden. a 
Wie denn nun der dritte Tag ſein Abendroth hinter den 

Bergen von der Mückeburg verſcheiden ließ, da übergab der Prak⸗ 

tikant einen Brief an Melcher und bat ihn, mit Beilegung eines 

erklecklichen Trinkgeldes, ihn heut Abend noch in Poſtännchens 

Hände zu legen. Soll geſchehen, Herr Praktikant, ſagte Melcher 

und ſchob den harten Thaler mit einer wahren Wolluſt in die al⸗ 
ten Reithoſen, unterſuchte aber doch vorher genau, ob ſie im Laufe 

der Jahre nicht löchrig geworden waren und ſo in ihrem defecten 

Zuſtande vielleicht den Segen des Mannsfelder Bergbaues wieder 
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von ſich gaben; Poſtännchen ift fo eben von der Reſidenz zurück⸗ 
gekehrt und ich werde mich beeilen — hier erſt gewahrte der alte 
Poſtbote, daß er mit der leeren Luft nur ſpreche, denn der Prakti⸗ 

kant hatte ihm längſt den Rücken zugekehrt, und war Töne, bei⸗ 
nahe fliehend davongegangen. 

Poſtännchen zögerte nicht, den Brief zu erbrechen und da ſie 

uns ſchon andrerſeits ihre Geheimniſſe verrathen hat, ſo wird ſie 

uns auch in das Schreiben des Poſtpraktikanten ſchauen laſſen, 
welches eben folgendermaßen lautete: 

Mein liebes Aennden. 

Es iſt heute der dritte Tag vergangen, wo ich Sie nicht ge: 
ſehen habe, Sie haben mir geſagt, ich ſolle Sie vergeſſen und ich 
kann es nicht. Ich vermag nicht Herr über mich zu werden, denn 
Ihr liebliches Bild umgaukelt mich im Schlafen und im Wachen 

und hat mir die Ruhe meines Herzens für immer untergraben. 

Sie wollen an meine Liebe nicht glauben, ich fühle es aber jetzt 
wohl, daß ich ohne Sie nicht leben kann. | 

Ich mache Ihnen keine Vorwürfe, Aennchen, über Ihr ſeltſa⸗ 
mes Betragen, denn ich habe Ihnen ja nichts anderes zu leid ge⸗ 
than, als daß ich Sie innig liebe. Mag auch nach Ihrer Anſicht 
einige Schwärmerei und Poeſie mituntergelaufen ſein, ſo gebe ich 

Ihnen doch die Verſicherung, und meinem eigenen Herzen das Zeugniß, 

daß meine Empfindung wahr und ungeheuchelt iſt, und bitte Sie, mei⸗ 

nen früheren Stand nicht zu vergeſſen, wo ich, eingeweiht in die alte und 

neuere Dichtkunſt, dem Leben eben eine poetiſche Anſchauung abge⸗ 

wonnen habe, die mir allerdings als Poſtbeamten noch ankleben mag. 

Ich zürne Ihnen auch nicht, Aennchen, daß Sie mich nicht 

lieben, denn ich weiß recht wohl, daß ſich Liebe nicht geben und 
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erkaufen läßt; ich ſage Ihnen hiermit aber auf ewig Lebewohl, 
denn ſchon der größte engliſche Dichter hält das Leben für eine 

Thorheit, wenn es uns zur Laſt geworden iſt, und mir iſt mein 
Leben zur Laſt, ſofern ich keine Hoffnung habe, Sie jemals wie⸗ 

derzuſehn. Ich ſage Ihnen Lebewohl, mein Aennchen und werde 

vor meinem Hingange in ein beſſeres Jenſeits nur noch einmal 

die Stätte beſuchen, wo ich ſo unendlich glücklich war, in Ihren 

Armen ruhen zu können. Wenn Sie dieſen Brief empfangen, bin 

ich wohl nicht mehr unter den Lebenden, denn ich trage die Waffe 
bei mir, die meinem unglücklichen Leben ein ſchnelles Ende machen 

wird; — ich ſage Ihnen Lebewohl, mein Aennchen und weun — 
Hier ließ Poſtännchen den Brief mit einem lauten Schrei zur 

Erde fallen und rannte wie ſie war in die Ruinen von Mückeburg. 
Schon außerhalb des Thores, noch eine ziemliche Strecke vom Ge⸗ 

hölz, da rief ſie ein über das andremal: Halt, Halt! Herr Prak⸗ 

tikant! Schießen Sie ſich noch nicht todt! Poſtännchen iſt wie⸗ 
der da! Hilf Gott, ſo ein verzweifelter Theologe iſt auch gleich 

mit der lieben Erde fertig! Halten Sie doch um Gottes Willen! 
Poſtännchen will Sie ja retten! Himmel, mir thun ſchon meine 

Beine weh, ich bin auch Tag meines Lebens nicht ſo gelaufen; 

nur immer vorwärts, es gilt ja ein Menſchenleben! Habe ich 

doch manche Nacht im Walzer und Galopp ausgehalten, ſo muß 

ich doch auch noch dieſen Dauerlauf machen können. Nun Gott 

ſei Dank, jetzt bin ich ſchon im Holze! Da ſteht der verzweifelte 
Pilot! Sehen Sie ſich um, Herr Praktikant, Poſtännchen iſt da! 

Mit dieſen Worten gab fie ihren Füßchen den letzten Schnel⸗ 
ler und warf ſich athemlos an die rg des ger Prakti⸗ 

kanten. 5 a 

9 
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Aennchen? mein Gott! wo kommen Sie denn her? 
| Ja, warten Sie nur ein bischen, erſt muß ich Athem holen; 
wer hätte denn auch gedacht, daß Sie ſich ſo ſchnell todtſchießen 

wollen? Werfen Sie nur das Ding weg, das Sie da in der 
Hand haben, das iſt für einen friedlichen Poſtbeamten gar nicht 

ya! .; | | 

O mein Aennchen, Sie retten mich vom Tode! 
Mein Gott, ſo warten Sie doch nur! ich kann ja kaum mehr 

ſchnaufen! Hab nicht einmal ein Hütchen aufgeſetzt und gar kei⸗ 

nen Shawl umgebunden! Die Mückeburger haben ſicher gedacht, 
ich ſei verrückt geworden! Sie hätten doch mit ihrem Todtſchie⸗ 

ßen auch noch ein Weilchen warten können, da wären Sie immer 

noch zeitig genug gekommen! Hilf Gott, mir ſind die Haare auf⸗ 
gegangen; ich muß ausſehen, wie eine Raſende und da in der 
Bruſt da klopft's wie in einer Dampfmühle — o bitte, machen 

Sie mir ſchnell das Kleid auf, ich muß ja ſonſt erſticken! 

Ja, liebes Aennchen, ich habe gar keine Kenntniß — 

O Himmel! ſo ein Theolog iſt auch zu gar nichts zu brau⸗ 
chen; ſtecken Sie nur geſchwind die Gürtelnadeln ab! 

Ja, liebes Aennchen, ich ſehe ja noch gar nicht wo irgend⸗ 
wie — 

Mein Gott, jo reißen Sie doch nur die Heftel hinten auf, ich 
kann ja noch gar nicht zu Athem kommen! — Ach, nicht die, Herr 
Praktikant, Sie ſind doch ein verkehrter Menſch! Haben Sie denn 

nie einer Schweſter, oder khn einem jungen Fräulein ein Kleid 
zugemacht? 

Mein liebes Aennchen, ich habe ja gar keine Schweſter! 
So! jetzt iſt's ſchon gut: nun kann ich's ſchon ſelbſt! Sehn 
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Sie, die Bruft muß frei werden; da ſitzt bei den Mädchen der 

Hoeus pocus! So; jetzt iſt mir ſchon geholfen! Nun machen Sie 
ſich nur auf eine Predigt gefaßt, die ich Ihnen jetzt aus dem Ste⸗ 
greife halten werde! Vor allen Dingen werfen Sie aber das 
Ding drei Meilen weit von ſich, denn es könnte am Ende noch losge⸗ 

hen; und ich habe jetzt gerade keinen Panzer auf der Bruſt! Gu⸗ 
cken Sie mir doch in's Geſicht! ich muß jetzt meinem Herzen ein 

bischen Luft machen, ſonſt ſchlägt mir's den ganzen Buſen enk⸗ 
zwei! | | 

Alſo zur Predigt, Herr Praktikant! Vor allem find Sie ein 

ſchlechter Kerl! denn wer Hand an ſein eigenes Leben legt, der iſt 
nicht werth ein Menſch, ein Chriſt, ein Kind Gottes, am allerwe⸗ 

nigſten iſt er werth ein Poſtbeamter, und noch weit weniger iſt er 

werth ein ſtudirter Theolog zu ſein! Das war das erſte Capitel, 

Herr Praktikant; hätten Sie lieber die Bibel geleſen als Ihre 

blasblümigen Dichter, die Ihnen ſo dummes Zeug in den Kopf 

geſetzt haben, dann hätten Sie ſich das Geld für Ihre Piſtole ge⸗ 
ſpart und hätten mich nicht ſo außer Athem geſetzt! Hilf Gott, 
ich höre ſchon die Mückeburger Zungen räfonniren, daß ich bar⸗ 
häuptig durch die Straßen gelaufen bin! nun das iſt jetzt Alles 
eins! Für's Zweite ſind Sie wieder ein ſchlechter Kerl, daß Sie 

an der Liebe eines Mädchens gleich verzweifeln können! Meinen 
Sie denn man müßte Ihnen gleich zu Willen ſein? und wenn Ih⸗ 
nen ein Spaziergang gefallen hat, nun auch alle Tage mit Ihnen 

laufen? So ſehr giebt man ſich noch nicht herunter, Herr Prak⸗ 

tikant! und wenn Sie die Mädchen nicht beſſer kennen, dann hät⸗ 
ten Sie lieber gar keine anſchauen ſollen! Wir ſind nun einmal 

wunderliche Dinger und wollen auch unſre Launen und Anſichten 
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haben, wie fie die Männer haben wollen! So ſchnell kriechen 

wir nicht zu Kreuze, Herr Praktikant! und in drei Tagen wird 
keine Ehe geſchloſſen. Das wäre eine ganz neue Manier, die Fe⸗ 

ſtung gleich mit Sturm zu nehmen! Erſt kommt die Belagerung, 

und dann wird Breſche geſchoſſen und dann kommen Parlamentairs 

und dann wird eine weiße Flagge aufgezogen und die Feſtung er⸗ 
giebt ſich freiwillig! 

Sie ſcheinen aber weder Menſchenkenntniſſe, noch Kriegskennt⸗ 

niſſe, am allerwenigſten aber Kenntniſſe von einem weiblichen Her⸗ 
zen zu haben! 

Hilf Gott, ich rede mich wieder heiß ehe ich abgekühlt bin! 
und wenn nun gar die Mückeburger wüßten, daß ich mit aufge⸗ 

ſchnürtem Mieder vor Ihnen ſtehe, dann bliebe kein gutes Läppchen 

an mir! Nun weiß ich gar nicht mehr, bei welchem Capitel ich 

in meiner Predigt war! Doch das iſt jetzt gleichviel. Auf Ihren 
Jeremiasbrief will ich gar nicht einmal zurückkommen, denn der 

hat Ihnen noch das Leben gerettet! Das wäre ein ſchönes Spek⸗ 
takulum geweſen, Herr Praktikant, wenn man Sie heute Abend in 
die Stadt gebracht hätte und die Leute geſagt hätten: das Poſt⸗ 

aͤnnchen von Mückeburg hat ihn todt gemacht! Ja ſo, das wollte 

ich Ihnen noch ſagen, alſo noch einmal angeſetzt im gerechten Zorne! 

Ja, mein Herr, daß Sie an den Mädchen im Allgemeinen zweifeln, 

das iſt Ihnen noch zu vergeben, daß Sie aber an dem Poſtaͤnn⸗ 

chen von Mückeburg gezweifelt haben, das iſt Ihnen nicht zu vergeben! 

So, mein lieber Herr Praktikant, nun will ich inen fanfteren 

Ton anſchlagen, denn der Kanzelton geht mir doch nicht recht von 
ſtatten. | | 

Alſo für's Erſte, mein lieber Otto, machen wir hier auf die⸗ 
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fen Ruinen Smollis. Was ich Dir in Bezug auf mein Herz zu 
ſagen habe, will ich vorderhand noch ein bischen für mich behalten, 
nur ſoviel ſollſt Du wiſſen, daß das Poſtännchen von Mückeburg 

Dich lieb hat. | 
Nachdem ich Dir meinen kurioſen Brief geſchickt hatte, reiſte 

ich in die Reſidenz zum Fürſten und ließ den Mückeburgern nichts 
davon wiſſen; der Fürſt iſt nämlich mein Taufpathe und nebenbei 

ein guter Freund von meinem Vater. Wie ſeine Hoheit vorigen 

Sommer durch Mückeburg reiſten, da wollten ihm die hochgelahr⸗ 

ten Bürger meiner Vaterſtadt eine beſondere Ehre erweiſen, und in 

der Abſicht ſchickten ſie ihm einige Dutzend Jungfern in weißen 
Kleidern entgegen, die ſeinen dornenvollen Pfad mit Blumen be⸗ 

ſtreuen ſollten; da die Mückeburger nun recht wohl wiſſen, welch ein 

Juwel ſie an mir haben, ſo ſtellten ſie mich an die Spitze dieſer 

weißgekleideten Jungfernſchaft und ich überreichte dem Fürſten ei⸗ 

nen großartigen Blumenſtrauß mit einem noch großartigeren Ge⸗ 

dichte, das der verkommene Schulmeiſter von Mückeburg ſeiner Ho⸗ 
heit ehrfurchtsvoll zu Füßen legte. Der Fürſt war ungalant ge⸗ 
nug mich gar nicht mehr zu kennen und fragte den Bürgermeiſter, 
wer denn das hübſche Mädchen ſei; auf welche höchſt ſchmeichel⸗ 

hafte Frage der hochweiſe Rath für gut fand zu erklären: ich ſei 

das Poſtännchen von Mückeburg. Nun wenn du irgend einmal ei⸗ 

nen Wunſch haft, mein liebes Kind, ſagte feine Hoheit mit aller: 

höchſter Herablaſſung, dann melde dich nur bei mir und ich werde 
dir meinen Dank für deinen ſchönen Strauß ſomit aufbewahren! 
Wie ich nun vor einigen Tagen die Ehre hatte Deine werthe Be⸗ 
kanntſchaft zu machen und in meinem Tiefinnerſten etwas ſpürte, 
was mir bis jetzt ein wenig neu war, welches ich Dir aber erſt 
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ſpäterhin erklären werde; kurzum, wie ich ſah, daß Du mich lieb⸗ 

teſt und eben doch ein armer Poſtpraktikant nur warſt, da dachte 
ich an meinen Blumenſtrauß und ſagte: ho ho, Herr Fürſt! jetzt 
will ich mir meinen Dank holen, ſonſt könnte mich Eure Hoheit 

ganz vergeſſen, und ich habe mir doch extra ein weißes Kleid ma⸗ 

chen laſſen, um den himmliſchen Zug der Jungfrauen auch würde⸗ 
voll auzuführen. Alſo punktum, ich machte meinem Taufpathen 

einen Knix und ſagte: gnaͤdigſter Herr, ich habe die Ehre Eure 

Hoheit unterthänigft zu bitten, Ihren gewaltigen Namen gefälligſt 
unter das Diplom eines Poſtſecretairs zu ſetzen! 

Der Fürſt platzte mir mit einem hellen Gelächter entgegen 
und ſagte: du biſt gewiß das Poſtännchen von Mückeburg! Ich 

documentirte mich denn als ſolches und ſeine Hoheit hatten die Ge⸗ 

wogenheit meinem Geſchwätz ein Viertelſtündlein zuzuhören. Nach 
Anhörung deſſelben ſagte denn der Fürſt mit ſtillem Lächeln: den 
Weg des Geſetzes und der Billigkeit können wir nicht gut über⸗ 
ſpringen, liebes Aennchen, indeſſen will ich aus beſonderer Gewo— 

genheit und weil mir der junge Mann ſchon anderwärts durch feis 

nen Vater bekannt iſt, der eine der erſteren Beamtenſtellen meines 

Landes bekleidet, ihn baldigſt zum Poſtſecretair inſtalliren und die 
erſte Poſthalterſtelle, die offen wird, ſoll ihm dann zufallen! 

Hier wäre ich Seiner Hoheit vor lauter Freude und Wonne 

bald in die Arme gerannt, ich beſann mich aber doch noch zur rech⸗ 

ten Zeit, daß ich in den fürſtlichen Zimmern nicht die Staubwol⸗ 

ken vorfand, wie in der Poſthalterei zu Mückeburg, die mein errö⸗ 
thendes Geſicht gnädig hätten verhüllen können und begnügte mich 
ſo mit einer herzlichen Dankſagung. Uebrigens gratulire ich Dir 
zu der Partie, liebes Nennen, ſagte der Fürſt noch einmal, denn 
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fein Vater iſt ein angeſehener und ſehr wohlhabender Mann, der 
es nun ſeinem Sohne an nichts wird fehlen laſſen, wenn er hört, 

daß er im Poſtdienſt aushält und feine verunglückte Theologie ver⸗ 
ſchmerzen kann; anderſeits iſt mir der junge Mann als ein ſehr 
ehrenwerther und rechtſchaffener Mann empfohlen worden, der wohl 
dazu geeignet iſt, das hübſche Poſtännchen von Mückeburg glücklich 

zu machen! Nach dieſen Worten griffen ſeine Hoheit in eine Brief⸗ 
taſche und übergaben mir zwei Blättchen Papier und auf jedem 
ſtand: Fünfhundert Thaler. Ich bin ja dein Taufpathe, liebes 
Aennchen, ſetzte er ſehr huldvoll hinzu, und muß für deine Ausſtat⸗ 
tung ſchon ein wenig Sorge tragen. Was ich dir hiermit ſchenke, 
brauchſt du weiter Niemand zu ſagen, das bleibt unter uns; ſchließ⸗ 
lich wünſche ich dir alſo Glück zu deiner Verheirathung und wenn 

du wieder einmal — hier konnte ich nicht mehr an mich halten 
und brach in helle Thränen aus, und wie ich Seiner Hoheit in al⸗ 

ler Ehrfurcht die Hand küſſen wollte, da berührte er mit einem 

freundlichen Kuſſe meine Wange und ſagte nun zum letztenmal: 
du giltſt für das hübſcheſte Mädchen in meinem Fürſtenthum, 

darum erlaube mir, wenn ich von meiner Oberherrlichkeit Gebrauch 
mache, und einen Kuß auf deine Wange dem i Hand⸗ 

kuß vorziehe. 
Nun, mein lieber Otto, was ſagſt Du jezt zu Deinem Poſt⸗ 

ännchen? Habe ich's nun fo recht ee So ſprich doch! 
Biſt Du nun zufrieden mit mir? 

Der Poſtſecretär in spe ſchloß das herzige Mädchen unter 
einem Strome von Thränen an ſeine Bruſt und konnte voller Rüh⸗ 
rung nichts mehr ſagen, als: o Gott! mein liebes Aennchen! an 

Nun laß Dir aber ferner ſagen, lieber Otto, fuhr das gute 
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Kind gefchäftig fort, alſo vor der Hand richte Dich als Poſtſeere⸗ 
tär ein, und dann habe ich mit meinem Vater ſchon geſprochen, 
daß er künftiges Jahr ſeine Stelle niederlegt und ſich zur Ruhe 
ſetzt, denn er wird alt und gebrechlich und iſt froh, dieſen Plaͤcke⸗ 

reien am Abend ſeines Lebens überhoben zu ſein. Somit bleiben 

wir in Mückeburg und du wirſt hier Poſthalter; dann ſtecke ich 

neue Vorhänge auf und wir richten uns recht hübſch und gemüth⸗ 
lich ein. Papa hat auch ſchon ein Paar Thälerchen für mich zu⸗ 

rückgelegt und ſomit werden wir keine Noth leiden. Jetzt bitte ich 

Dich aber, ſchnüre mir mein Mieder wieder zu, denn es wird kühl 
und wir müffen an den Heimweg denken. 

Wir wollen es nun ſchließlich dem Praktikanten überlaſſen, 

dem hübſchen Poſtännchen das Mieder zuzuſchnüren, und erwähnen 

nur noch, daß der Fürſt Wort gehalten hat und der neue Poſtſe⸗ 
eretär unendlich glücklich iſt. 

Anderſeits aber können wir nicht ungeſagt laſſen, daß wir vor 
kurzem in der Mückeburger Poſt einkehrten und dort das abſonder⸗ 
liche Vergnügen hatten, den alten Melcher in einer neuen Jacke zu 
ſehn. Unſer Blick ſchweifte auch bald nach der zarten Geſtalt ei⸗ 
nes außerordentlich hübſchen Mädchens, die Arm in Arm mit ihrem 

Bräutigam durch die Straßen ging und — wie wir der Sache auf 
den Grund kamen — da war es das Poſtännchen von Mückeburg. 

G. E. Benedir, 

— —— — 
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Sylbenräthſel. 

Was einſt Merkur beſorgt und Göttin Fame, 
All' das verſieht jetzt pünktlich meine Erſte. 

Sie trägt in Rußland, wie in Alabame 
Die Kunden Stunden- Meilen⸗weit und Werſte. 

Dein Glück, Dein Leid, Dich ſelber nimmt ſie auf, 

Und führt Dich fort in ruheloſem Lauf. 

Die Zweite thut, als ob ſie's ſelber wäre, 

Und iſt das Surrogat für Geld und Thaten, 

Von Sonn’ und Mond und von dem Sterneuheere 

Hat ſie allein die Kunde Dir verrathen. 
= ae der Erſten Hab' und Gut Du an, 

Bergiß nicht, gleich das Ganze zu empfah'n. 

— ͤ ꝓů —E—ũ—k h ́ -‚— — — 
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